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Buch

Der charmante, wenn auch etwas tolpatschige Bertie Wooster steckt in Schwierigkeiten, aber noch nie ist er mit einer so verfahrenen Situation konfrontiert gewesen. Sein Freund Gussi Fink-Nottle, der Molchzüchter, leidet an Liebeskummer, weil er es nicht fertigbringt, der Angebeteten seine Liebe zu erklären, Kusine Angela hat mit ihrem Verlobten gebrochen, und Tante Dahlia sitzt auch tief in der Tinte. Das wäre eigentlich eine Aufgabe für den ebenso tüchtigen wie gewitzten Butler Jeeves. Doch der beleidigte Bertie beschließt, Jeeves kaltzustellen.
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Pelham Grenville Wodehouse, geboren am 15. Oktober 1881 in Guildford, England, begann seine Karriere als Bankbeamter. Er wurde Mitarbeiter der Zeitschriften »Globe« und »Punch« und lebte als freier Schriftsteller in England und den USA. Neben über neunzig Romanen und Kurzgeschichtenbänden schrieb er auch Theaterstücke und Musicals. 1955 wurde Wodehouse amerikanischer Staatsbürger. Berühmt ist er bis heute vor allem für seine humoristischen Romane, mit denen er Lebensstil, Charme und Witz der britischen upper class ein kongeniales Denkmal setzte. Dafür erhielt er 1939 die Ehrendoktorwürde der Universität Oxford. Im Rowohlt Taschenbuch Verlag liegen bereits seine Romane »Der unvergleichliche Jeeves« (Nr. 13611), »Weiter so, Jeeves« (Nr. 13612) und »Bertie in wilder Erwartung« (Nr. 13795) vor. Eine nach den Jeeves-Romanen gedrehte Serie lief auch im deutschen Fernsehen. P.G. Wodehouse starb am 14. Februar 1975 in New York.




P. G. Wodehouse



Dann eben nicht, Jeeves

Roman



Deutsch von Harald Raykowski

















ro

ro

ro

Rowohlt


Umschlaggestaltung Susanne Müller

(Foto: VOX)















Veröffentlicht im Rowohlt Taschenbuch Verlag GmbH, 

Reinbek bei Hamburg, Januar 1997

Copyright © 1997 by Rowohlt Taschenbuch Verlag GmbH,

Reinbek bei Hamburg

»Right Ho, Jeeves«

Copyright © The Trustees of the Wodehouse Estate

Erstveröffentlichung 1922

Die deutsche Übersetzung erschien 1981

im Deutschen Taschenbuch Verlag

Alle deutschen Rechte vorbehalten

Satz Sabon PostScript, PageMaker 5.0 bei

Satz- & Datentechnik Wagner, Weiterstadt

Druck und Bindung Clausen & Bosse, Leck

Printed in Germany|GeB02uc2014

1290-ISBN 3 499 13796 8






1

»Jeeves«, sagte ich, »darf ich offen sprechen?«

»Gewiß, Sir.«

»Aber was ich zu sagen habe, könnte Sie kränken.«

»Das macht nichts, Sir.«

»Na schön …«

Nein, halt. Warten Sie einen Augenblick. Ich glaube, so geht das nicht.



Ich weiß nicht, ob Sie das kennen, aber jedesmal, wenn ich versuche, eine Geschichte zu erzählen, stolpere ich über dieses verteufelte Problem, wie ich anfangen soll. Dabei muß man nämlich höllisch aufpassen. Ein falscher Schritt, und man ist geliefert. Ich meine, wenn man am Anfang lange herumtrödelt und sich damit abrackert, sogenannte Atmosphäre zu schaffen und wer weiß was, dann fesselt das die Leute nicht, und sie laufen einem scharenweise davon.

Wenn man andererseits gleich loslegt wie eine gesengte Katze, dann kommt das Publikum einfach nicht mit. Es runzelt lediglich die Stirn und fragt sich, worum es hier überhaupt geht.

Und ich glaube, daß ich letzteren Schnitzer gemacht habe, als ich meinen Bericht über die komplizierte Sache mit Gussie Fink-Nottle, Madeline Bassett, meiner Kusine Angela, Tante Dahlia, Onkel Thomas, dem guten Tuppy Glossop und dem Chefkoch Anatole mit dem obigen Gesprächsfetzen anfing.

Ich werde wohl ein bißchen weiter vorne beginnen müssen. Und wenn ich es mir recht überlege und sowohl dieses als auch jenes in Betracht ziehe, dann könnte man wohl sagen, daß der Ausgangspunkt dieser Affäre (sofern Affären Ausgangspunkte haben) Cannes war. Wenn ich nicht nach Cannes gefahren wäre, dann hätte ich nicht die Bassett getroffen und mir auch nicht diesen weißen Samtblazer gekauft, und Angela wäre nie ihrem Hai begegnet und Tante Dahlia hätte nicht Bakkarat gespielt.

Ja, Cannes war zweifelsohne der point dappui.

Dann werde ich jetzt mal die Fakten aneinanderreihen.

Es war Anfang Juni, als ich nach Cannes fuhr  während Jeeves, der mir bedeutet hatte, er wolle die Rennen in Ascot nicht gerne verpassen, zurückblieb. Mit mir reisten Tante Dahlia und ihre Tochter Angela. Tuppy Glossop, Angelas Zukünftiger, hätte eigentlich mitkommen sollen, mußte aber in letzter Minute absagen. Onkel Tom, Tante Dahlias Mann, war zu Hause geblieben, weil er Südfrankreich nun mal nicht ausstehen kann.

Das wäre also die Ausgangssituation: Tante Dahlia, Kusine Angela sowie Endunterzeichneter Anfang Juni auf dem Weg nach Cannes.

Soweit ist alles ziemlich klar, wie?

Wir blieben ungefähr zwei Monate in Cannes, und wenn man mal davon absieht, daß Tante Dahlia ihre Barschaft bis auf den letzten Penny beim Bakkarat verlor und Angela beim Wasserskilaufen um ein Haar von einem Haifisch angeknabbert worden wäre, herrschte allseits eitel Frohsinn.

Am 25. Juli begleitete ich dann Tante samt Kind sonnengebräunt und gut erholt nach London zurück. Am 26. kamen wir abends um sieben am Victoria-Bahnhof an. Und um zwanzig nach sieben verabschiedeten wir uns unter gegenseitiger Versicherung unserer Wertschätzung  worauf die beiden sich in Tante Dahlias Wagen nach Brinkley Court aufmachten, ihrem Landsitz in Worcestershire, wo sie in ein oder zwei Tagen Tuppy zu Gast erwarteten; während ich in meine Wohnung fuhr, um mein Gepäck abzustellen, mich ein bißchen frisch zu machen und mir dann einen Propeller vors Chemisett zu binden, um anschließend im Drohnen-Club hereinzuschauen und ein Häppchen zu Abend zu essen. Ich war noch in der Wohnung und trocknete mir gerade nach einem dringend benötigten Wannenbad den Torso, als Jeeves gesprächsweise  während wir gewissermaßen die letzten paar Wochen Revue passieren ließen  den Namen Gussie Fink-Nottle erwähnte.

Soweit ich mich erinnere, lief der Dialog etwa so:

Ich: Na, Jeeves, da wären wir also wieder, wie?

Jeeves: Jawohl, Sir.

Ich: In heimatlichen Gefilden und so weiter.

Jeeves: Ganz recht, Sir.

Ich: Kommt mir vor, als wäre ich eine halbe Ewigkeit weggewesen.

Jeeves: Jawohl, Sir.

Ich: Wars nett in Ascot?

Jeeves: Sehr angenehm, Sir.

Ich: Irgendwas gewonnen?

Jeeves: Einen recht zufriedenstellenden Betrag, danke der Nachfrage, Sir.

Ich: Schön, schön. Und sonst, Jeeves? Gibts im Westen was Neues? Hat jemand angerufen oder war jemand hier, während ich weg war?

Jeeves: Mr.Fink-Nottle kam verschiedentlich her, Sir.

Ich sah ihn erstaunt an. Ja, es ist nicht übertrieben, wenn ich sage, daß ich Kulleraugen machte. »Mr.Fink-Nottle?«

»Ja, Sir.«

»Meinen Sie etwa Mr.Fink-Nottle?«

»Ja, Sir.«

»Aber Mr.Fink-Nottle ist doch gar nicht in London.«

»Doch, Sir.«

»Na, da bin ich aber platt.«

Und ich will Ihnen sagen, warum ich platt war. Ich konnte diese Behauptung nämlich kaum glauben. Besagter Fink-Nottle, müssen Sie wissen, war einer von diesen komischen Heiligen, wie sie einem manchmal über den Weg laufen, die es in London nicht aushalten. Er hauste jahrein, jahraus, von Moos überwachsen, in einem abgelegenen Kaff in Lincolnshire und kam nicht mal in die Stadt, um sich das alljährliche Match Eton gegen Harrow anzusehen. Und als ich ihn mal fragte, ob er sich auf die Dauer nicht ein bißchen langweile, sagte er, nein, er habe ja einen Teich in seinem Garten, wo er die Lebensgewohnheiten der Molche studiere.

Ich konnte mir also einfach nicht vorstellen, was diesen Kauz bewogen haben könnte, nach London zu kommen. Ich hätte wetten können, daß er aus seinem Dorf nie herauskommen würde, solange der Vorrat an Molchen reichte.

»Sind Sie ganz sicher?«

»Jawohl, Sir.«

»Haben Sie den Namen richtig behalten? Fink-Nottle?«

»Jawohl, Sir.«

»Na, das ist ja ein Ding. Es ist mindestens fünf Jahre her, seit er in London war. Er gibt offen zu, daß die Stadt ihm auf die Nerven geht. Bis dato hat er nur die Nähe von Molchen gesucht und sich keinen Fußbreit aus seinem Provinznest entfernt.«

»Sir?«

»Jawohl, von Molchen. Mr.Fink-Nottle leidet unter einem starken Molch-Komplex. Sie haben doch sicher schon von Molchen gehört? Sehen aus wie Eidechsen und paddeln in Teichen herum.«

»O ja, Sir. Sie meinen die schwimmfähigen Exemplare der Salamandridae aus der Familie der Schwanzlurche.«

»Stimmt genau. Und Gussie war schon immer ganz vernarrt in sie. Schon in der Schule hat er welche gezüchtet.«

»Das tun junge Herren dem Vernehmen nach öfters, Sir.«

»Er hielt sie in einer Art Glaskäfig in seinem Arbeitszimmer, und ich weiß noch, daß das Ganze sehr gemuffelt hat. Wahrscheinlich war damals schon klar, wohin das mal führen würde, aber Sie wissen ja, wie kleine Jungs sind. Achtlos, sorglos, ganz mit sich selbst beschäftigt, so daß wir uns wegen Gussies Macke weiter keine Gedanken machten. Möglich, daß wir mal beiläufig gesagt haben, es müsse auch Spinner geben, aber das war alles. Sie können sich denken, wie es weiterging. Das Übel nahm immer größere Ausmaße an.«

»Tatsächlich, Sir?«

»Wenn ichs Ihnen sage, Jeeves. Er war ganz versessen auf Molche. Sie ließen ihn nicht mehr los. Als er zum Manne gereift war, vergrub er sich im Landesinnern und widmete sein Leben diesen stummen Kameraden. Wahrscheinlich hat er sich gesagt, er könne jederzeit wieder damit aufhören, bis er dann  als es schon zu spät war  merkte, daß er ihnen verfallen war.«

»So kommt es oftmals, Sir.«

»Wie wahr, Jeeves. Jedenfalls lebt er jetzt schon seit fünf Jahren im finstersten Lincolnshire als Eremit, der außer Molchen keine Menschenseele in seiner Nähe duldet. Deshalb war ich ja so frappiert, als Sie sagten, er sei wieder in der Öffentlichkeit aufgetreten. Ich kanns immer noch nicht fassen. Das muß bestimmt ein Irrtum sein. Vermutlich gehört der, der hier aufgetaucht ist, zu einer anderen Linie der Fink-Nottles. Der Bursche, den ich kenne, trägt eine Hornbrille und hat ein Gesicht wie ein Fisch. Stimmt das mit Ihren Daten überein?«

»Der Herr, der hier vorsprach, trug in der Tat eine Hornbrille, Sir.«

»Mit einem Gesicht wie ein ›Karpfen blau‹?«

»Es bestand eine gewisse Ähnlichkeit, Sir.«

»Dann muß es wohl doch Gussie gewesen sein. Aber was hat ihn bloß nach London verschlagen?«

»Hierfür gibt es eine Erklärung, Sir. Mr.Fink-Nottle hat mich bezüglich der Motive für seinen Besuch in der Hauptstadt ins Vertrauen gezogen. Er ist hergekommen, weil auch die junge Dame hier ist.«

»Junge Dame?«

»Jawohl, Sir.«

»Heißt das, daß er sich verliebt hat?«

»Jawohl, Sir.«

»Also jetzt bin ich aber von den Socken! Völlig von den Socken. So total von den Socken war ich ja noch nie, Jeeves.«

Nein, wirklich! Ich meine, die Sache schien wirklich ernst zu sein.

Dann betrachtete ich das mal von einer andern Seite. Angenommen, Gussie Fink-Nottle hätte sich wider Erwarten tatsächlich verliebt: Warum hatte er dann andauernd meine Wohnung angesteuert? Gewiß, er war in einer Lage, in der man dringend einen Freund braucht, aber wieso war er gerade auf mich gekommen?

Wir waren ja nicht direkt unzertrennliche Kameraden. Früher waren wir zwar oft zusammen, aber in den letzten zwei Jahren hatte er mir nicht mal eine Postkarte geschickt.

Das sagte ich dann auch Jeeves:

»Ist doch komisch, daß er ausgerechnet zu mir kommt. Aber bitte, wenn ers für richtig hält. War wohl ein Schock für den armen Teufel, als er mich nicht antraf, wie?«

»Nein, Sir. Mr.Fink-Nottle kam nicht Ihretwegen, Sir.«

»Was reden Sie denn da, Jeeves? Eben haben Sie doch noch gesagt, daß er hergekommen ist, und zwar unermüdlich.«

»Er wünschte mich zu sprechen, Sir.«

»Sie? Ich wußte gar nicht, daß Sie ihn kannten.«

»Das Vergnügen, ihn kennenzulernen, hatte ich auch erst, als er hier vorsprach, Sir. Anscheinend hat Mr.Sipperley, ein Studienfreund Mr.Fink-Nottles, diesem empfohlen, sich in seiner Angelegenheit an mich zu wenden.«

Damit war das Geheimnis gelüftet. Ich begriff. Wie Sie sicher wissen, genießt Jeeves unter Eingeweihten schon seit langem den Ruf eines erstklassigen Ratgebers, und jedesmal, wenn einer meiner Freunde in der Klemme ist und nicht mehr weiterweiß, kommt er und legt Jeeves den Fall vor. Und wenn dieser dann dem A aus der Patsche geholfen hat, schickt A ihm den B. Und wenn B wieder Boden unter den Füßen hat, gibt er die Empfehlung an C weiter. Etcetera pp., wenn Sie wissen, was ich meine. Auf diese Weise erweitern Unternehmensberater wie Jeeves ständig ihren Kundenkreis. Ich wußte noch, daß Freund Sippy seinerzeit mächtig davon beeindruckt war, wie der Mann sich für ihn eingesetzt hatte, als er sich mit Elizabeth Moon verloben wollte, und deshalb war es nicht verwunderlich, daß er nun Gussie geraten hatte, vorstellig zu werden. Das kam praktisch ganz zwangsläufig.

»So, dann haben Sie also seinen Fall übernommen?«

»Jawohl, Sir.«

»Jetzt kapiere ich. Eben fällt der Penny. Und was hat Gussie für ein Problem?«

»Seltsamerweise, Sir, ist es von derselben Art wie das, bei dem ich Mr.Sipperley behilflich sein durfte. Sie werden sich gewiß noch an Mr.Sipperleys Dilemma erinnern, Sir. Wiewohl Miss Moon herzlich zugetan, litt er an einer unüberwindlichen Verzagtheit, die es ihm unmöglich machte, sich zu erklären.«

Ich nickte.

»Richtig. Ja, ich erinnere mich an den Fall Sipperley. Er brachte den Mund nicht auf. Eine erhebliche Kälte der Füße wurde registriert. Ich weiß noch, daß Sie damals sagten, er habe  wie war das doch?  er habe irgendwen irgendwas tun lassen. Es kam auch ein Jackett drin vor, wenn ich mich nicht irre.«

»Er ließ ›ich wags nicht‹ sein ›ich will‹ besiegen, Sir.«

»Genau. Aber was ist mit dem Jackett?«

»Bis ihm der Rockschoß der Gelegenheit entglitt, Sir.«

»Stimmt. Ich möchte bloß wissen, wie Ihnen so was immer einfällt. Also mit Gussie stehts genauso, sagen Sie?«

»Ja, Sir. Jedesmal, wenn er es unternimmt, einen Heiratsantrag zu formulieren, verläßt ihn der Mut.«

»Aber wenn er möchte, daß diese Frau seine Frau wird, muß ers ihr irgendwie beibringen, nicht wahr? Darauf hat sie einen Anspruch.«

»Ganz recht, Sir.«

Ich dachte nach.

»Na, das mußte wohl so kommen, Jeeves. Ich hätte überhaupt nie gedacht, daß dieser Fink-Nottle es mal mit der Himmelsmacht versuchen würde, aber nachdem es nun dazu gekommen ist, darf man sich nicht wundern, daß ihm das weitere Vorgehen Kopfzerbrechen macht.«

»Jawohl, Sir.«

»Bedenken Sie bloß, was er für ein Leben geführt hat.«

»Jawohl, Sir.«

»Wahrscheinlich hat er seit Jahren mit keinem Mädchen mehr geredet. Daraus sollte man die Lehre ziehen, Jeeves, daß es verkehrt ist, sich auf dem Land zu vergraben und in Terrarien zu glotzen. So entwickelt man doch niemals eine überlegene männliche Haltung. In diesem Leben muß man sich für eins von beiden entscheiden: Entweder vergräbt man sich auf dem Land und glotzt in Terrarien, oder man hat einen Schlag bei den Frauen. Man kann nicht beides auf einmal haben.«

»Nein, Sir.«

Ich dachte noch einmal nach. Gussie und ich hatten uns, wie gesagt, ein bißchen aus den Augen verloren, aber trotzdem: der arme Kerl tat mir leid wie alle meine Freunde, ob nah oder fern, wenn sie mal auf des Lebens Bananenschalen ausrutschen. Und den hier hatte es wohl ganz schön erwischt.

Ich mußte an unsere letzte Begegnung denken. Das war vor ungefähr zwei Jahren. Ich hatte bei ihm vorbeigeschaut, als ich mit dem Auto unterwegs war, und er hatte mir gründlich den Appetit verdorben, indem er zwei grüne Dinger mit Beinchen an den Eßtisch mitbrachte und sie wie eine junge Mutter hätschelte, bis eins von ihnen in die Salatschüssel fiel. Die Erinnerung daran ließ mich zweifeln, ob dieses Unikum beim Liebeswerben jemals einen Blumentopf gewinnen würde. Vor allem dann, wenn es sich bei seiner Auserwählten  wie zu befürchten war  um eine dieser modernen Emanzen handelte, kühl bis ans Herz hinan und mit stechendem Blick.

»Sagen Sie, Jeeves«, fragte ich, aufs Schlimmste gefaßt, »was für ein Mädchen ist Gussies Angebetete denn?«

»Ich kenne die junge Dame nicht, Sir. Mr.Fink-Nottle sprach aber sehr lobend von ihr.«

»Sie meinen, er mag sie?«

»Ja, Sir.«

»Hat er ihren Namen erwähnt? Vielleicht kenne ich sie.«

»Es handelt sich um eine Miss Bassett, Sir. Miss Madeline Bassett.«

»Wie bitte?!«

»Jawohl, Sir.«

Ich sperrte Mund und Nase auf.

»Potz Donner, Jeeves, die Welt ist doch klein, wie?«

»Sie kennen die junge Dame, Sir?«

»Und ob ich sie kenne. Ihre Mitteilung beruhigt mich, Jeeves. Jetzt kommt es mir so vor, als hätte die Sache doch noch Aussicht auf Erfolg.«

»Tatsächlich, Sir?«

»Unbedingt. Bevor Sie mir den Namen des Mädchens sagten, hatte ich offen gestanden die heftigsten Zweifel, ob es dem armen Gussie je gelingen würde, irgendeine Maid dazu zu überreden, ihn auf dem Gang zum Altar zu begleiten. Er ist schließlich nicht jedermanns Geschmack, nicht wahr?«

»Das ist nicht ganz von der Hand zu weisen, Sir.«

»Kleopatras Fall wäre er nicht gewesen.«

»Das ist möglich, Sir.«

»Und ich bezweifle, daß er bei der Garbo hätte landen können.«

»Wohl kaum, Sir.«

»Aber wenn Sie mir sagen, daß der Gegenstand seiner Zuneigung Miss Bassett ist  ja dann, lieber Jeeves, dürfen wir wieder hoffen. Er ist genau einer von denen, die Madeline Bassett sich mit Vergnügen angeln würde.«

Dazu muß ich erklären, daß diese Bassett zur selben Zeit wie wir in Cannes Urlaub machte; und da sie und Angela eine von viel weiblichem Getue begleitete Freundschaft geschlossen hatten, bekam ich sie oft zu sehen. Manchmal, wenn ich mal weniger guter Laune war, kam es mir sogar so vor, als könnte ich nirgends hingehen, ohne dieser Person zu begegnen.

Und das Unangenehme und Beunruhigende dabei war, daß mir allmählich der Gesprächsstoff ausging, je öfter ich sie sah.

Sie wissen ja, wie manche Mädchen so sind. Sie rauben einem den Nerv; Ich meine, sie haben so eine Art, bei der einem die Stimme versagt und das Gehirn sich in Blumenkohl verwandelt. So war es jedenfalls mit der Bassett und mir, und zwar in so hohem Maße, daß man Bertram Wooster manchmal minutenlang dabei beobachten konnte, wie er an seiner Krawatte herumfingerte, mit den Füßen scharrte und sich überhaupt in ihrer Gegenwart aufführte wie ein tumber Tor. Als sie dann zwei Wochen vor uns abreiste, war das nach Bertrams Meinung, wie Sie sich vorstellen können, keine Minute zu früh.

Dabei war es wohlgemerkt nicht ihre Schönheit, die mir dermaßen den Atem verschlug. Auf ihre schmachtend blond-blaue Art war sie zwar ein ganz hübsches Mädchen, aber doch nicht so ein Brummer, bei dem es einem im Kopf brummt.

Nein, was mein ansonsten im Umgang mit dem schönen Geschlecht ganz flottes Mundwerk ins Stocken brachte, war ihr ganzer geistiger Zuschnitt. Ich will hier niemandem zu nahe treten und behaupten, daß sie tatsächlich lyrische Gedichte schrieb, aber meiner Meinung nach mußte man den dringenden Verdacht haben, wenn man sie reden hörte. Oder muß es einem nicht zu denken geben, wenn ein Mädchen einen aus heiterm Himmel fragt, ob man nicht auch glaube, daß die Sternlein am Firmament des lieben Gottes Gänseblümchen sind?

In puncto Seelenbande hat sich daher zwischen uns rein gar nichts abgespielt. Aber für Gussie mochte das anders aussehen. Was mich so genervt hatte  die sentimentalen Spinnereien dieser Dame , das fand er anscheinend ganz großartig.

Gussie war ja schon immer so ein versponnener Träumer gewesen  anders hätte er es auch gar nicht ausgehalten, ganz allein mit seinen Molchen zu leben , und deshalb fand ich, wenn man ihn erst mal dazu brächte, der Liebe erste Huldigung zu stammeln, dann würden er und die Bassett zusammenpassen wie Spiegelei und Speck.

»Sie ist genau die Richtige für ihn«, sagte ich.

»Das freut mich zu hören, Sir.«

»Und er ist genau der Richtige für sie. Kurzum, dieser Fall ist förderungswürdig. Geben Sie Ihr Äußerstes, Jeeves.«

»Sehr wohl, Sir«, versetzte drauf der wackere Geselle. »Ich werde mich der Angelegenheit sogleich annehmen.«

Bis hierher war ja alles glatt gelaufen, das werden Sie mir sicher bestätigen. Freundliches Geplauder zwischen Arbeitgeber und Arbeitnehmer, kein Wölkchen am Himmel, alles sehr harmonisch. Leider muß ich sagen, daß es nun zu einer bedauerlichen Trübung der Atmosphäre kam; die Großwetterlage schlug um, ein Gewittertief zog herauf, und schon im nächsten Augenblick war die Szene von Mißklängen erfüllt. Es war nicht das erstemal, daß so was im Hause Wooster passierte.

Daß sich die Lage zuzuspitzen drohte, merkte ich zuerst, als sich ein gequältes und mißbilligendes Hüsteln aus Bodennähe vernehmen ließ. Ich muß dazu erklären, daß obiger Dialog stattfand, dieweil ich, nachdem ich den Astralleib abgetrocknet hatte, mich in aller Ruhe ankleidete, hier eine Socke überstreifend, dort in einen Schuh schlüpfend und so nach und nach vom Unter- übers Oberhemd bis hin zum Schlips und dem Dreiviertellangen die Montur vervollständigend, während Jeeves weiter parterre meine Siebensachen auspackte.

Jetzt erhob er sich, etwas Weißes in der Hand. Als ich es sah, war mir klar, daß wieder mal eine häusliche Krise fällig war, einer jener unglücklichen Zusammenstöße zweier willensstarker Männer, und daß Bertram Wooster seiner kriegerischen Ahnen gedenken und kämpfen müssen würde, wenn er nicht untergebuttert werden wollte.

Ich weiß nicht, ob Sie letzten Sommer in Cannes waren. Wenn ja, dann werden Sie sich erinnern, daß jeder, der etwas auf sich hielt und »in« sein wollte, zum Schwoof im Casino mit normalen Smokinghosen ging und weiter oberhalb derselben einen weißen Samtblazer mit Messingknöpfen trug. Und seit ich im Bahnhof von Cannes den Expreß bestiegen hatte, war es mir immer wieder durch den Kopf gegangen, wie dieses Ding wohl bei Jeeves ankommen würde. In Fragen der Abendgarderobe ist Jeeves nämlich leider etwas kleinkariert und konservativ. Früher hatte ich mal Ärger mit ihm wegen ungestärkter Hemden. Und obwohl diese weißen Samtblazer an der Cote dAzur der Schlager der Saison waren  le dernier cri , gab ich mich schon im Palm Beach Casino, als ich mit meinem Prachtexemplar das Tanzbein schwang, keinerlei Illusionen darüber hin, daß es deswegen bei meiner Rückkehr Krawall geben würde. Aber ich nahm mir vor, hart zu bleiben.

»Ja, Jeeves?« sagte ich, und obwohl ich dabei liebenswürdig blieb, hätte ein aufmerksamer Beobachter in meinen Augen ein Funkeln wie von Stahl bemerken können. Niemand bringt Jeeves Intelligenz mehr Hochachtung entgegen als ich, aber seiner Neigung, dem Busen, der ihn nährt, Vorschriften zu machen, muß man energisch begegnen. Ich fand diesen Samtblazer todschick, und ich beabsichtigte, mit derselben Verve dafür zu kämpfen, die mein Ahnherr Sieur de Wooster in der Schlacht von Azincourt an den Tag gelegt hatte.

»Ja, Jeeves?« sagte ich. »Ist etwas, Jeeves?«

»Ich fürchte, daß Sie bei Ihrer Abreise aus Cannes versehentlich das Jackett eines andern Herrn eingepackt haben, Sir.«

Ich legte noch etwas Stahlhärte zu.

»Mitnichten, Jeeves«, sagte ich ganz ruhig. »Das fragliche Bekleidungsstück gehört mir. Ich habe es da unten gekauft.«

»Und Sie haben es getragen, Sir?«

»Jeden Abend.«

»Aber Sie wollen es doch sicher nicht hier in England tragen, Sir?«

Ich merkte, daß wir jetzt zu des Pudels Kern gekommen waren.

»O doch, Jeeves.«

»Aber Sir …«

»Ja, bitte, Jeeves?«

»So etwas steht Ihnen nicht, Sir.«

»Da bin ich entschieden anderer Meinung, Jeeves. Ich glaube, daß dieses Jackett allseits viel Beifall finden wird. Morgen abend werde ich es auf Pongo Twistletons Geburtstagsparty der Öffentlichkeit vorstellen, und ich bin sicher, daß es Stürme der Begeisterung hervorrufen wird. Keine Widerrede, Jeeves. Keine langen Diskussionen. Ich weiß nicht, was für absurde Einwände Sie gegen dieses Jackett zu machen haben, aber ich werde es jedenfalls tragen.«

»Sehr wohl, Sir.«

Er fuhr mit dem Auspacken fort, und ich ließ das Thema fallen. Ich hatte den Sieg davongetragen, aber den unterlegenen Gegner dann noch zu demütigen ist nicht die Art der Woosters. Nachdem ich angekleidet war, entbot ich dem Mann ein wohlgelauntes Adieu, und da ich zum Essen ausging, machte ich ihm den großmütigen Vorschlag, sich doch den Abend freizunehmen und einen guten Film anzusehen oder so was. Als Wink mit der Friedenspalme, wenn Sie verstehen, was ich meine.

Er wollte aber nicht viel davon wissen.

»Danke, Sir, aber ich werde lieber hierbleiben.«

Ich sah ihn scharf an.

»Schmollen Sie, Jeeves?«

»Nein, Sir. Ich muß hierbleiben, da Mr.Fink-Nottle beabsichtigt herzukommen.«

»So, Gussie kommt vorbei? Na, grüßen Sie ihn von mir.«

»Sehr wohl, Sir.«

»Und bieten Sie ihm was zu trinken an, ja?«

»Sehr wohl, Sir.«

»Alsdann, Jeeves.«

Und ich machte mich auf zum Drohnen-Club.

Dort begegnete mir Pongo Twistleton, und er redete so viel über seine bevorstehende Fete, von der mir meine Gewährsleute schon viel Gutes berichtet hatten, daß es fast elf war, als ich wieder nach Hause kam.

Kaum hatte ich die Wohnungstür geöffnet, als ich Stimmen aus dem Wohnzimmer kommen hörte, und kaum hatte ich dieses betreten, als ich feststellte, daß es die Stimmen von Jeeves und, wie mir schien, dem Teufel waren.

Bei näherem Hinsehen merkte ich dann, daß es sich bei dem Teufel um Gussie Fink-Nottle handelte, der als Mephisto verkleidet war.
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»Ahoi, Gussie«, sagte ich.

Äußerlich war mir nichts anzumerken, aber innerlich war ich ganz schön verdattert. Das Schauspiel, das sich meinen Augen darbot, hätte aber auch jeden verdattert. Ich meine, soweit ich mich erinnerte, war dieser Fink-Nottle immer ein linkischer, schüchterner Trollo gewesen, der wahrscheinlich schon wie Espenlaub zitterte, wenn er bloß zum Tee am Samstagnachmittag ins Pfarrhaus eingeladen wurde. Aber wenn meinen Augen zu trauen war, saß er jetzt da, als wollte er zu einem Maskenball gehen, einer Form der Belustigung, die selbst dem Extrovertiertesten viel abverlangt.

Und zu diesem Maskenball ging er wohlgemerkt nicht etwa wie jeder andere wohlerzogene Engländer als Pierrot, sondern als Mephisto  was, wie jedermann weiß, nicht nur das Tragen eines feuerroten Trikots, sondern auch eines fürchterlichen falschen Bartes verlangt.

Alles sehr sonderbar, das müssen Sie zugeben. Aber man trägt seine Gefühle nicht offen zur Schau, und so vermied ich es, ihn verblüfft anzustarren, und ahoite lediglich mit betonter Nonchalance.

Er grinste durch seine Matratze hindurch  ein bißchen verschämt, wie mir dünkte.

»Ach, Tag, Bertie.«

»Lange nicht gesehen. Schlückchen gefällig?«

»Nein, danke. Ich muß gleich los. Bin nur gekommen, um Jeeves zu fragen, wie ich aussehe. Was sagst du, Bertie: Wie sehe ich aus?«

Darauf gab es natürlich nur eine Antwort: völlig idiotisch. Aber wir Woosters sind taktvoll und wissen, was sich für einen Gastgeber gehört. In unseren vier Wänden sagen wir alten Freunden nicht ins Gesicht, daß sie eine Beleidigung fürs Auge sind. Deshalb wich ich seiner Frage aus.

»Wie ich höre, bist du zur Zeit in London«, sagte ich beiläufig.

»Ja.«

»Warst ja schon jahrelang nicht mehr hier.«

»Nein.«

»Und jetzt stürzt du dich also ins Vergnügen?«

Bei diesen Worten fuhr er zusammen. Er wirkte gequält. »Vergnügen!«

»Gehst du denn nicht gerne zu diesem Remmidemmi?«

»Ach, es wird ja sicher ganz nett«, sagte er mit tonloser Stimme. »Jedenfalls muß ich jetzt los. Es fängt gegen elf an. Ich hab den Taxifahrer gebeten zu warten … Schauen Sie doch bitte mal, ob er noch da ist, Jeeves.«

»Sehr wohl, Sir.«

Nachdem sich die Tür geschlossen hatte, schwiegen wir ein Weilchen. Eine gewisse Verlegenheit breitete sich aus. Ich mixte mir einen Cocktail, während Gussie sich masochistisch im Spiegel betrachtete. Endlich entschloß ich mich, ihm zu sagen, daß ich wußte, wie die Dinge bei ihm standen. Vielleicht würde es ihn erleichtern, sich einem welterfahrenen verständnisvollen Mann anzuvertrauen. Wenn es einen erwischt hat, braucht er erfahrungsgemäß nichts so sehr wie jemanden, der ihm zuhört.

»Na, Gussie, alter Knabe«, sagte ich. »Ich hab schon gehört.«

»Was?«

»Na, von deinem Problem. Jeeves hat mir alles erzählt.«

Er schien nicht sonderlich beglückt. Wenn einer sich einen Mephistobart umgehängt hat, kann man das natürlich nicht so genau feststellen, aber es kam mir vor, als ob er ein bißchen errötet wäre.

»Ich wünschte, Jeeves würde so was nicht in aller Welt herumposaunen. Das war schließlich vertraulich.«

Das konnte ich so nicht durchgehen lassen.

»Wenn er seinen Herrn ins Bild setzt, kann man das nicht als ›herumposaunen‹ bezeichnen«, sagte ich leicht pikiert. »Jedenfalls weiß ich Bescheid, und ich will dir gleich sagen«, fuhr ich fort, wobei ich in meinem Bemühen, ihm Mut zu machen, meine Einschätzung dieser Person als einer Schnulzensuse verleugnete, »daß Madeline Bassett ein ganz reizendes Mädchen ist. Ein Volltreffer, wie geschaffen für dich.«

»Kennst du sie etwa?«

»Natürlich kenne ich sie. Ich verstehe nur nicht, wo du sie kennengelernt hast. Wie seid Ihr euch denn begegnet?«

»Sie war vorletzte Woche bei Leuten in meiner Nähe zu Besuch.«

»Aber trotzdem. Gehst du denn bei deinen Nachbarn ein und aus?«

»Nein. Ich traf sie, als sie mit ihrem Hund spazierenging. Der Hund war in einen Dorn getreten, und als sie ihn herausziehen wollte, schnappte er nach ihr. Da bin ich ihr zu Hilfe gekommen.«

»Du hast dem Hund den Dorn aus der Pfote entfernt?«

»Ja.«

»Und hast dich dabei Hals über Kopf verliebt?«

»Ja.«

»Na, Menschenskind, das war doch eine günstige Gelegenheit. Warum hast du denn nichts daraus gemacht?«



»Ich hab mich nicht getraut.«

»Und wie gings weiter?«

»Wir haben uns ein bißchen unterhalten.«

»Worüber?«

»Ach, über Vögel.«

»Vögel? Was denn für Vögel?«

»Über die Vögel, die da gerade herumschwirrten. Und über die Landschaft und so was. Und sie sagte, sie werde nach London fahren und ich solle sie doch besuchen, wenn ich zufällig auch mal dort wäre.«

»Und da hast du nicht mal ihre Hand ergriffen?«

»Selbstverständlich nicht.«

Na, was soll man da noch sagen? Ich meine, wenn einer ein Hasenfuß ist, dann kann man ihm die schönsten Gelegenheiten auf dem Servierteller präsentieren, und er wird trotzdem nicht zupacken. Sein Fall sah mir ziemlich hoffnungslos aus. Aber dann mußte ich wieder daran denken, daß dieser Blindgänger und ich zusammen auf der Schule waren. Für einen alten Schulfreund mußte man was tun.

»Na ja«, sagte ich, »wir wollen mal sehen, was sich da machen läßt. Es kann ja noch werden. Jedenfalls wird es dich beruhigen zu wissen, daß ich voll hinter dir stehe. Bertram Wooster ist auf deiner Seite, Gussie.«

»Danke, älter Junge. Und Jeeves natürlich auch; das ist ja die Hauptsache.«

Ich gebe offen zu, daß ich bei diesen Worten zusammenzuckte. Er hatte das sicher nicht böse gemeint, aber diese taktlose Bemerkung versetzte mir doch einen Stich. Immer wieder kommen mir Leute mit solchen Anzüglichkeiten. Geben mir durch die Blume zu verstehen, daß sie Bertram Wooster für eine Null halten und daß der einzige in der Familie, der Grips und Ideen hat, Jeeves ist.

So was wurmt mich.

Und an diesem Abend wurmte es mich mehr als sonst, weil ich einen Rochus auf Jeeves hatte. Sie wissen schon, wegen dieser Sache mit dem Samtblazer. Gewiß, ich hatte ihn kraft meines willenstarken Auftretens gezwungen, zurückzustecken und, wie oben beschrieben, klein beizugeben, aber ich war immer noch ein bißchen sauer, daß er das Thema überhaupt angeschnitten hatte. Bei Jeeves, fand ich, mußte man eisern durchgreifen.

»Und was hat er bisher unternommen?« fragte ich kühl.

»Er hat viel über den Stand der Dinge nachgedacht.«

»Soso, hat er das?«

»Und er hat mir geraten, auf diesen Maskenball zu gehen.«

»Mit welcher Begründung?«

»Weil sie da sein wird. Genaugenommen hat sie mir sogar eine Einladung geschickt. Und Jeeves meinte …«

»Aber warum nicht als Pierrot?« fragte ich, weil mir dieser Punkt einfach keine Ruhe ließ. »Warum dieser Bruch mit einer guten alten Tradition?«

»Er wünschte ausdrücklich, daß ich als Mephisto gehen sollte.«

Ich horchte auf.

»Ach, wirklich? Er hat dich also rundheraus aufgefordert, dieses Kostüm anzuziehen und kein anderes?«

»Ja.«

»Ha!«

»Wie bitte?«

»Nichts. Ich sagte nur: ›Ha!‹«

Und ich will Ihnen auch erklären, warum ich »Ha!« sagte. Da hatte dieser Jeeves erst so ein großes Aufhebens davon gemacht, daß ich einen völlig normalen weißen Samtblazer getragen hatte, ein Kleidungsstück, das nicht nur todschick und tiptop, sondern absolument de rigueur war; und im nächsten Moment geht er her und stiftet Gussie Fink-Nottle dazu an, sich in einem roten Trikot zum Gespött von ganz London zu machen. Das war doch der blanke Hohn! Mal so und mal so zu reden  das schätze ich aber gar nicht!

»Was hat er denn gegen Pierrots?«

»Er hat wohl nichts gegen Pierrots als solche. Aber er fand, daß in meinem Fall ein Pierrot nicht das Richtige sei.«

»Da komme ich nicht ganz mit.«

»Er sagte, ein Pierrot-Kostüm sehe zwar hübsch aus, zeitige aber nicht dieselben Ergebnisse wie ein Mephisto-Kostüm.«

»Ich begreife immer noch nicht.«

»Es hat mit Psychologie zu tun, hat er gesagt.«

Es gab mal eine Zeit, da hätte ich bei so was nur Bahnhof verstanden, aber langjähriger Umgang mit Jeeves hat den Woosterschen Wortschatz erheblich erweitert. In puncto Individualpsychologie war Jeeves schon immer unschlagbar, und wenn er jetzt mit diesen Begriffen um sich wirft, schalte ich sofort.

»Ach so, Psychologie?«

»Ja. Jeeves meint, daß Kleidungsstücke eine Tiefenwirkung erzielen. Ein auffälliges Kostüm wie dieses, sagt er, könnte mein Selbstvertrauen stärken. Ich hätte auch als Piratenhäuptling gehen können. Piratenhäuptling war sogar sein erster Vorschlag, aber ich hatte was gegen die Stiefel.«

Das konnte ich verstehen. Das Leben ist schon deprimierend genug, auch ohne daß Menschen wie Gussie Fink-Nottle in Seemannsstiefeln herumstaksen.

»Na und, hast du jetzt ein gestärktes Selbstvertrauen?«

»Also, ganz ehrlich gesagt, Bertie, alter Junge: nein.«

Eine Welle des Mitgefühls überflutete mich. Wenn wir uns auch in letzter Zeit nicht mehr oft gesehen hatten, so durfte man doch nicht vergessen, daß dieser Mann und ich uns einst mit in Tinte getauchten Papierkügelchen beworfen hatten.

»Gussie«, sagte ich, »hör auf einen alten Freund und laß dich bei diesem Ringelpiez nicht blicken.«

»Aber das ist für mich die letzte Gelegenheit, sie zu sehen. Morgen fährt sie zu irgendwelchen Bekannten aufs Land. Außerdem kann man doch nicht wissen.«

»Was kann man nicht wissen?«

»Ob Jeeves Idee nicht doch funktioniert. Zugegeben, ich komme mir im Augenblick entsetzlich blöd vor, aber wer weiß, ob sich das nicht gibt, wenn ich erst mal mit einem Haufen von anderen Kostümierten zusammen bin. Das ist mir früher bei einem Kindergeburtstag schon mal so gegangen. Da haben sie mich als Häschen zurechtgemacht, und ich habe mich wahnsinnig geniert. Aber als ich hinkam und plötzlich von Dutzenden anderer Kinder umringt war, von denen eins gräßlicher kostümiert war als das andere, wurde ich wieder ganz vergnügt, mischte mich zwanglos unter die Anwesenden und aß mit so großem Appetit, daß ich mich auf dem Heimweg zweimal im Taxi übergeben habe. Damit will ich sagen, daß man so was nie vorhersagen kann.«

Ich dachte nach. Da war natürlich was dran.

»Und es läßt sich nicht bestreiten, daß Jeeves Gedanke im Grunde richtig ist. Mit meinem eindrucksvollen Kostüm als Mephisto komme ich vielleicht wirklich groß an. Farbe macht ja so viel aus. Nimm mal zum Beispiel Molche. Während der Paarungszeit ist das Molchmännchen auffällig gefärbt. Das hilft ihm enorm.«

»Aber du bist schließlich kein Molchmännchen.«

»Ich wünschte, ich wäre eins. Weißt du, was das Molchmännchen bei der Brautwerbung macht, Bertie? Es stellt sich einfach vor dem Weibchen auf und wackelt mit dem Hinterteil, während es sich weit nach hinten beugt. Das wäre für mich eine Kleinigkeit. Nein, wenn ich ein Molchmännchen wäre, hätte ich es einfacher.«

»Aber wenn du ein Molchmännchen wärst, würde Madeline Bassett dich nicht ansehen. Jedenfalls nicht mit verliebten Augen.«

»Doch, wenn sie ein Molchweibchen wäre.«

»Aber sie ist kein Molchweibchen.«

»Nein, aber mal angenommen.«

»Na, und wenn sie eins wäre, dann wärst du nicht in sie verliebt.«

»Doch, wenn ich ein Molchmännchen wäre.«

Ein leichtes Pochen in der Schläfengegend sagte mir, daß es an der Zeit war, dieser Diskussion ein Ende zu machen.

»Na, egal«, sagte ich, »kommen wir mal auf den Boden der Tatsachen zurück und lassen wir diese Visionen von wackelnden Hinterteilen und so weiter. Der springende Punkt ist doch der, daß du auf einem Maskenball erwartet wirst, und nach meinen vielfältigen Erfahrungen mit Maskenbällen, mein lieber Gussie, kann ich dir versichern, daß du dich dort nicht wohl fühlen wirst.«

»Es geht hier nicht ums Wohlfühlen.«

»Du solltest lieber nicht gehen.«

»Ich muß gehen. Ich sage dir doch, daß sie morgen aufs Land fährt.«

Ich gab es auf.

»Seis drum«, sagte ich. »Wie du willst … Ja, Jeeves?«

»Mr.Fink-Nottles Taxi, Sir.«

»Was? Ach, das Taxi? … Dein Taxi, Gussie.«

»Ach, mein Taxi? Ja, richtig. Natürlich, gewiß … Danke, Jeeves … Na, also dann, Bertie.«

Und er warf mir ein schwaches Lächeln zu, wie es die Gladiatoren dem Kaiser zuwarfen, bevor sie in die Arena traten, und dann verschwand Gussie von der Bildfläche. Ich wandte mich Jeeves zu. Dies war der richtige Zeitpunkt, um ihn in seine Schranken zu weisen.

Ich war mir allerdings nicht ganz sicher, wie ich es anfangen sollte. Ich meine, ich war zwar fest entschlossen, ihm den Kopf zu waschen, aber bis ins Mark treffen wollte ich ihn ja auch wieder nicht. Auch wenn wir Woosters jemand an die Kandare nehmen, tun wir das lieber mit leichter Hand.

Aber bei genauerer Überlegung sagte ich mir, daß nichts damit gewonnen war, wenn ich es zu sachte anpackte. Es hat keinen Zweck, lange um den heißen Dings herumzureden.

»Jeeves«, sagte ich, »darf ich offen sprechen?«

»Gewiß, Sir.«

»Aber was ich zu sagen habe, könnte Sie kränken.«

»Das macht nichts, Sir.«

»Na schön. Ich habe gerade mit Mr.Fink-Nottle geplaudert, und er hat mir von Ihrem Mephisto-Plan erzählt.«

»Ja, Sir?«

»Habe ich das richtig verstanden, daß Sie der Auffassung sind, Mr.Fink-Nottle werde, angeregt durch sein feuerrotes Trikot, beim Anblick seiner Angebeteten mit dem Hinterteil wackeln und alle Hemmungen abschütteln?«

»Ich bin der Überzeugung, Sir, daß er seine gewöhnliche Befangenheit in einem gewissen Maße ablegen wird.«

»Da stimme ich aber nicht mit Ihnen überein, Jeeves.«

»Nein, Sir?«

»Nein. Um es ganz klipp und klar zu sagen: Ich halte das für den ausgemachtesten, ungereimtesten Mumpitz, der mir je zu Ohren gekommen ist. Das funktioniert doch nie und nimmer. Völlig ausgeschlossen. Damit setzen Sie lediglich Mr.Fink-Nottle den Schrecken eines Maskenballs aus, sonst gar nichts. Leider ist das nicht das erstemal, daß Ihnen so was passiert. Um ganz offen zu sein, Jeeves, es ist mir schon ein paarmal aufgefallen, daß Sie dazu neigen, die Dinge unnötig zu … wie heißt dieses Wort doch gleich?«

»Bedaure, Sir, ich weiß nicht, was Sie meinen.«

»Komplettieren? Nein, komplettieren war es nicht. Komprimieren? Nein, das ist es auch nicht. Es liegt mir auf der Zunge. Fängt mit K an und bedeutet, daß man alles nur unnötig schwer macht.«

»Komplizieren, Sir?«

»Genau das meine ich. Alles zu komplizieren, Jeeves, das ist es, wozu Sie neigen. Ihre Methoden sind nicht einfach. Sie sind viel zu aufwendig. Vor lauter Schnörkeln und Beiwerk verlieren Sie das Wesentliche aus den Augen. Was Gussie braucht, ist der kameradschaftliche Rat eines welterfahrenen Mannes, sonst nichts. Deshalb schlage ich vor, daß Sie diesen Fall ab sofort mir überlassen.«

»Sehr wohl, Sir.«

»Sie lassen die Finger davon und kümmern sich um Ihre häuslichen Pflichten.«

»Sehr wohl, Sir.«

»Mir wird bestimmt bald was einfallen, das einfach ist, nicht zu aufwendig und doch wirksam. Morgen werde ich mit Gussie reden.«

»Sehr wohl, Sir.«

»Das wärs, Jeeves.«

Aber am nächsten Morgen trudelten dann all diese Telegramme ein, und ich muß zugeben, daß ich während der folgenden vierundzwanzig Stunden überhaupt nicht mehr an den armen Kerl dachte, da ich selbst genug am Hals hatte.
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Das erste Telegramm traf kurz nach zwölf ein, und Jeeves brachte es mir mit dem Aperitif. Es war von meiner Tante Dahlia aus ihrem Hauptquartier in Market Snodsbury, einem Marktflecken in der Nähe ihres Landhauses. Das Telegramm lautete:

Komm sofort her. Travers. Ratlos ist gar kein Ausdruck für das, was ich war. Für mich war das die mysteriöseste Mitteilung, die je einen Telegrafendraht durcheilt hatte. Ratlos studierte ich sie volle zweieinhalb Martinigläser lang. Ich las sie rückwärts. Ich las sie vorwärts. Ich glaube sogar, daß ich daran geschnuppert habe. Aber ich konnte mir einfach keinen Vers drauf machen.

Sie müssen sich das mal vorstellen. Meine Tante und ich hatten uns ja erst vor wenigen Stunden getrennt, nachdem wir fast zwei Monate unentwegt zusammengesteckt hatten. Und obwohl mein Abschiedskuß sozusagen noch warm auf ihrer Wange war, wünschte sie jetzt eine erneute Begegnung. Bertram Wooster ist es gar nicht gewöhnt, daß man so wild ist auf seine Gesellschaft. Fragen Sie meine Bekannten. Jeder wird Ihnen bestätigen, daß der normale Mensch nach zwei Monaten in meiner Nähe das Gefühl hat, das sei jetzt fürs erste genug. Ich kenne sogar Leute, die es höchstens ein paar Tage aushalten.

Bevor ich mich also an den Reichgedeckten setzte, gab ich folgende Antwort durch:

Schleierhaft. Erkläre. Bertie.

Die Erwiderung kam, während ich mein Mittagsschläfchen machte:

Was zum Kuckuck ist daran schleierhaft, du Nulpe?

Komm sofort her. Travers.

Nach drei Zigaretten und einigen Runden durchs Zimmer war meine Replik fertig:

Was meinst du mit ›Komm sofort her‹? Gruß. Bertie. Hierauf erhielt ich das folgende:

Ich meine damit ›Komm sofort her‹, du trübe Tasse. Was hast du denn gedacht? Komm sofort her, sonst verfluche ich dich morgen mit der ersten Post. Herzlich. Travers. Um alle Unklarheiten zu beseitigen, verfaßte ich daraufhin diese Depesche:

Heißt ›Komm‹, daß ich nach Brinkley Court kommen soll? Und heißt ›sofort‹ wirklich ›sofort‹? Böhmisch. Tappe im dunkeln. Grüße. Bertie. Ich gab das auf dem Weg zum Drohnen-Club auf, wo ich beim Kartenspiel mit einigen besseren Herren einen geruhsamen Nachmittag verbrachte. Als ich in den stillen Abendstunden zurückkam, fand ich nachstehende Antwort vor:

Ja, ja, ja, ja, ja, ja, ja. Egal, ob du im dunkeln tappst oder nicht. Du mußt augenblicklich herkommen, und laß gefälligst diese Rückfragen. Glaubst du, ich kann dir alle zehn Minuten ein Telegramm schicken? Bin nicht Krösus. Unterlaß Begriffsstutzigkeit und komm sofort her. Herzlich. Travers.

An diesem Punkt kam ich zu der Überzeugung, daß ein Zweitgutachter benötigt wurde. Ich klingelte.

»Jeeves«, sagte ich, »aus Richtung Worcestershire nähern sich uns seltsame Objekte. Lesen Sie das.« Und ich reichte ihm die fraglichen Dokumente. Er überflog sie.

»Was sagen Sie dazu, Jeeves?«

»Mir scheint, daß Mrs.Travers Ihr sofortiges Erscheinen wünscht, Sir.«

»Das ist also auch Ihre Ansicht, ja?«

»Jawohl, Sir.«

»Mir kam es nämlich auch so vor. Aber warum nur, Jeeves? Du liebe Zeit, sie hat mich doch zwei Monate lang dagehabt.«

»Jawohl, Sir.«

»Viele sagen, daß zwei Tage die richtige Dosis für Erwachsene sind.«

»Ja, Sir. Ich verstehe, was Sie meinen. Dennoch scheint es Mrs.Travers zu pressieren. Es wäre sicherlich ratsam, ihrem Wunsch zu entsprechen.«

»Mal eben hinzufahren, meinen Sie?«

»Jawohl, Sir.«

»Ich kann aber auf keinen Fall sofort fahren. Heute abend habe ich einen wichtigen Termin im Drohnen-Club. Sie wissen doch, Pongo Twistletons Geburtstagsfeier.«

»Jawohl, Sir.«

Es entstand eine kurze Pause. Uns war beiden die kleine Meinungsverschiedenheit wieder eingefallen. Ich hielt es für angebracht, darauf zurückzukommen.

»Mit diesem weißen Samtblazer irren Sie sich, Jeeves.«

»Dergleichen ist eine Frage des Standpunkts, Sir.«

»Als ich damit ins Casino in Cannes kam, haben bezaubernde Damen miteinander getuschelt und gefragt: ›Wer ist das denn?‹«

»In Fragen der Etikette ist man in Casinos auf dem Kontinent bekanntermaßen sehr lax, Sir.«

»Und als ich gestern abend Pongo davon erzählte, war er fasziniert.«

»Tatsächlich, Sir?«

»Und alle andern auch. Sie waren einhellig der Ansicht, daß ich einen guten Griff gemacht hätte. Keine Gegenstimmen.«

»Tatsächlich, Sir?«

»Ihnen wird dieser Samtblazer nach einer Weile bestimmt auch noch gefallen, Jeeves.«

»Ich fürchte nein, Sir.«

Ich gab es auf. Es hat keinen Zweck, in so einem Fall mit Jeeves lange zu diskutieren. »Stur« ist da das einzig passende Wort für ihn. Man seufzt und läßt die Sache auf sich beruhen.

»Na schön. Zurück zur Tagesordnung. Ich kann vorerst weder nach Brinkley Court noch sonstwohin fahren. Das ist mein letztes Wort. Wissen Sie was, Jeeves? Geben Sie mir mal ein Telegrammformular und etwas zum Schreiben. Ich werde ihr telegraphieren, daß ich nächste Woche oder die Woche danach bei ihr sein werde. Du liebe Zeit, sie wirds doch ein paar Tage ohne mich aushalten. Man muß einfach nur wollen!«

»Jawohl, Sir.«

»So. Ich werde ihr also telegraphieren: ›Ankomme morgen in zwei Wochen‹ oder so was Ähnliches. Das wird wohl reichen. Wenn Sie das dann aufs Postamt bringen würden, wäre der Fall erledigt.«

»Sehr wohl, Sir.«

Und so vergingen die Stunden, bis es Zeit wurde, mich für Pongos Fete umzuziehen.

Als wir uns hinterher darüber unterhielten, hat Pongo mir versichert, daß diese Geburtstagsfeier von Anfang an als eine Sause konzipiert gewesen war, wie sie die Welt noch nicht gesehen hatte, und ich muß tatsächlich zugeben, daß ich schon feuchtfröhliche Gelage erlebt habe, auf denen es weniger hoch herging. Es war nach vier Uhr morgens, als ich heimkam, und ich war bettreif. Ich kann mich noch dunkel erinnern, wie ich mich ins Bett getastet und hingelegt habe, und es kam mir so vor, als hätte ich mein Haupt eben erst in die weichen Pfühle gebettet, als ich vom Öffnen der Schlafzimmertür wach wurde.

Ich war noch völlig im Tran, aber es gelang mir, wenigstens ein Lid zu lüpfen.

»Ist das mein Tee, Jeeves?«

»Nein, Sir, es ist Mrs.Travers.«

Und gleich darauf hörte ich ein gewaltiges Rauschen, und schon kam die Anverwandte mit achtzig Sachen über die Schwelle gebraust.


4

Man sagt von Bertram Wooster, er sei zwar seiner Verwandtschaft gegenüber so schonungslos kritisch wie kein anderer, jedoch erweise er auch mit Freuden Ehre, wem Ehre gebührt. Und wenn Sie meine Memoiren bis hierher aufmerksam gelesen haben, wird es Ihnen nicht entgangen sein, daß ich schon mehrfach Anlaß genommen habe zu erwähnen, daß Tante Dahlia O.K. ist.

Sie ist, wenn Sie sich erinnern wollen, jene Tante, die in zweiter Ehe den Bund fürs Leben mit dem alten Tom Travers schloß, und zwar im selben Jahr, in dem Bluebottle den Großen Preis von Cambridgeshire gewann; und einmal hat sie mich dazu gebracht, für ihre Zeitschrift ›Myladys Boudoir‹ einen Artikel zum Thema »Was der gutgekleidete Herr trägt« zu schreiben. Sie ist ein liebenswertes altes Möbel und wie geschaffen für einen zwanglosen Plausch. An ihr ist nichts von dieser magenverstimmenden Unausstehlichkeit, wie sie beispielsweise solchen Giftnudeln wie meiner Tante Agatha anhaftet, dem von jedermann gefürchteten Schrecken von Groß-London. Für Tante Dahlia habe ich viel übrig, und es steht für mich fest, daß sie bezüglich Menschenfreundlichkeit, Sportsgeist und allgemeiner Klasse einfach primissima ist.

Wer beschreibt daher mein Erstaunen, als ich sie zu dieser Uhrzeit an meinem Bett vorfand. Ich meine, schließlich habe ich schon so manches Mal in ihrem Haus genächtigt. Da könnte sie doch allmählich meine Gewohnheiten kennen. Sie sollte wissen, daß ich nicht empfange, bevor ich nicht meine Morgentasse Tee getrunken habe. Ich konnte mir nicht helfen, aber so einfach hereinzuplatzen, wenn ungestörte Ruhe das Gebot der Stunde war  das hielt ich nicht für die feine Art.

Und überhaupt, was hatte sie denn in London zu suchen? Wenn eine gewissenhafte Hausfrau nach siebenwöchiger Abwesenheit nach Hause zurückkehrt, dann denkt man doch nicht, daß sie gleich am Tag nach ihrer Ankunft wieder abzwitschert. Man sollte meinen, daß sie erst mal daheim bleibt und sich um ihren Mann kümmert, mit der Köchin redet, die Katze füttert, den Afghanen bürstet und kämmt  kurzum, daß sie vor Ort bleibt. Obgleich stark verschwiemelt, bemühte ich mich daher, ihr trotz meiner mehr oder weniger zusammengeklebten Augenlider einen strengen und tadelnden Blick zuzuwerfen.

Sie schien es nicht zu bemerken.

»Wach auf, Bertie, du Faultier!« rief sie mit einer Stimme, die mir den Schädel durchbohrte und hinten wieder rauskam.

Tante Dahlias einziger Fehler ist der, daß sie dazu neigt, ihr Visavis so anzureden, als ob es eine halbe Meile entfernt auf einem Pferd säße, umgeben von einer Hundemeute. Zweifellos ein Überbleibsel aus der Zeit, als sie den lieben langen Tag querfeldein hinter irgendwelchen Füchsen herjagte. Ich warf ihr noch einen strengen und tadelnden zu, und diesmal wirkte es. Allerdings war die Wirkung die, daß sie mich anraunzte.

»Blinzel mich gefälligst nicht so unverschämt an«, schnaubte sie. »Sag mal, Bertie«, fuhr sie dann fort und betrachtete mich dabei so, wie Gussie vermutlich einen degenerierten Molch betrachten würde, »hast du eigentlich die leiseste Ahnung, wie abscheulich du aussiehst? Wie eine Kreuzung zwischen einer Kino-Orgie und etwas Wirbellosem aus dem Gartenteich. Du hast dich wohl gestern abend wieder herumgetrieben?«

»Ich bin einer gesellschaftlichen Verpflichtung nachgekommen, ja«, sagte ich kühl. »Pongo Twistletons Geburtstagsfeier. Ich konnte doch Pongo nicht im Stich lassen. Noblesse oblige.«

»Also, jetzt steh auf und zieh dich an.«

Ich mußte mich wohl verhört haben.

»Aufstehen und anziehen?«

»Jawohl.«

Leise stöhnend drehte ich mich auf die andere Seite, und in diesem Augenblick trat Jeeves mit dem rettenden Labetrunk ein. Ich griff danach wie ein Ertrinkender nach einem Strohhut. Ein, zwei tiefe Züge, und danach fühlte ich mich  na, ich will nicht sagen »wiederhergestellt«, denn nach so einer Geburtstagsfeier wie der von Pongo Twistleton genügen nicht ein paar Schlückchen Tee, um einen wiederherzustellen, aber doch so weit der alte, daß ich meine Gedanken auf das Unglück lenken konnte, das über mich hereingebrochen war.

Aber je mehr ich lenkte, desto weniger kapierte ich.

»Wie finde ich denn das?« sagte ich.

»Das mußt du doch selber wissen«, war ihre Antwort. »Du trinkst doch schließlich diesen Tee.«

Wenn ich nicht hätte befürchten müssen, dadurch das belebende Gebräu zu verschütten, hätte ich am liebsten eine unwirsche Handbewegung gemacht. Mir war jetzt danach.

»Ich meine nicht den Inhalt dieser Tasse. Ich meine das alles. Daß du hier hereingestürzt kommst und sagst, ich solle aufstehen und mich anziehen und so weiter.«

»Ich bin hier hereingestürzt gekommen, wie du es auszudrücken beliebst, weil meine Telegramme offenbar nichts bewirkt haben. Und ich habe gesagt, du sollst aufstehen und dich anziehen, weil ich möchte, daß du aufstehst und dich anziehst. Ich bin gekommen, um dich zu mir nach Hause zu verfrachten. So eine Frechheit, mir zu telegrafieren, du kommst erst nächstes Jahr oder wann das sein sollte. Du kommst auf der Stelle. Es gibt Arbeit für dich.«

»Aber ich will keine Arbeit.«

»Was du willst, mein Junge, und was du bekommst, sind zwei ganz verschiedene Dinge. In Brinkley Court wartet Männerarbeit auf dich. In zwanzig Minuten bist du marschbereit, klar?«

»In zwanzig Minuten bin ich weder zu einem Marsch noch zu sonstwas bereit. Mir ist hundeelend.«

Sie dachte nach.

»Na ja«, sagte sie dann. »Wahrscheinlich ist es ein Gebot der Menschlichkeit, dir ein oder zwei Tage Zeit zu lassen, damit du wieder zu dir kommst. Also gut, ich erwarte dich spätestens am dreißigsten.«

»Aber was hat das bloß alles zu bedeuten? Was für eine Arbeit ist das? Wieso überhaupt Arbeit? Was soll das?«

»Das will ich dir gerne erklären, wenn du bloß mal fünf Minuten zuhören wolltest. Es ist eine ganz leichte, angenehme Arbeit. Sie wird dir Spaß machen. Hast du schon mal etwas von der Höheren Schule von Market Snodsbury gehört?«

»Noch nie.«

»Es ist eine Höhere Schule in Market Snodsbury.«

Worauf ich eiskalt konterte, daß ich mir das fast schon gedacht hätte.

»Wie konnte ich ahnen, daß jemand mit deinem Verstand so schnell kapieren würde?« protestierte sie. »Also, wie du ganz richtig vermutet hast, ist die Höhere Schule von Market Snodsbury eine Höhere Schule in Market Snodsbury. Und ich bin dort im Aufsichtsgremium.«

»Du meinst, du bist dort Aufseherin.«

»Ich meine nicht, daß ich dort Aufseherin bin. Hör zu, du Dussel. Bei euch in Eton gabs doch auch ein Aufsichtsgremium, oder? Na also. In der Höheren Schule von Market Snodsbury gibts auch eins, und ich bin dort Mitglied. Mir ist jetzt die Aufgabe zugefallen, in diesem Sommer die Verleihung von Preisen an die besonders guten Schüler zu organisieren. Besagte Preisverteilung erfolgt am letzten  oder auch einunddreißigsten  Tag dieses Monats. Hast du das soweit alles mitbekommen?«

Ich nahm noch einen Mundvoll Darjeeling und nickte. Selbst nach einer Geburtstagsfeier bei Pongo Twistleton war ich imstande, derart einfache Sachverhalte zu begreifen.

»Ja, ich kann dir folgen. Mir ist klar, was du sagen willst. Höhere … Schule … Market Snodsbury … Aufsichtsgremium … Preisverteilung … Verstehe. Aber was habe ich damit zu tun?«

»Du wirst die Preise verteilen.«

Ich sah sie mit großen Augen an. Ihre Worte ergaben keinen Sinn. Für mich waren sie das bedeutungslose Brabbeln einer Tante, die zu lange ohne Kopfbedeckung in der Sonne gesessen hat.

»Ich?«

»Ja, du.«

Ich sah sie mit noch größeren Augen an.

»Meinst du etwa mich?«

»Ich meine dich höchstpersönlich.«

Ich sah sie mit größtmöglichen Augen an.

»Du nimmst mich wohl auf den Arm.«

»Ich nehme dich nicht auf den Arm. Dafür bist du mir viel zu schwer. Eigentlich sollte unser Vikar die Handlung vollziehen, aber als ich heimkam, fand ich einen Brief von ihm vor, daß er sich den Fuß verknackst hat und leider nicht in Erscheinung treten kann. Du kannst dir vorstellen, wie mir zumute war. Ich habe in der ganzen Weltgeschichte herumtelefoniert, aber niemand wollte das übernehmen. Und da bist du mir plötzlich eingefallen.«

Ich beschloß, die Sache gleich im Keim zu ersticken. Es gibt keinen, der einer Tante lieber einen Gefallen täte, als Bertram Wooster, aber alles hat seine Grenzen.

»Du denkst also, ich werde in eurer Klippschule Preise ans Volk verteilen?«

»Allerdings.«

»Und eine Rede halten?«

»Ganz recht.«

Ich lachte spöttisch.

»Jetzt fang nicht auch noch an zu gurgeln. Die Sache ist ernst.«  »Ich habe gelacht.«

»Ach so. Nun, ich freue mich, daß die Angelegenheit dich fröhlich stimmt.«

»Spöttisch«, erklärte ich. »Ich werds nämlich nicht tun. Das ist mein letztes Wort. Basta. Ich machs nicht.«

»Du wirst es tun, lieber Bertie, oder du trittst nie mehr über meine Schwelle. Und du weißt ja, was das bedeutet. Lebenslänglicher Entzug von Anatoles kulinarischen Genüssen.«

Ein Schauder packte mich. Sie spielte da nämlich auf ihren Chef de cuisine an, einen Meister seines Fachs. Dieser hochbegabte  nein: begnadete Kochkünstler Anatole, der rohe Zutaten in superbe Gaumenfreuden zu verwandeln verstand, hatte mich immer mit wohlig knurrendem Magen nach Brinkley Court eilen lassen. Zu den glücklichsten Augenblicken meines Lebens hatten stets jene gehört, in denen es mir vergönnt war, das Gesottene und Gebratene aus der Küche dieses Mannes zu verzehren, und bei dem Gedanken, in Zukunft vielleicht nicht mehr zulangen zu dürfen, wurde mir ganz anders.

»Na hör mal! Das kannst du doch nicht tun!«

»Ich dachte mir doch, daß du da die Ohren spitzen würdest, du verfressener Nichtsnutz.«

»Das hat mit verfressenem Nichtsnutz gar nichts zu tun«, versetzte ich leicht pikiert. »Man ist noch längst kein verfressener Nichtsnutz, wenn man die Zubereitungen eines Genies zu würdigen versteht.«

»Zugegeben, mir schmecken sie ja auch«, gestand die Anverwandte, »aber du kriegst keinen einzigen Happen mehr davon, wenn du dich weigerst, diese kinderleichte schöne Aufgabe zu übernehmen. Nicht mal schnuppern darfst du mehr daran. Schreib dir das hinter deine abstehenden Ohren.«

Allmählich war mir zumute wie einem wilden Tier in der Falle.

»Aber warum ausgerechnet ich? Wer bin ich denn schon? Hast du dir das mal überlegt?«

»Schon oft.«

»Ich meine, ich bin doch gar nicht der Typ für so was. Um Preise zu verleihen, muß man doch wer weiß was sein. Ich weiß noch, daß es bei mir in der Schule immer ein Premierminister oder so was war.«

»Das war ja auch in Eton. Wir in Market Snodsbury sind da nicht so wählerisch. Uns imponiert jeder, wenn er nur einen Zylinder aufhat.«

»Warum nimmst du nicht Onkel Tom?«

»Onkel Tom!«

»Weshalb denn nicht? Er besitzt einen Zylinder.«

»Bertie«, sagte sie, »ich will dir erklären, warum das mit Onkel Tom nicht geht. Du weißt doch noch, wie ich in Cannes das viele Geld verloren habe? Das muß ich Tom demnächst schonend beibringen. Und wenn ich ihn dann gleich danach bitte, sich Bratenrock und Glacéhandschuhe überzustülpen und Preise in der Höheren Schule von Market Snodsbury zu verteilen, dann gibt es unweigerlich einen Scheidungsfall in der Familie. Er würde mir zum Abschied einen Zettel auf den Küchentisch legen und das Weite suchen. Nein, mein Junge, du kommst nicht drum herum. Also versuch dich mit dem Gedanken anzufreunden.«

»Aber Tante Dahlia, sei doch vernünftig. Ich schwöre dir, du hast den Falschen erwischt. Ich bin für so was völlig untauglich. Frag mal Jeeves, wie das war, als sie mich dazu überredet haben, in einer Mädchenschule eine Rede zu halten. Ich hab mich damals unsterblich blamiert.«

»Und vertraue fest darauf, daß du dich am einunddreißigsten dieses Monats auch wieder unsterblich blamieren wirst. Meiner Meinung nach wird das Ganze sowieso eine stinklangweilige Affäre, und da soll es doch wenigstens einmal etwas zu lachen geben. Ich freue mich schon drauf, zu sehen, wie du die Preise verteilst, Bertie. So, nun will ich dich aber nicht länger von deiner Morgengymnastik abhalten. Ich erwarte dich also in ein bis zwei Tagen.«

Und mit diesen lieblosen Worten dampfte sie ab und ließ mich allein zurück, ein Opfer tiefster Depression. Erst die Auswirkungen von Pongos Feier und jetzt dieser schwere Schlag  da ist es wahrlich nicht übertrieben, wenn ich sage, daß ich bis ins Mark erschüttert war.

Ich wand mich noch in Verzweiflung und Entsetzen, als die Tür aufging und Jeeves eintrat.

»Mr.Fink-Nottle möchte Sie sprechen, Sir«, verkündete er.
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Ich warf ihm einen dieser Blicke zu.

»Jeeves«, sagte ich, »das hätte ich nicht von Ihnen gedacht. Sie wissen genau, daß ich erst spät ins Bett gekommen bin. Sie wissen auch, daß ich gerade erst meinen Tee gehabt habe. Und Sie dürften sich im klaren darüber sein, welche Auswirkungen Tante Dahlias markige Stimme auf einen Mann mit Kater hat. Trotzdem bringen Sie mir Fink-Nottle angeschleppt. Das ist wirklich nicht die passende Zeit für einen Fink, geschweige denn für einen Nottle!«

»Aber Sie haben mich doch davon in Kenntnis gesetzt, Sir, daß Sie Mr.Fink-Nottle zu sprechen wünschten, um ihn in seinen Angelegenheiten zu beraten.«

Ich gebe zu, daß sich die Sache damit in einem neuen Licht darstellte. In meiner Aufregung hatte ich glatt vergessen, daß ich ja Gussies Interessenvertreter geworden war. Das änderte natürlich alles. Einem Klienten kann man nicht einfach die kalte Schulter zeigen. Sherlock Holmes weist schließlich auch keine Besucher ab, nur weil es am Abend zuvor bei Dr.Watsons Geburtstagsfeier ein bißchen spät geworden ist, nicht wahr? Ich wünschte zwar, der Mann hätte sich eine bessere Zeit ausgesucht, um vorbeizukommen, aber da er offenbar an das Gold im Mund der Morgenstund glaubte, blieb mir wohl nichts anderes übrig, als ihm Gehör zu schenken.

»Stimmt«, sagte ich. »Also schön, stellen Sie ihn mir zu.«

»Sehr wohl, Sir.«

»Aber vorher bringen Sie mir bitte noch Ihre bewährte Katerkur.«

»Sehr wohl, Sir.«

Kurz darauf kam er mit dem Lebenselixir zurück.

Ich glaube, ich habe früher schon mal diese Jeevessche Patentmixtur erwähnt und die Wirkung, die sie auf einen Zecher hat, dessen Leben am Morgen nach der Party nur noch an einem dünnen Faden hängt. Ich habe keine Ahnung, woraus sie besteht. Er behauptet, aus irgendeiner Sauce, einem Eigelb und einer Prise rotem Pfeffer, aber ich habe den Verdacht, daß noch mehr dahintersteckt. Wie dem auch sei, das Zeug hat jedenfalls eine frappierende Wirkung.

Wenn man es heruntergeschluckt hat, passiert einen Augenblick lang gar nichts. Es ist, als hielte die Natur den Atem an. Aber dann glaubt man plötzlich, die Trompeten von Jericho in voller Lautstärke zu hören.

Im ganzen Körper bricht Feuer aus, und das Gedärm füllt sich mit glühender Lava. Ein Sturmwind scheint über die Welt hinzufegen, und es kommt der Versuchsperson so vor, als werde sie von etwas in der Größenordnung einer Dampframme am Hinterkopf getroffen. Während dieser Phase klingelt es einem in den Ohren, die Augäpfel rollen wild, und in den Schläfen pocht es heftig.

Aber dann, wenn man schon daran denkt, seinen Nachlaß zu ordnen, bevor es zu spät ist, wird es besser. Wie heißt es im Gedicht? Kühner fühl ich mich und stärker bei dem Lodern dieser Glut, und die Wildheit der Berserker tobt durch mein genesend Blut. Der Sturm läßt nach. Das Klingeln in den Ohren verstummt. Vöglein beginnen zu zwitschern. Von ferne erklingt liebliche Musik, und über dem Horizont geht die Sonne auf.

Und im nächsten Moment herrscht Frieden ringsumher.

Nachdem ich jetzt das Glas geleert hatte, schien ich zu neuem Leben zu erwachen. So abwegig Jeeves Vorstellungen in Sachen Mode und Erfolg bei Frauen auch sein mögen, manchmal hat er doch einen ganz netten Spruch parat, und ich erinnere mich, daß er mal von jemandem sagte, er steige über sein altes Ich zu Höherem empor. Genauso gings mir jetzt auch. Ich hatte das Gefühl, daß der Bertram Wooster, der hier in den Kissen lag, ein besserer, stärkerer, klügerer Bertram war als zuvor.

»Danke, Jeeves«, sagte ich.

»Keine Ursache, Sir.«

»Das war genau das Richtige. Jetzt bin ich den Problemen des Lebens wieder gewachsen.«

»Das freut mich zu hören, Sir.«

»Zu dumm, daß ich das nicht schon eingenommen hatte, bevor Tante Dahlia kam. Aber das läßt sich nun nicht mehr ändern. Erzählen Sie mir von Gussie. Wie ist er auf dem Maskenball zurechtgekommen?«

»Er ist dort nie eingetroffen, Sir.«

Ich sah ihn verständnislos an.

»Jeeves«, sagte ich, »nach Ihrer Katerkur geht es mir zwar besser, aber verlangen Sie nicht zuviel von mir. Erzählen Sie einem Mann auf dem Krankenlager kein ungereimtes Zeug. Wir haben doch Gussie in ein Taxi verfrachtet, und er ist auch losgefahren in Richtung Maskenball. Er muß angekommen sein.«

»Nein, Sir. Wie Mr.Fink-Nottle mir mitteilte, war er beim Besteigen der Droschke der festen Überzeugung, daß das Kostümfest, zu dem man ihn eingeladen hatte, im Hause Suffolk Square 17 stattfinden solle. Tatsächlich fand es jedoch im Hause Norfolk Terrace 71 statt. Diese kleinen Irrtümer unterlaufen mitunter Personen wie Mr.Fink-Nottle, die man als zerstreut bezeichnen könnte.«

»Man könnte sie auch vertrottelt nennen.«

»Jawohl, Sir.«

»Und weiter?«

»Bei der Ankunft am Suffolk Square 17 wollte Mr.Fink-Nottle den Fahrpreis entrichten.«

»Und was hat ihn daran gehindert?«

»Die Tatsache, daß er kein Geld bei sich hatte, Sir. Ihm fiel ein, daß er seine Brieftasche zusammen mit dem Einladungsschreiben auf dem Kaminsims im Gästezimmer seines Onkels, bei dem er zur Zeit wohnt, liegengelassen hatte. Er bat daher den Taxifahrer zu warten und klingelte an der Haustür, und als der Butler erschien, ersuchte er diesen, das Taxi zu bezahlen, wobei er hinzufügte, das gehe schon in Ordnung, da er zu den geladenen Gästen des Abends gehöre. Daraufhin gab der Butler an, von Gästen an diesem Abend nichts zu wissen.«

»Und weigerte sich zu berappen?«

»Jawohl, Sir.«

»Und dann …«

»Mr.Fink-Nottle wies den Taxifahrer an, ihn zum Hause seines Onkels zurückzufahren.«

»Und weshalb kommt jetzt nicht das Happy-End? Er brauchte doch nur hineinzugehen, sich Bargeld und Einladung zu grapschen, und schon wäre alles in Butter gewesen.«

»Ich vergaß zu erwähnen, Sir, daß Mr.Fink-Nottle auch den Haustürschlüssel auf dem Kaminsims seines Zimmers zurückgelassen hatte.«

»Dann hätte er doch klingeln können.«

»Das tat er auch, Sir, etwa fünfzehn Minuten lang. Nach Ablauf dieses Zeitraums erinnerte er sich, daß das Personal Urlaub hatte und daß er dem Hausmeister gestattet hatte, seinen Sohn, der bei der Marine dient, in Portsmouth zu besuchen.«

»Oh, oh, oh, Jeeves.«

»Jawohl, Sir.«

»Diese Zerstreuten habens nicht leicht, wie?«

»Nein, Sir.«

»Wie gings dann weiter?«

»Es scheint Mr.Fink-Nottle zu diesem Zeitpunkt bewußt geworden zu sein, daß er sich gegenüber dem Taxifahrer in einer prekären Lage befand. Das Taxameter zeigte bereits eine nicht unbeträchtliche Summe an, und er sah sich nicht in der Lage, seinen Zahlungsverpflichtungen nachzukommen.«

»Das hätte er doch erklären können.«

»Taxifahrern kann man nichts erklären, Sir. Als er es versuchte, äußerte der Fahrer Zweifel an seiner Kreditwürdigkeit.«

»Ich wäre einfach getürmt.«

»Mr.Fink-Nottle hielt das offenbar auch für geraten. Er absentierte sich eilig, woran der Taxifahrer ihn zu hindern suchte, indem er ihn am Mantel festhielt. Es gelang Mr.Fink-Nottle jedoch, sich des Mantels zu entledigen. Das Ballkostüm, das darunter zum Vorschein kam, scheint dem Fahrer einen Schock versetzt zu haben. Mr.Fink-Nottle teilte mir jedenfalls mit, er habe hinter sich einen unterdrückten Aufschrei gehört, und als er sich umdrehte, habe er den Mann mit vors Gesicht geschlagenen Händen neben seinem Auto kauern gesehen. Mr.Fink-Nottle nimmt an, daß er ein Stoßgebet gesprochen habe. Zweifellos hat es sich um einen ungebildeten, abergläubischen Menschen gehandelt, Sir. Möglicherweise ein Alkoholiker.«

»Und wenn er bis dahin keiner war, hat er sicher bald danach zu trinken angefangen. Bestimmt konnte ers kaum erwarten, bis die Kneipen aufmachten.«

»Es spricht einiges dafür, daß er im Becher Vergessenheit gesucht haben könnte, Sir.«

»Und Gussie wahrscheinlich auch. Was hat er danach bloß gemacht? Für einen Mann in einem roten Trikot ist London bei Nacht wohl kaum der richtige Ort  ja, nicht einmal bei Tage.«

»Nein, Sir.«

»Er erregt Aufsehen.«

»Jawohl, Sir.«

»Ich kann mir vorstellen, wie dieser Pechvogel sich in Seitenstraßen verdrückt, hinter Bauzäune geflüchtet und in Mülltonnen verkrochen hat.«

»Mr.Fink-Nottles diesbezüglichen Bemerkungen war zu entnehmen, Sir, daß es so ungefähr war. Nach einer nervenaufreibenden Nacht gelangte er schließlich zu Mr.Sipperleys Wohnung, wo er Unterschlupf und Bekleidung erhielt.«

Ich kuschelte mich in die Kissen, die Stirn leicht gefältelt. Es ist ja schön und gut, einem alten Schulfreund was Gutes tun zu wollen; aber es kam mir jetzt so vor, als werde es über meine Kräfte gehen, die Sache eines Schafskopfs zu vertreten, der imstande war, derart von einer Tölpelei in die andere zu schlittern wie Gussie. Meiner Ansicht nach brauchte Gussie nicht so sehr den Rat eines welterfahrenen Mannes als vielmehr eine solide Gummizelle und ein paar kräftige Wärter, die aufpaßten, daß er nicht das ganze Haus anzündete.

Einen Augenblick lang hatte ich wirklich nicht übel Lust, den Fall an Jeeves zurückzugeben. Aber der Woostersche Stolz hielt mich davon ab. Wenn wir Woosters einmal die Zügel in die Hand genommen haben, dann werfen wir die Flinte nicht so leicht ins Korn. Außerdem wäre es nach der Sache mit dem Samtblazer fatal gewesen, sich eine Blöße zu geben.

»Sie sind sich doch darüber im klaren, Jeeves«, sagte ich  denn das mußte klargestellt werden, auch wenn es schmerzte, »daß das alles Ihre Schuld ist?«

»Sir?«

»Sie brauchen gar nicht ›Sir?‹ zu sagen. Sie wissen das genau. Wenn Sie nicht darauf bestanden hätten, daß er zu diesem Ball geht  ich hab das immer für eine Schnapsidee gehalten , dann wäre das nicht passiert.«

»Gewiß, Sir, ich muß zugeben, daß ich nicht damit gerechnet habe …«

»Man muß immer mit allem rechnen, Jeeves«, sagte ich streng. »Anders gehts nicht. Schon wenn Sie ihm gestattet hätten, einen Pierrot zu tragen, wäre alles nicht so gekommen. Ein Pierrot hat wenigstens Taschen. Aber«, fuhr ich versöhnlicher fort, »lassen wir das jetzt. Wenn Sie daraus gelernt haben, was passieren kann, wenn man in einem roten Trikot herumläuft, dann war nicht alles vergebens. Sagten Sie nicht, daß Gussie draußen wartet?«

»Jawohl, Sir.«

»Dann schaffen Sie ihn herein. Ich will mal sehen, was ich für ihn tun kann.«
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Als Gussie hereinkam, war er noch gezeichnet von dem Grauenvollen, das hinter ihm lag. Sein Gesicht war bleich, die Augen wirkten wie überreife Stachelbeeren, die Ohren hingen schlaff herunter, und er sah insgesamt aus wie ein Mann, der mit der Wäsche gekocht und dann durch die Mangel gedreht worden ist. Ich richtete mich ein bißchen in den Kissen auf und faßte ihn ins Auge. Hier war unverkennbar Erste Hilfe geboten, und ich nahm die Behandlung sogleich in Angriff.

»Tag, Gussie.«

»Tag, Bertie.«

»Na, wie?«

»Na, wie schon?«

Nach diesen Höflichkeitsfloskeln schien es mir an der Zeit, auf die jüngste Vergangenheit zu sprechen zu kommen.

»Wie ich höre, hast du so einiges durchgemacht.«

»Stimmt.«

»Dank Jeeves.«

»Es war nicht Jeeves Schuld.«

»Und ob das seine Schuld war.«

»Das finde ich nicht. Ich hatte mein Geld und den Schlüssel vergessen …«

»Und jetzt kannst du auch noch Jeeves vergessen. Es wird dich vielleicht interessieren, Gussie«, sagte ich, da ich es für richtig hielt, ihm gleich reinen Wein einzuschenken, »daß er für die Lösung deines kleinen Problems nicht mehr zuständig ist.«

Er stand da wie Piksieben. Sein Unterkiefer sank herab, die Ohren hingen noch schlaffer herunter. Er hatte ja schon vorher ausgesehen wie ein toter Fisch, aber jetzt sah er noch toter aus  so tot wie einer vom letzten Jahr, den die Brandung an einem einsamen Strand angespült hat.

»Was?!«

»Jawohl.«

»Heißt das, daß Jeeves nicht mehr …«

»Nein.«

»Ja, aber …«

Ich blieb freundlich, aber bestimmt.

»Ohne ihn bist du viel besser dran. Nach den furchtbaren Dingen, die du letzte Nacht durchgemacht hast, ist dir doch sicher klargeworden, daß Jeeves mal eine Ruhepause braucht. Auch dem klügsten Kopf gehen irgendwann mal die Ideen aus. Und genau das ist jetzt bei Jeeves eingetreten. Ich hatte das kommen sehen. Er zieht nicht mehr richtig. Seine Kerzen müssen mal gereinigt werden. Natürlich ist das ein Schock für dich. Du bist sicher hergekommen, um ihn um Rat zu fragen?«

»Selbstverständlich.«

»In welcher Angelegenheit?«

»Madeline Bassett ist jetzt zu diesen Leuten aufs Land gefahren, und ich möchte von ihm wissen, was ich tun soll.«

»Nun, wie gesagt: Jeeves bearbeitet diesen Fall nicht mehr.«

»Aber verdammt noch mal, Bertie …«

»Jeeves«, sagte ich mit einer gewissen Schärfe, »ist nicht mehr zuständig. Ich bin jetzt derjenige welcher.«

»Aber was kannst du denn schon machen?«

Ich schluckte meinen Ärger herunter. Wir Woosters bemühen uns stets, fair zu bleiben. Wenn einer die ganze Nacht in einem roten Trikot durch London spaziert ist, sind wir bereit, über einiges hinwegzusehen.

»Das«, sagte ich ruhig, »werden wir sehen. Setz dich hin und laß uns nachdenken. Ich muß sagen, mir kommt das alles sehr einfach vor. Du sagst, dieses Mädchen ist zu Bekannten aufs Land gefahren. Da liegt es doch auf der Hand, daß du auch hinfährst. Häng dich an sie wie eine Klette. Sonst gar nichts.«

»Aber ich kann doch nicht bei völlig Fremden einfach hereinplatzen.«

»Kennst du diese Leute denn nicht?«

»Natürlich nicht. Ich kenne gar niemand.«

Ich spitzte den Mund. Das machte die Sache allerdings schon etwas komplizierter.

»Ich weiß nur, daß sie Travers heißen und in einem Haus namens Brinkley Court in Worcestershire wohnen.«

Jetzt entspitzte ich den Mund wieder.

»Gussie«, sagte ich und lächelte ihn väterlich an, »du kannst von Glück sagen, daß Bertie Wooster sich deiner angenommen hat. Ich wußte ja gleich, daß ich alles in Ordnung bringen kann. Schon heute nachmittag wird man dich als Ehrengast in Brinkley Court begrüßen.«

Er staunte nicht schlecht. Für einen Neuling muß es ein recht eindrucksvolles Schauspiel gewesen sein zu beobachten, wie ich mit Problemen fertig wurde.

»Ja, Bertie, kennst du denn diese Travers?«

»Sie sind identisch mit meiner Tante Dahlia.«

»Oh, Mann!«

»Du siehst also«, sagte ich mit Nachdruck, »wie gut es ist, daß ich hinter dir stehe. Das letztemal bist du zu Jeeves gegangen, und was hat er gemacht? Er hat dich mit einem roten Trikot und dem lachhaftesten falschen Bart ausstaffiert, den ich je gesehen habe, und dich dann auf einen Maskenball gescheucht. Ergebnis: Gemütsleiden und keinerlei Fortschritte. Aber kaum übernehme ich den Fall, kommt alles ins Lot. Hätte Jeeves dir etwa Zugang zu Brinkley Court verschaffen können? Ausgeschlossen: Tante Dahlia ist ja nicht seine Tante. Das will ich nur mal so am Rande erwähnen.«

»Also, Bertie, ich weiß nicht, wie ich dir danken soll.«

»Nicht der Rede wert.«

»Aber da fällt mir was ein.«

»Was denn?«

»Was soll ich tun, wenn ich da bin?«

»Wenn du schon mal in Brinkley Court gewesen wärst, würdest du so was nicht fragen. In diesem romantischen Gemäuer kann gar nichts schiefgehen. Die größten Liebespaare der Geschichte haben ihre ersten Annäherungsversuche in Brinkley unternommen. Da strotzt alles nur so von stimmungsvoller Atmosphäre. Du wirst mit dem Mädchen auf schattigen Wegen wandeln. Du wirst mit ihr in schattigen Lauben sitzen. Du wirst sie über den See rudern. Und nach und nach wirst du dich dabei in einen Zustand hineinsteigern, in dem du …«

»Du, ich glaube, du hast tatsächlich recht.«

»Natürlich habe ich recht. Ich hab mich auf Brinkley schon dreimal verlobt. Es ist zwar nichts draus geworden, aber immerhin. Und jedesmal war ich hingefahren, ohne zu ahnen, daß in mir die zarte Leidenschaft glühte. Ich dachte nicht im Traum daran, jemandem einen Antrag zu machen. Aber kaum hatte ich dieses verwunschene Haus betreten, da habe ich mir auch schon das erstbeste Mädchen geschnappt und ihr mein Herz zu Füßen gelegt. Irgendwie liegt das da in der Luft.«

»Ich verstehe. Genau das möchte ich auch  mich allmählich in diesen Zustand hineinsteigern. In London ist alles so hektisch, daß man gar nicht dazu kommt.«

»Genau. Da kann man höchstens fünf Minuten am Tag mit einem Mädchen allein reden, und wenn man sie bitten will, seine Frau zu werden, dann muß man sich beeilen wie beim Wurstschnappen.«

»Stimmt. London macht mich ganz fertig. Auf dem Land werde ich ein ganz anderer Mensch sein. So ein Zufall, daß diese Dame Travers sich plötzlich als deine Tante entpuppt.«

»Wieso plötzlich entpuppt? Sie war schon immer meine Tante.«

»Ich meine, es ist doch eine Überraschung, daß Madeline gerade bei deiner Tante eingeladen ist.«

»Durchaus nicht. Sie und meine Kusine Angela sind dick befreundet. In Cannes war sie ständig mit uns zusammen.«

»So, du hast Madeline in Cannes kennengelernt? Ach, Bertie«, sagte der arme Wurm seufzend, »ich wünschte, ich hätte sie in Cannes sehen können. Wie schön muß sie im Badeanzug ausgesehen haben! Ach, Bertie …«

»Ja«, sagte ich etwas reserviert. Selbst wenn man dank Jeeves Höllengebräu wieder so einigermaßen auf dem Damm ist, will man sich nach einer anstrengenden Nacht nicht auch noch so was anhören müssen. Ich klingelte, und als Jeeves kam, bat ich ihn, mir ein Telegrammformular und einen Federhalter zu bringen. Dann formulierte ich eine Mitteilung an Tante Dahlia, in der ich ihr in wohlgesetzten Worten mitteilte, daß ich ihr meinen Freund Augustus Fink-Nottle noch heute nach Brinkley schicken werde mit der Bitte, ihn gastlich aufzunehmen. Das gab ich Gussie.

»Gib das beim nächsten Postamt ab, an dem du vorbeikommst«, sagte ich. »Sie wird das Telegramm vorfinden, wenn sie heimkommt.«

Gussie trollte sich, und ich wandte mich Jeeves zu, um ihm die Grundzüge meines Operationsplans zu erläutern.

»Alles sehr einfach, wie Sie sehen, Jeeves. Überhaupt nicht kompliziert.«

»Nein, Sir.«

»Weder verwickelt noch weit hergeholt. Auch nicht abstrus. Alles hundertprozentig reiner, gesunder Menschenverstand.«

»Jawohl, Sir.«

»So hätte man das gleich anpacken müssen. Wie nennt man das, wenn man zwei Personen unterschiedlichen Geschlechts an einem abgelegenen Ort zusammensperrt, damit sie sich jeden Tag sehen können?«

»Ist ›Tuchfühlung‹ das Wort, das Sie suchen, Sir?«

»Das ist es. Ich setze auf Tuchfühlung, Jeeves. Mit ein bißchen Tuchfühlung kriegen wir die Chose schon hin. Wie Sie wissen, ist Gussie jedesmal der reinste Wackelpeter, wenn er in ihre Nähe kommt. Aber warten Sie mal ab, wie die Sache aussieht, wenn die beiden sich erst mal eine Woche lang jeden Morgen am Frühstücksbüffet Cornflakes aus derselben Schüssel gelöffelt haben. Wenn sie vom selben Schinken heruntersäbeln, aus derselben Suppenterrine schöpfen und …«

Ich brach mitten im Satz ab. Mir war mal wieder was eingefallen. »Du lieber Himmel, Jeeves!«

»Sir?«

»Da können Sie mal sehen, wie man aber auch an alles denken muß. Ich sprach doch gerade von Cornflakes, Schinken und Suppe, nicht wahr?«

»Ja, Sir.«

»Nun, er muß die Finger davon lassen. Wäre ein großer Fehler. Ganz verkehrt. Geben Sie mir noch ein Telegrammformular und meinen Federhalter. Ich muß Gussie sofort warnen. Er muß bei diesem Mädchen den Eindruck erwecken, als ob er vor Sehnsucht nach ihr verschmachtet, und das geht natürlich nicht, wenn er sich den Mund mit Schinken vollstopft.«

»Nein, Sir.«

»Wohlan denn.«

Ich nahm Formular und Schreibgerät und schrieb:



Fink-Nottle

Brinkley Court

Market Snodsbury

Worcestershire

Finger weg von Cornflakes. Meide Schinken.

Bertie



»Schicken Sie das bitte weg, Jeeves, aber dalli.«

»Sehr wohl, Sir.«

Ich ließ mich in die Kissen zurücksinken.

»Nun, Jeeves«, sagte ich, »wie Sie sehen, bin ich ganz Herr der Lage. Ich habe alles fest im Griff. Sie werden sich sicher schon gedacht haben, daß es nichts schaden könnte, meine Methoden genauer zu studieren.«

»Gewiß, Sir.«

»Und dabei wissen Sie noch gar nichts von meinem genialsten Schachzug. Wissen Sie, weshalb Tante Dahlia heute morgen hergekommen ist? Um mir mitzuteilen, daß ich in Market Snodsbury in irgendeiner Erziehungsanstalt, in der sie was zu sagen hat, die diesjährigen Preise verteilen soll.«

»Tatsächlich, Sir? Ich fürchte, daß Ihnen diese Aufgabe nicht konvenieren wird.«

»Ich werde sie gar nicht erst übernehmen. Ich werde sie auf Gussie abschieben.«

»Sir?«

»Ich habe vor, Jeeves, meiner Tante Dahlia zu telegrafieren, daß ich nicht kommen kann und daß sie ihn an meiner Stelle diesen Pennälern zum Fraß vorwerfen soll.«

»Aber wenn Mr.Fink-Nottle sich nun weigert, Sir?«

»Weigert? Wie könnte er sich weigern? Stellen Sie sich doch nur mal die Situation vor, Jeeves. Szene: der Salon in Brinkley; Gussie in eine Ecke gedrängt, überragt von Tante Dahlia, die laute Jagdrufe ausstößt. Ich frage Sie, Jeeves, wie kann er sich da weigern?«

»Gewiß, Sir, es wäre nicht leicht. Mrs.Travers ist eine starke Persönlichkeit.«

»Er hat keine Chance, sich zu weigern. Er könnte sich höchstens in die Büsche schlagen. Aber er wird sich nicht in die Büsche schlagen, weil er bei Miss Bassett bleiben will. Nein, Gussie muß dran glauben, und mir bleibt etwas erspart, das mir ehrlich gesagt schon die Haare zu Berge stehen läßt, wenn ich bloß daran denke. Auf ein Podium zu steigen und vor einem Haufen halbgarer Schulbengels eine knappe, markige Ansprache zu halten! Gräßlich, Jeeves. Einmal und nie wieder; was? Sie erinnern sich doch, wie das damals in dieser Mädchenschule war?«

»Sehr lebhaft, Sir.«

»Wie unsterblich ich mich blamiert habe!«

»Sie haben zweifellos nicht sehr vorteilhaft gewirkt, Sir.«

»Ich glaube, ich könnte noch so einen von Ihren Muntermachern gebrauchen, Jeeves. Nachdem ich diesem Schrecken so knapp entronnen bin, fühle ich mich ganz zittrig.«



Es dauerte ungefähr drei Stunden, bis Tante Dahlia wieder in Brinkley war; jedenfalls war das Mittagessen schon längst vorbei, als ihr Telegramm eintraf. Es klang wie ein Telegramm, das im Zustand wildester Erregung verfaßt worden war, zwei Minuten, nachdem sie meins gelesen hatte. Der Text lautete:

Hole Rechtsauskunft ein, ob Erwürgen eines schwachsinnigen Neffen Mord ist. Wenn nicht, nimm dich in acht. Dein Verhalten eine Zumutung. Wie kommst du dazu, mir einfach deine Spießgesellen ins Haus zu schicken? Glaubst du, Brinkley Court ist eine Strafkolonie, oder was? Wer ist dieser Spink-Bottle? Gruß. Travers. 

Mit einer ersten Reaktion dieser Art hatte ich gerechnet. Ich antwortete besonnen:

Nicht Bottle. Nottle. Herzlich. Bertie.

Anscheinend war Gussie, kurz nachdem der obige telegrafische Entsetzensschrei losgeschickt worden war, bei ihr eingetroffen, denn kaum zwanzig Minuten später erhielt ich das folgende:

Von dir unterschriebenes verschlüsseltes Telegramm bei Ankunft hier vorgefunden. Lautet: »Finger weg von Cornflakes. Meide Schinken.« Erbitte Codeschlüssel baldigst. Fink-Nottle

Ich antwortete:

Und Suppen. Tschüs. Bertie. 

Ich hatte mich fest darauf verlassen, daß Gussie auf seine Gastgeberin einen guten Eindruck machen würde, und meine Zuversicht stützte sich auf die Tatsache, daß er einer von diesen folgsamen, wohlerzogenen, teenippenden, gebäckknabbernden Ja-bitte- und Nein-danke-Typen war, wie sie Frauen vom Kaliber meiner Tante Dahlia meistens auf Anhieb gefallen. Daß meine Voraussicht mich nicht getrogen hatte, bestätigte ihre nächste Depesche, die, wie ich erfreut feststellte, schon einige Prozent mehr Milch der frommen Denkungsart enthielt. 

Sie besagte folgendes:

So, dein Freund ist jetzt hier, und ich muß zugeben, daß er für einen deiner Freunde erstaunlich menschlich aussieht. Vielleicht ein bißchen glubschäugig und versponnen, aber sonst ganz ordentlich und sauber. Weiß sehr viel über Molche. Erwäge ihn hier in der Gegend ein paar Vorträge halten zu lassen. Trotzdem dickes Ding, daß du mein Haus wie Urlaubsquartier vermietest. Werde Wörtchen mit dir zu reden haben, wenn du kommst. Erwarte dich am dreißigsten. Vergiß Zylinder nicht. Gruß. Travers.

Woraufhin ich dies zurückkabelte:

Wichtige Termine. Kann unmöglich nach Brinkley Court kommen. Bedaure zutiefst. Tschüs. Bertie.

Ihre Rückantwort hatte einen unfreundlichen Tenor:

Oho, so ist das also! Du und deine wichtigen Termine. Daß ich nicht lache! Von wegen bedaure zutiefst. Ich sage dir nur eins, Jungchen. Wenn du nicht kommst, wirst du es noch viel tiefer bedauern. Glaube bloß nicht, du kannst dich um die Preisverleihung drücken. Bedaure zutiefst, daß Brinkley Court hundert Meilen von London, sonst bekämst du eins aufs Dach. Gruß. Travers.

Nun setzte ich alles auf eine Karte. Mit kleinlichem Wenn und Aber war da nichts zu gewinnen. Ich zog sämtliche Register:

Nein, wirklich. Hör mal, ich bitte dich. Ich bin doch wirklich nicht der Richtige. Laß Fink-Nottle Preise verteilen. Geborener Preiseverteiler, wird dir zur Ehre gereichen. Bin überzeugt, daß Augustus Fink-Nottle als Festredner am einunddreißigsten Furore machen wird. Solltest diese einmalige Gelegenheit nicht verpassen. Au revoir. Bertie. 

Nach einer Stunde atemloser Spannung traf die freudige Botschaft ein:

Na schön. Könntest recht haben. Betrachte dich zwar als krummen Halunken und infamen, schnöden Drückeberger, habe aber Spink-Bottle vorgemerkt. Also bleib, wo du bist, und hoffentlich wirst du vom Bus überfahren. Gruß. Travers

Ich war, wie Sie sich vorstellen können, enorm erleichtert. Mir fiel ein riesiger Stein vom Herzen. Es kam mir fast so vor, als hätte mir jemand Jeeves Seelentröster eimerweise mit dem Trichter eingeflößt. Ich sang sogar, als ich mich gegen Abend zum Essen umzog. Im Drohnen-Club war ich so vergnügt und aufgekratzt, daß mehrere Leute sich beschwerten. Und als ich heimkam und mich ins Frischbezogene legte, schlief ich sofort ein wie ein kleines Kind. Ich glaubte, diese unerquickliche Episode sei nun endgültig abgeschlossen.

Wer beschreibt daher mein Erstaunen, als ich am nächsten Morgen aufwachte und neben der labenden Tasse Tee ein weiteres Telegramm auf dem Tablett entdeckte.

Mir stockte der Atem. Hatte Tante Dahlia die Sache überschlafen und es sich nun anders überlegt? War Gussie aus Angst vor dem, was ihm bevorstand, nachts heimlich aus dem Fenster gestiegen und abgeschwirrt? Während mir diese Gedanken durchs kluge Köpfchen schossen, öffnete ich den Umschlag. Als ich den Inhalt überflog, entfuhr mir ein erschrockenes Japsen.

»Sir?« sagte Jeeves und blieb an der Tür stehen. Ich las noch einmal. Ja, ich hatte die Botschaft richtig verstanden. Nein, ein Irrtum war ausgeschlossen.

»Jeeves«, sagte ich. »Wissen Sie was?«

»Nein, Sir.«

»Sie kennen doch meine Kusine Angela?«

»Ja, Sir.«

»Und Sie kennen auch meinen Freund Tuppy Glossop?«

»Ja, Sir.«

»Sie haben ihr Verlöbnis gelöst.«

»Das bedaure ich zu hören, Sir.«

»Das geht aus einer Mitteilung hervor, die mir meine Tante Dahlia schickt. Ich möchte bloß wissen, worüber die zwei sich in die Haare gekriegt haben.«

»Das ist schwer zu sagen, Sir.«

»Natürlich ist das schwer zu sagen. Reden Sie bitte keinen Stuß, Jeeves.«

»Nein, Sir.«

Ich grübelte, denn die Sache ging mir nahe.

»Jedenfalls müssen wir heute noch nach Brinkley Court fahren. Tante Dahlia ist offensichtlich völlig aus dem Häuschen, und da muß ich ihr beistehen. Am besten packen Sie jetzt gleich und nehmen dann den 12.45 Uhr mit dem Gepäck. Ich habe eine Verabredung zum Mittagessen und komme im Auto nach.«

»Sehr wohl, Sir.«

Ich grübelte noch ein bißchen.

»Ich kann das gar nicht fassen, Jeeves.«

»Nein, Sir.«

»Es ist wirklich erschütternd. Angela und Tuppy … Nein, so was! Dabei hingen die beiden doch aneinander wie die Tapete an der Wand. Da faßt einen der Menschheit ganzer Jammer an, Jeeves.«

»Jawohl, Sir.«

»So ist das aber nun mal.«

»Zweifellos, Sir.«

»Was solls. Lassen Sie mir bitte ein Bad ein.«

»Sehr wohl, Sir.«
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Während ich an diesem Nachmittag in meinem Zweisitzer in Richtung Brinkley fuhr, sinnierte ich ausgiebig vor mich hin. Die Nachricht von dem Zerwürfnis oder auch Hader zwischen Angela und Tuppy war mir richtig an die Nieren gegangen.

Sie müssen nämlich wissen, daß ich der zu erwartenden Verbindung der beiden stets mit größtem Wohlwollen gegenübergestanden hatte. Wenn ein Bekannter beabsichtigt, ein Mädchen zu heiraten, das man ebenfalls kennt, dann passiert es ja oft, daß man zweifelnd die Stirn runzelt und nachdenklich an der Unterlippe nagt, weil man denkt, man sollte ihn oder sie oder auch beide warnen, bevor es zu spät ist.

Im Falle von Angela und Tuppy habe ich dergleichen aber nie gedacht. Tuppy ist ein ganz patenter Kerl, wenn er nicht gerade irgendwelchen Blödsinn macht. Und Angela ist auch ein ganz patenter Kerl. Und soweit es Harmonie und Eintracht betrifft, hätte man die Situation nicht treffender charakterisieren können als mit »zwei Herzen und ein Schlag«.

Gewiß, die beiden haben sich auch mal in die Wolle gekriegt. Ich denke da besonders an den Tag, als Tuppy mit etwas, das er als schonungslose Offenheit bezeichnete, das ich aber eher hellen Wahnsinn nennen würde, seiner Angela eröffnete, mit ihrem neuen Hut sähe sie aus wie ein Langhaardackel. Aber auch in der schönsten Romanze gibt es mal Stunk, und ich hatte geglaubt, daß er aus diesem Zwischenfall gelernt hätte und daß das Leben für die beiden von da an eitel Sonnenschein sein würde.

Und nun dieser Abbruch der diplomatischen Beziehungen aus heiterem Himmel.

Ich ließ den Woosterschen Scharfsinn mit voller Kraft arbeiten, aber ich kam und kam nicht dahinter, was diesen Ausbruch von Feindseligkeiten verursacht haben könnte. Deshalb trat ich mit aller Macht aufs Gas, um so schnell wie möglich zu Tante Dahlia zu kommen und mich an Ort und Stelle über die Hintergründe zu informieren. Und da alle sechs Zylinder einwandfrei arbeiteten, kam ich gut voran und traf rechtzeitig in dem Augenblick bei der alten Anverwandten ein, als man die Cocktails herumreichte.

Sie schien froh zu sein, daß ich gekommen war. Sie sagte sogar wörtlich, daß sie sich freue  was keine andere meiner Tanten je über die Lippen gebracht hätte. Die übliche Reaktion dieser lieben Muhmen ist vielmehr ein Aufschrei schrillen Entsetzens, wenn sie Bertram auf Besuch kommen sehen.

»Schön, daß du da bist, Bertie«, sagte sie.

»Du brauchst jetzt meinen Beistand, Tante Dahlia«, versetzte ich.

Ich sah auf den ersten Blick, daß sie nach diesem Unglücksfall mit den Nerven zu Fuß war. Ihre sonst eher heitere Physiognomie war düster, und von einem fröhlichen Lächeln war keine Spur. Ich drückte ihr stumm die Hand, um anzudeuten, daß mein Herz für sie blutete.

»Dumme Sache das, liebe Ahnfrau«, sagte ich. »Das ist dir bestimmt in die Knochen gefahren. Machst dir sicher Sorgen.«

Sie schnaubte aufgeregt, wobei sie aussah wie eine Tante, die eine verdorbene Auster geschlürft hat.

»Das kann man wohl sagen! Ich habe keine ruhige Minute gehabt, seit ich aus Cannes zurück bin. Seit ich meinen Fuß in dieses verdammte Haus gesetzt habe«, sagte Tante Dahlia, indem sie momentan in die herzhafte Redeweise der Reiter und Jäger verfiel, »ist einfach alles schiefgelaufen. Erst gab es diesen Zirkus wegen der Preisverleihung.«

Hier hielt sie inne und sah mich an. »Eigentlich wollte ich ja wegen deines Verhaltens in dieser Sache ein offenes Wörtchen mit dir reden, Bertie«, sagte sie. »Ich hatte mir ein paar schöne Dinger zurechtgelegt. Aber da du dich so prompt hier eingefunden hast, laß ich dich noch mal ungeschoren. Und vielleicht ist es sogar besser, daß du dich so feige gedrückt hast. Ich glaube, dein Spink-Bottle wird sich sehr gut machen, vorausgesetzt, er läßt seine Molche aus dem Spiel.«

»Hat er von Molchen gesprochen?«

»Und ob! Und dabei hat er mich mit glitzernden Augen angesehen wie Frankenstein. Aber das wäre ja alles nicht so schlimm, wenn ich nur wüßte, was Tom sagen wird, wenn er erst mal den Mund aufmacht.«

»Onkel Tom?«

»Ich wünschte, du würdest ihn nicht immer ›Onkel Tom‹ nennen«, sagte Tante Dahlia ein wenig gereizt. »Jedesmal wenn du das sagst, denke ich, gleich wird er schwarz im Gesicht und setzt sich vor seine Hütte. Jawohl: Onkel Tom, wenns denn sein muß. Ich werde ihm demnächst sagen müssen, daß ich mein ganzes Geld beim Bakkarat verloren habe, und dann wird er auf die Palme gehen.«

»Na ja, aber die Zeit, die alle Wunden heilt …«

»Zum Teufel mit der Zeit, die alle Wunden heilt! Ich muß ihm bis spätestens zum dritten August einen Scheck über fünfhundert Pfund für ›Myladys Boudoir‹ aus der Tasche ziehen.«

Das schmerzte mich. Abgesehen vom natürlichen Interesse eines Neffen an dem anspruchsvollen Wochenblatt einer Tante, hatte ich immer eine besondere Vorliebe für ›Myladys Boudoir‹ an den Tag gelegt, seit ich mal diesen Artikel zum Thema »Was der gutgekleidete Herr trägt« beigesteuert hatte. Vielleicht war das sentimental, aber so denken wir alten Zeitungshasen nun mal.

»Ist das ›Boudoir‹ in der Bredouille?«

»Das wird es sein, wenn Tom nichts herausrückt. Das Blatt braucht etwas Unterstützung, bis es aus dem Gröbsten heraus ist.«

»Ich dachte, es wäre schon vor zwei Jahren aus dem Gröbsten heraus gewesen?«

»Fast. So was dauert halt. Nur wer selbst mal eine Frauenzeitschrift herausgegeben hat, weiß, wie grob das Gröbste ist.«

»Und du meinst, die Aussichten, Onkel … meinen Onkel anzupumpen, sind trübe?«

»Ich will dir sagen, wies ist, Bertie. Bisher konnte ich jedesmal, wenn diese Unterhaltszahlungen nötig waren, so frohgemut und zuversichtlich zu Tom gehen wie ein verwöhntes Einzelkind, das seinen Papa um Geld für Schokoladeneis anbettelt. Aber vor kurzem hat ihn das Finanzamt aufgefordert, achtundfünfzig Pfund und einen Shilling Einkommenssteuer nachzuzahlen, und seit ich wieder hier bin, redet er nur noch von seinem Ruin und von der empörenden sozialistischen Gesetzgebung und davon, was noch aus uns werden soll.«

Das konnte ich mir gut vorstellen. Dieser Tom hat einen Tick, den ich auch schon bei anderen reichen Köpfen bemerkt habe. Man braucht ihn nur um den lumpigsten Betrag anzuschnorren, und schon jammert er zum Steinerweichen. Ihm kommt das Geld aus allen Knopflöchern, aber er kann sich nicht davon trennen.

»Ich glaube fast, wenn Anatoles gutes Essen nicht wäre, würde er gar nicht mehr weitermachen. Wir können wirklich dem lieben Gott für Anatole danken.«

Ehrfürchtig senkte ich mein Haupt.

»Der gute Anatole«, sagte ich.

»Amen«, sagte Tante Dahlia.

Dann aber wich der Ausdruck der Verzückung, wie ihn Gedanken an Anatoles Kochkünste mit sich bringen, wieder aus ihren Zügen.

»Aber wir wollen nicht abschweifen«, sagte sie. »Ich sagte gerade, daß hier der Teufel los ist, seit ich zurück bin. Erst die Sache mit der Preisverleihung; dann Tom, und jetzt dieser blöde Krach zwischen Angela und dem jungen Glossop.«

Ich nickte ernst.

»Hat mir wahnsinnig leid getan, das zu hören. War richtig schockiert. Weswegen haben sie sich denn gezankt?«

»Wegen Haifischen.«

»Wie bitte?«

»Wegen Haifischen. Oder genauer gesagt, wegen einem Hai. Wegen dem Scheusal, das es auf das arme Kind abgesehen hatte, als es in Cannes Wasserski lief. Du erinnerst dich doch an Angelas Hai?«

Und ob ich mich an Angelas Hai erinnerte. Ein empfindsamer Mensch vergißt es doch nicht, wenn seine Kusine fast von einem Monster der Tiefsee verschlungen worden ist. Der Vorfall stand mir noch lebhaft vor Augen.

Die Sache war, kurz gesagt, so gewesen: Sie wissen ja, wie man Wasserski läuft, nicht? Vorneweg braust ein Motorboot, an dem ein Seil hängt. Man steht auf zwei Brettern und hält sich an dem Seil fest, und dann saust man hinter dem Boot her. Von Zeit zu Zeit fällt man mal ins Wasser, und dann muß man wieder zum Boot schwimmen.

Ich hab das zwar immer reichlich albern gefunden, aber vielen Leuten macht es anscheinend Spaß.

Na, und einmal hatte sich Angela nach so einem Sturz gerade wieder auf ihre Ski gestellt, als ein entsetzlich großer Hai angeschossen kam und gegen ihre Bretter knallte, so daß sie erneut ins Wasser fiel. Es dauerte eine ganze Weile, bis sie auf ihre Ski gekrochen war und bis der Mensch im Boot gemerkt hatte, was los war, und sie in Sicherheit brachte; und Sie können sich sicher vorstellen, wie unerfreulich diese Lage für sie war.

Laut Angela hat das Ungeheuer praktisch pausenlos nach ihren Füßen geschnappt, so daß sie sich zum Schluß schon wie eine Salzmandel bei einem öffentlichen Bankett vorkam. Ich weiß noch, daß die Ärmste davon sehr mitgenommen war und daß sie wochenlang von nichts anderem mehr redete.

»Ich erinnere mich noch sehr genau an diese Geschichte«, sagte ich. »Aber wieso hat es deswegen Streit gegeben?«

»Sie hat ihm gestern abend davon erzählt.«

»Na und?«

»Ihre Augen glänzten dabei, und sie war aufgeregt wie ein kleines Mädchen.«

»Kann ich mir vorstellen.«

»Und was glaubst du, was dieser Waldesel von Glossop tut? Anstatt Verständnis und Mitgefühl zu zeigen, wie sie es verdient hätte, saß er stumm da wie ein Stockfisch, als hätte sie übers Wetter geredet, und als sie fertig war, nahm er die Zigarette aus dem Mund und sagte: ›Wahrscheinlich war das nur ein Stück Treibholz!‹«

»Das kann doch nicht wahr sein!«

»Doch. Und als Angela beschrieb, wie das Ding Sprünge gemacht und nach ihr geschnappt hat, nahm er noch mal die Zigarette aus dem Mund und sagte: ›Vermutlich eine Flunder. Völlig harmlos. Wollte sicher nur spielen.‹ Was sagt der Mensch dazu! Was hättest du denn an Angelas Stelle getan? Sie ist stolz und empfindlich und besitzt überhaupt all die natürlichen Regungen einer normalen Frau, und deshalb sagte sie ihm, er sei ein Schwachkopf und ein Trottel und ein Idiot, und sie wisse nicht, wovon er eigentlich rede.«

Ich konnte das Mädchen, ehrlich gesagt, verstehen. Man erlebt ja meistens nur einmal im Leben etwas Sensationelles, und da möchte man nicht, daß die Leute einem das mies machen. Ich weiß noch, wie wir in der Schule diese Stelle im ›Othello‹ lesen mußten, wo er dem Mädchen erzählt, wie dreckig es ihm bei den Kannibalen gegangen ist. Na, nun stellen Sie sich mal vor, er hätte ihr gerade eine besonders gefährliche Begegnung mit dem Kannibalenhäuptling geschildert und wartete auf ihr staunendes »Was? Nein so was!«, und sie hätte statt dessen gesagt, das Ganze sei wohl stark übertrieben, und bei dem Häuptling habe es sich wahrscheinlich um einen notorischen Vegetarier gehandelt. Doch, ich konnte das Mädchen gut verstehen.

»Nun sag bloß nicht, er hätte sich nicht geschämt, als er sah, wie sauer sie war.«

»Hat er auch nicht. Er hat sich mit ihr angelegt. Ein Wort gab das andere, bis sie den Punkt erreicht hatten, an dem sie sagte, sie wisse nicht, ob es ihm auch schon aufgefallen sei, aber wenn er nicht die Finger von den Kohlehydraten lasse und jeden Morgen Gymnastik treibe, werde er bald so fett sein wie ein Otter, während er von der Unsitte junger Mädchen redete, sich über und über das Gesicht zu bemalen. Das ging eine ganze Weile so, bis es schließlich einen Schlag tat und die Fetzen ihrer geplatzten Verlobung durch die Luft flogen. Ich bin ganz erschüttert. Ein Glück, daß du gekommen bist, Bertie.«

»Nichts hätte mich davon abhalten können«, sagte ich gerührt. »Ich wußte, daß du mich brauchen würdest.«

»Ja.«

»Siehst du.«

»Genaugenommen«, sagte sie, »natürlich nicht dich, sondern Jeeves. Ich dachte sofort an ihn, als das alles passierte. Dieser Fall schreit geradezu nach Jeeves. Wenn es je in der Geschichte der Menschheit eine Situation gegeben hat, in der seine Geistesgaben dringendst benötigt wurden, dann jetzt.«

Ich glaube, wenn ich in diesem Augenblick aufgestanden wäre, hätte ich geschwankt. Ich bin da sogar ziemlich sicher. Aber wenn man in einem Sessel sitzt, ist es gar nicht so einfach zu schwanken. Deshalb verrieten nur meine Gesichtszüge, wie tief mich diese Worte verwundet hatten.

Bevor sie ihr über die Lippen kamen, war ich die Nächstenliebe in Person  ganz der mitfühlende Neffe, der bereit ist, sich voll einzusetzen. Jetzt aber erstarrte ich, und mein Gesicht versteinerte.

»Jeeves!« stieß ich zwischen zusammengepreßten Lippen hervor.

»Gesundheit!« sagte Tante Dahlia.

Ich merkte, daß sie das falsch verstanden hatte.

»Ich habe nicht geniest. Ich sagte ›Jeeves!‹«

»Völlig zu Recht. Was für ein Mann! Ich werde ihn bitten, sich dieser Sache anzunehmen. Jeeves ist einmalig.«

Meine Haltung wurde noch abweisender.

»Ich erlaube mir, Einspruch zu erheben, Tante Dahlia.«

»Was erlaubst du dir?«

»Einspruch zu erheben.«

»Soso?«

»Ja, allerdings. Jeeves ist völlig unbrauchbar.«

»Wie bitte?«

»Total ungeeignet. Er hat keinen Durchblick mehr. Erst vor wenigen Tagen mußte ich ihm einen Fall entziehen, weil er sich so dumm anstellte. Und außerdem verwahre ich mich entschieden gegen die Insinuation  falls ›Insinuation‹ hier das passende Wort ist , daß nur Jeeves etwas auf dem Kasten hat. Ich wehre mich dagegen, daß alles gleich ihm vorgelegt wird, ohne daß ich vorher um Rat gefragt werde.«

Noch ehe sie darauf etwas sagen konnte, gebot ich ihr mit einer Handbewegung zu schweigen.

»Es stimmt zwar, daß ich es in der Vergangenheit hie und da für richtig erachtet habe, Jeeves zu konsultieren. Es ist auch nicht ausgeschlossen, daß ich es mal wieder tun werde. Aber ich wünsche, daß man mich persönlich an Probleme heranläßt, sobald sie auftreten, und daß nicht immer so getan wird, als ob Jeeves die Problemlöserei für sich gepachtet hätte. Ich gebe zu, daß er nicht ohne Erfolg war, aber ich glaube, daß er dabei mehr Glück als Verstand hatte.«

»Hast du mit Jeeves Streit gehabt?«

»Überhaupt nicht.«

»Du scheinst einen ziemlichen Rochus auf ihn zu haben.«

»Kein bißchen.«

Dennoch muß ich gestehen, daß sie damit nicht ganz unrecht hatte. Ich war schon den ganzen Tag nicht gut auf den Mann zu sprechen gewesen, und ich will Ihnen auch sagen, warum.

Sie erinnern sich doch, daß er mit dem Gepäck den Zug um 12.45 Uhr genommen hatte, während ich noch dablieb, weil ich zum Mittagessen verabredet war. Na, und während ich noch ein bißchen in der Wohnung herumschlenderte, bevor ich zum Essen ging, da fiel mir ein  ich weiß nicht warum, aber vielleicht hatte da etwas im Blick dieses Burschen gelegen, das mich mißtrauisch machte  da fiel mir ein, ich könnte doch mal einen Blick in den Kleiderschrank werfen.

Und es war, wie ich es mir schon gedacht hatte. Der weiße Samtblazer hing noch auf seinem Bügel. Dieser Schurke hatte ihn nicht eingepackt.

Na, jeder aus dem Drohnen-Club wird Ihnen bestätigen, daß es gar nicht so leicht ist, Bertram Wooster zu übertölpeln. Ich stopfte das Ding in eine große Tüte und legte es in den Kofferraum meines Autos, und jetzt befand es sich auf einem Stuhl in der Halle. Aber das änderte nichts an der Tatsache, daß Jeeves versucht hatte, mich hereinzulegen, und deshalb hatte sich wohl eine gewisse Wiesagtmandochgleich in meine obigen Worte geschlichen.

»Es hat kein Zerwürfnis gegeben«, sagte ich. »Man könnte von einer gewissen Abkühlung der Beziehungen sprechen, nicht mehr. Wir waren bezüglich des weißen Samtblazers mit den Messingknöpfen verschiedener Meinung, und ich sah mich gezwungen, meine Persönlichkeitsrechte zu verteidigen. Aber …«

»Na, ist ja auch egal. Fest steht jedenfalls, daß du Quark redest. Jeeves hätte keinen Durchblick mehr? So ein Quatsch! Ich hab ihn doch selbst gesehen, als er hier ankam. Seine Augen sprühten förmlich vor Intelligenz. Da hab ich mir gleich gesagt: ›Jeeves kannst du vertrauen‹, und das werde ich auch tun.«

»Du wärst viel besser beraten, wenn du mich mal machen ließest, Tante Dahlia.«

»Um Himmels willen, misch dich da bloß nicht ein. Dann wird alles nur noch schlimmer.«

»Ganz im Gegenteil. Es wird dich vielleicht interessieren zu hören, daß ich mich auf der Fahrt hierher intensiv mit Angelas Problem beschäftigt habe, und es ist mir gelungen, einen individualpsychologisch fundierten Plan auszuarbeiten, den ich in Kürze in die Tat umzusetzen gedenke.«

»O Gott!«

»Meine Menschenkenntnis sagt mir, daß er funktionieren wird.«

»Bertie«, sagte Tante Dahlia mit einem, wie mir schien, cholerischen Unterton, »halte dich da heraus! Um alles in der Welt, halte dich da bloß raus! Ich kenne diese Art von Plänen. Wahrscheinlich hast du vor, Angela in den See zu stoßen und dann den jungen Glossop hinterherzuschubsen, damit er sie retten soll, oder irgend so was in der Preislage.«

»Nichts dergleichen.«

»Es würde dir aber ähnlich sehen.«

»Mein Plan ist viel raffinierter. Ich werde ihn dir erklären.«

»Nein, ich danke.«

»Ich habe mir gesagt …«

»Aber mir nicht.«

»Hör mir doch mal zu.«

»Ich denke nicht daran.«

»Na schön. Ich werde nie mehr etwas sagen.«

»Das wäre zu schön, um wahr zu sein.«

Ich sah, daß es keinen Zweck hatte, diese Diskussion weiterzuführen. Deshalb zuckte ich die Achseln und machte eine müde Handbewegung.

»Bitte sehr, Tante Dahlia«, sagte ich würdevoll, »wenn du nicht willst, daß ich den Fall im Frühstadium behandle, dann ist das deine Sache. Aber du läßt dir einen intellektuellen Genuß entgehen. Und außerdem: selbst wenn du dich auf den Kopf stellst, ich werde weitermachen wie geplant. Ich hänge an Angela, und deshalb werde ich tun, was ich kann, um in ihrem Leben wieder die Sonne scheinen zu lassen.«

»Bertie, du Napfsülze, ich bitte dich zum letztenmal: Halte dich da gefälligst heraus! Du wirst alles nur noch viel entsetzlicher machen.«

Ich erinnere mich, daß ich mal in so einem historischen Roman von einem Burschen gelesen habe  damals sprach man wohl von einem Kavalier oder einem Musketier oder so , der jedesmal, wenn jemand was Falsches gesagt hatte, mit halb gesenkten Augenlidern müde lächelte und ein Staubkörnchen von seinen makellos weißen Spitzenmanschetten schnickte. Das tat ich jetzt praktisch auch. Zumindest rückte ich meine Krawatte zurecht und lächelte vielsagend. Dann zog ich mich zurück und machte im Garten einen kleinen Spaziergang.

Und der erste, der mir dort über den Weg lief, war Freund Tuppy. Seine Stirn war gefurcht, und er warf mißvergnügt mit Steinen nach einer Blumenschale.
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Ich glaube, ich habe Ihnen schon früher von diesem Glossop erzählt. Er war, wie Sie sich erinnern werden, der Kerl, der sich mal bedenkenlos über die Tatsache hinweggesetzt hatte, daß wir von klein auf miteinander befreundet waren, und eines Abends im Drohnen-Club mit mir wettete, daß ich mich nicht an den Turnringen über das Schwimmbecken des Clubs hangeln könne  was für jemanden von meiner Körperbeherrschung natürlich ein Klacks ist , und der dann, als ich mitten über dem Becken war, das Seil des letzten Rings aus der Verankerung löste, so daß ich im korrekten Abendanzug ins Wasser stürzte.

Zu behaupten, ich hätte mich über diese Freveltat, die man wohl zu Recht als die Arglist des Jahrhunderts bezeichnen könnte, nicht geärgert, hieße leichtfertig die Tatsachen verdrehen. Wochenlang hatte ich eine Stinkwut im Leib.

Aber Sie wissen ja, wie es so geht. Die Wunde heilt. Der Zorn verraucht. Das soll natürlich nicht heißen, daß ich untätig geblieben wäre, wenn sich die Gelegenheit geboten hätte, aus großer Höhe einen nassen Schwamm auf Tuppy fallen zu lassen oder ihm einen Frosch ins Bett zu setzen oder mir sonst irgendwie Luft zu machen. Aber das war jetzt was anderes. Ich meine, ich war zwar schwer gekränkt worden, aber es tat mir trotzdem leid, ihn so völlig geknickt zu sehen, weil er sich mit dem Mädchen verkracht hatte, das er meiner Ansicht nach trotz allem immer noch liebte wie verrückt.

Ja, ich war sogar ganz versessen darauf, die Sache wieder zu kitten und die beiden Streithähne zu versöhnen. Das haben Sie nach dem, was ich Tante Dahlia sagte, sicher schon spitzgekriegt, und wenn Sie in diesem Augenblick dabeigewesen wären und den verständnisvollen Blick gesehen hätten, den ich Tuppy zuwarf, dann hätten Sie es noch spitzer gekriegt.

Es war so ein tiefer, forschender Blick, begleitet von einem kraftvollen Händedruck und einem sanften Schulterklopfen.

»Na, Tuppy, alter Knabe«, sagte ich. »Wie gehts?«

Er konnte einem wirklich leid tun. Kein Aufleuchten der Augen, kein erwidernder Händedruck  nichts, was darauf schließen ließ, daß ihm beim Anblick eines alten Freundes das Herz in der Brust lachte. Er sah ganz bedeppert aus. Um die Worte zu zitieren, die Jeeves gebrauchte, als Pongo Twistleton sich das Rauchen abgewöhnte: Der Welten Jammer stand ihm ins Gesicht geschrieben. Nicht, daß ich sonderlich überrascht gewesen wäre. Unter den gegebenen Umständen mußte man wohl mit einer gewissen Miesepetrigkeit rechnen.

Ich gab seine Hand frei, unterbrach das Schulterklopfen und zog das Etui hervor, um ihm eine Zigarette anzubieten.

Apathisch nahm er sich eine.

»Bist du auch hier, Bertie?« fragte er.

»Ja, ich bin auch hier.«

»Nur auf der Durchreise, oder bleibst du?«

Ich dachte einen Augenblick nach. Natürlich hätte ich ihm sagen können, daß ich mit dem festen Vorsatz nach Brinkley Court gekommen war, ihn und Angela wieder zusammenzubringen und zwischen den beiden Frieden zu stiften und so weiter; und während ich mir noch den Glimmstengel ansteckte, war ich schon drauf und dran, damit herauszurücken. Aber dann dachte ich, es wäre vielleicht besser, darauf zu verzichten. Herumzuposaunen, daß ich vorhatte, ihr Glück in die Hand zu nehmen, war vermutlich unklug. Manche Leute haben es nicht gern, wenn man an ihrem Glück herumfingert.

»Das kommt darauf an«, sagte ich. »Vielleicht bleibe ich, vielleicht fahre ich auch weiter. Ich habe keine festen Pläne.«

Er nickte teilnahmslos wie jemand, dem es völlig Wurst war, was ich tat, und starrte hinaus auf den sonnenbeschienenen Garten. Tuppy sieht sowieso ein bißchen wie eine Bulldogge aus, aber jetzt wirkte er wie eines von diesen edlen Tieren, wenn man ihm ein Stück Hundekuchen verweigert hat. Für einen Menschen mit Scharfblick war es nicht schwer zu erraten, was ihm durch den Kopf ging, und deshalb war ich nicht überrascht, als er jetzt das Thema anschnitt, das rot angekreuzt ganz oben auf der Prioritätenliste stand.

»Du hast sicher schon gehört, nicht? Von mir und Angela?«

»Ja, hab ich, Tuppy, alter Freund.«

»Wir haben uns zerstritten.«

»Ich weiß. Wie ich höre, hat es wegen Angelas Hai gewisse Unstimmigkeiten gegeben.«

»Ja. Ich sagte, es müsse eine Flunder gewesen sein.«

»Das sagte man mir.«

»Wer denn?«

»Tante Dahlia.«

»Sicherlich hat sie mich von Herzen verflucht?«

»Durchaus nicht. Sie hat dich nur einmal einen Waldesel genannt. Ansonsten war sie sehr maßvoll für eine Frau, die früher regelmäßig an Fuchsjagden teilgenommen hat. Trotzdem war klar  wenn ich das mal so sagen darf, alter Freund , daß sie fand, du könntest etwas taktvoller gewesen sein.«

»Taktvoller!«

»Und ich muß gestehen, daß ich ihr recht gebe. Das war nicht nett von dir, Tuppy, das war wirklich nicht nett, Angelas Hai derart abzuwerten. Du darfst nicht vergessen, daß dieser Haifisch Angela sehr viel bedeutet. Konntest du dir denn nicht denken, daß es für sie ein Schlag ins Kontor sein würde, wenn der Mann, dem ihr Herz gehört, das Biest als Flunder abtut?«

Ich sah, daß er heftig bewegt war.

»Und was ist mit mir?« fragte er mit heiserer Stimme.

»Mit dir?«

»Du glaubst doch nicht etwa«, sagte Tuppy mit wachsender Heftigkeit, »daß ich diese dämliche Haifischattrappe als die Flunder entlarvt hätte, die sie in Wirklichkeit war, wenn es dafür keine Gründe gegeben hätte. Ich habe das nur deshalb gesagt, weil Angela, diese freche Kröte, äußerst schnöde Bemerkungen gemacht hatte und weil ich mich dafür rächen wollte.«

»Schnöde Bemerkungen?«

»Außerordentlich schnöde. Nur weil ich mal beiläufig gefragt hatte  einfach, um das Gespräch in Gang zu halten , was Anatole uns wohl zum Abendessen kredenzen würde, sagte sie, ich sei ein Materialist und dächte immer nur ans Essen. Ich und ein Materialist! Ich bin der geistigste Mensch von der Welt.«

»Richtig.«

»Ich finde gar nichts dabei, wenn man sich mal fragt, was Anatole wohl zum Abendessen kredenzen wird. Du etwa?«

»Natürlich nicht. Damit hast du doch nur den Leistungen eines großen Künstlers Anerkennung gezollt.«

»Genau.«

»Trotzdem …«

»Was denn?«

»Ich meine, es wäre doch schade, wenn das zarte Pflänzchen der Liebe einfach einginge, wo doch schon ein paar Worte der Reue …«

Er sah mich groß an.

»Willst du damit sagen, ich soll zu Kreuze kriechen?«

»Du würdest damit Großmut beweisen, alter Knabe.«

»Ich denke gar nicht daran, zu Kreuze zu kriechen.«

»Aber Tuppy …«

»Nein, kommt nicht in Frage.«

»Aber du liebst sie doch noch, oder?«

Das war seine empfindliche Stelle. Er zitterte merklich und verzog den Mund, ganz die gemarterte Seele.

»Ich sag ja nicht, daß ich die alberne Gans nicht liebe«, sagte er, offensichtlich bewegt. »Ich liebe sie leidenschaftlich. Aber deshalb glaube ich dennoch, daß sie nichts auf der Welt so nötig braucht wie einen kräftigen Tritt in den Hintern.«

Dergleichen konnte ein Wooster unmöglich durchgehen lassen.

»Aber, aber, Tuppy!«

»Du brauchst gar nicht ›Aber, aber, Tuppy‹ zu sagen.«

»Und trotzdem sage ich ›Aber, aber, Tuppy‹. Ich bin schockiert über deinen Ton. So was sagt man doch nicht. Wo bleibt da die vielgerühmte Ritterlichkeit der Glossops?«

»Die vielgerühmte Ritterlichkeit der Glossops soll bleiben, wo sie will. Wo bleiben denn die Feinfühligkeit und das weibliche Zartgefühl der Angelas, wie? Mir ins Gesicht zu sagen, ich bekäme ein Doppelkinn!«

»Hat sie das gesagt?«

»Hat sie.«

»Ach, weißt du, das sind solche weiblichen Redensarten. Vergiß es, Tuppy. Geh zu ihr und begrab das Kriegsbeil.«

Er schüttelte den Kopf.

»Nein, dazu ist es zu spät. Es sind Bemerkungen über meinen Bauch gefallen, die ich unmöglich ignorieren kann.«

»Aber Bauchy … ich meine Tuppy, nun sei doch mal nicht so. Du hast ihr ja auch schon mal gesagt, daß sie in ihrem neuen Hut aussieht wie ein Langhaardackel.«

»Sie hat damit ja auch ausgesehen wie ein Langhaardackel. Das war doch keine abschätzige Schmähung, sondern wohlüberlegte, konstruktive Kritik. Dahinter stand einzig und allein der wohlmeinende Wunsch zu verhindern, daß sie sich lächerlich macht. Aber einem Mann böswillig zu unterstellen, er schnaufe beim Treppensteigen  das ist doch was ganz anderes.«

Mir wurde klar, daß dieser schwierige Fall meiner ganzen Pfiffigkeit und Raffinesse bedurfte. Wenn in der Dorfkirche von Market Snodsbury jemals die Hochzeitsglocken läuten sollten, dann mußte Bertram offenbar rangehen wie Hektor an die Buletten. Tante Dahlias Worten hatte ich zwar schon entnommen, daß es zwischen den beiden Kontrahenten zu einer recht freimütigen Aussprache gekommen war, aber daß es so ernst war, wurde mir erst jetzt klar.

Es war wirklich ein Jammer. Tuppy hatte ausdrücklich zugegeben, daß die Liebe noch im Glossopschen Herzen wohnte, und ich war sicher, daß auch Angela trotz allem, was passiert war, nicht aufgehört hatte, ihn zu lieben. Selbst wenn sie momentan vielleicht am liebsten mit einem stumpfen Gegenstand auf ihn losgegangen wäre, so hätte ich doch jederzeit gewettet, daß irgendwo im verborgenen noch immer die alte Zuneigung schlummerte. Es war nichts als gekränkter Stolz, was zwischen den beiden stand, und meiner Ansicht nach wäre alles wieder gut, wenn Tuppy den ersten Schritt täte.

Ich knöpfte ihn mir noch einmal vor.

»Sie ist ganz geknickt wegen dieses Zerwürfnisses, Tuppy.«

»Woher willst du das wissen? Hast du mit ihr gesprochen?«

»Nein, aber ich wette, daß es so ist.«

»So sieht sie aber nicht aus.«

»Sie verstellt sich nur. Jeeves tut das auch, wenn ich ihn zusammenstauche.«

»Jedesmal wenn sie mich sieht, rümpft sie die Nase, als wäre ich ein verstopftes Abflußrohr.«

»Alles Verstellung. Ich bin überzeugt davon, daß sie dich immer noch liebt und daß du ihr nur was Nettes sagen müßtest.«

Ich merkte, daß er sich das zu Herzen nahm und mit sich rang. Er scharrte mit dem Fuß. Als er dann sprach, bemerkte ich ein gewisses Tremolo in seiner Stimme.

»Glaubst du wirklich?«

»Unbedingt.«

»Hm.«

»Wenn du zu ihr gehen würdest …«

Er schüttelte den Kopf.

»Das kann ich nicht. Dann wäre ich geliefert. Mein ganzes Prestige wäre mit einem Schlag dahin. Ich kenne doch die Frauen. Wenn man vor ihnen kapituliert, steigt ihnen das gleich in die Krone.« Er dachte nach. »Man könnte ihr höchstens indirekt zu verstehen geben, daß ich zu Verhandlungen bereit bin. Vielleicht sollte ich ein bißchen seufzen, wenn ich sie sehe. Was meinst du?«

»Dann glaubt sie, du schnaufst.«

»Da hast du recht.«

Ich steckte mir noch eine Zigarette an und ging mit mir zu Rate. Und wie das bei uns Woosters so geht: zack! kam mir auch schon eine Idee. Mir fiel ein, was ich Gussie bezüglich Cornflakes und Schinken geraten hatte.

»Ich habs, Tuppy. Es gibt eine todsichere Methode, um einem Mädchen zu verstehen zu geben, daß man es liebt, und sie funktioniert auch, wenn es einen Krach gegeben hat und man sich wieder versöhnen will. Iß heute nichts zu Abend. Du wirst sehen, wie sie das beeindruckt. Sie weiß doch, daß du ein leidenschaftlicher Esser bist.«

Er fuhr auf.

»Ich bin kein leidenschaftlicher Esser!«

»Nein, nein.«

»Ich bin überhaupt kein leidenschaftlicher Esser!«

»Schon gut. Ich meinte ja nur …«

»Dieses blöde Gerede«, sagte Tuppy hitzig, »daß ich ein leidenschaftlicher Esser sei, muß endlich aufhören. Ich bin jung und gesund und habe einen guten Appetit, aber deswegen bin ich doch noch längst kein leidenschaftlicher Esser. Ich bewundere Anatoles Könnerschaft und bin gerne bereit, das, was er mir vorsetzt, wohlwollend zu prüfen; aber wenn du behauptest, ich sei ein leidenschaftlicher Esser …«

»Schon gut, schon gut. Ich meinte ja nur, wenn sie sieht, daß du dein Abendessen nicht anrührst, wird sie merken, daß dein Herz schwer ist, und dir die Hand zur Versöhnung reichen.«

Tuppy blickte nachdenklich vor sich hin.

»Ich soll also mein Abendessen nicht anrühren, ja?«

»Ja.«

»Ein Abendessen, das Anatole zubereitet hat?«

»Ja.«

»Einfach nicht anrühren?«

»Ja.«

»Also, damit wir uns richtig verstehen: Du meinst, wenn der Butler mir heute abend bei Tisch ein Ris de veau à la financière oder so was serviert, ofenfrisch aus Anatoles Küche, dann soll ich es einfach nicht anrühren?«

»Ja.«

Er nagte an seiner Unterlippe. Man sah, wie er mit sich kämpfte. Und dann ging plötzlich ein Leuchten über sein Gesicht. So müssen früher die Märtyrer ausgesehen haben.

»Na schön.«

»Du machst also mit?«

»Ja.«

»Prima.«

»So was tut natürlich weh.«

Ich wies auf den Silberstreif am Horizont hin.

»Aber nur vorübergehend. Du kannst dich ja heute nacht, wenn alle schlafen, hinunterschleichen und die Vorratskammer plündern.«

Er strahlte.

»Stimmt, das könnte ich.«

»Es wird sicher etwas Kaltes da sein.«

»Ich weiß sogar, daß etwas Kaltes da ist«, sagte Tuppy, der immer vergnügter wurde. »Der Rest vom Braten, den es heute mittag gab. Eine Anatolesche Meisterleistung. Was ich an dem Mann so bewundere«, sagte Tuppy andächtig, »was ich an Anatole so unendlich bewundere, ist die Tatsache, daß er sich nicht wie die meisten anderen französischen Küchenchefs ausschließlich auf französische Gerichte beschränkt, sondern ab und zu durchaus bereit ist, auch mal etwas einfaches Englisches zuzubereiten wie zum Beispiel diesen Braten, von dem ich gerade sprach. Es war ein köstlicher Braten, Bertie, und es ist noch fast die Hälfte davon übrig. Das wird mir reichen.«

»Und bei Tisch wirst du nichts anrühren, wie verabredet?«

»Absolut gar nichts.«

»Sehr gut.«

»Die Idee ist wirklich großartig. Eine von Jeeves besten. Du kannst ihm von mir bestellen, daß ich ihm sehr verbunden bin.«

Mir fiel die Zigarette aus den entnervten Fingern. Mir war, als hätte man Bertram Wooster ein nasses Handtuch um die Ohren gehauen.

»Du glaubst doch wohl nicht im Ernst, daß der Plan, den ich dir gerade entworfen habe, von Jeeves stammt?«

»Von wem denn sonst? Versuch nicht, mir was vorzumachen, Bertie. Auf so eine Bombenidee wärst du doch nie im Leben gekommen.«

Es entstand eine Pause. Ich richtete mich zu meiner vollen Größe auf; aber dann merkte ich, daß er gar nicht hinsah, und ließ mich wieder zusammensinken.

»Komm, Glossop«, sagte ich frostig, »wir müssen jetzt gehen. Es wird Zeit, daß wir uns fürs Abendessen umziehen.«
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Tuppys dummes Gerede ging mir auf dem Weg zu meinem Zimmer dauernd im Kopf herum. Es ging mir auch noch im Kopf herum, als ich den Maßgeschneiderten ausgezogen hatte, und es hatte noch immer nicht aufgehört, mir im Kopf herumzugehen, als ich, in meinen Bademantel gehüllt, den Korridor hinunter zum Badezimmer schlappte.

Es ist nicht übertrieben, wenn ich sage, daß ich auf hundert war.

Ich meine, man will ja gar nicht andauernd bejubelt werden. Die Gunst der Masse gilt einem nicht viel. Aber trotzdem  wenn man sich schon die Mühe macht, einen erstklassigen Plan auszuhecken, wie man einem Freund aus dem Schlamassel helfen kann, dann kommt einem doch die Galle hoch, wenn man zusehen muß, wie ein Domestik dafür das Lob einheimst  und ganz besonders dann, wenn dieser Domestik einer ist, der es unterläßt, weiße Samtblazer einzupacken.

Aber als ich ein Weilchen in der Wanne geplanscht hatte, faßte ich mich wieder. Es geht doch nichts über ein schönes heißes Bad, wenn einem eine Laus über die Leber gelaufen ist. So was ist wahrlich Balsam fürs zerrißne Herz. Ich habe zwar nicht direkt in der Badewanne gesungen, aber ein paarmal war ich nahe daran.

Der Koller, den diese taktlosen Worte ausgelöst hatten, war fast vergessen.

Diese Rückkehr einer gehobeneren Stimmung wurde nicht unwesentlich durch die Entdeckung einer Spielzeugente gefördert, die vermutlich ein jugendlicher Gast des Hauses in der Seifenablage zurückgelassen hatte. Seit Jahren hatte ich schon nicht mehr mit einer Spielzeugente in der Badewanne gespielt, und ich fand die Erneuerung dieser Erfahrung höchst erquickend. Für diejenigen Leser, die sich für so was interessieren, darf ich erklärend anmerken, daß man das Ding mit dem Schwamm unter Wasser drückt und es dann losläßt, woraufhin es wieder hochgeschossen kommt, was auch den deprimiertesten Menschen heiter und vergnügt stimmt. Nach zehn Minuten Spielerei hatte ich fast wieder meine alte Gemütslage erreicht und kehrte in mein Zimmer zurück.

Jeeves war gerade dabei, mir die Montur fürs Abendessen zurechtzulegen. Er begrüßte seinen jungen Herrn und Meister mit der gewohnten Beflissenheit.

»Guten Abend, Sir.«

Ich antwortete mit gleicher Verbindlichkeit.

»Guten Abend, Jeeves.«

»Ich hoffe, Sie hatten eine angenehme Fahrt, Sir.«

»Sehr angenehm, danke, Jeeves. Reichen Sie mir bitte mal die Socken.«

Das tat er, und ich begann, mich anzukleiden.

»So, Jeeves«, sagte ich und angelte nach dem Netzhemd, »da wären wir also mal wieder in Brinkley Court in der schönen Grafschaft Worcestershire.«

»Jawohl, Sir.«

»An diesem lauschigen Ort scheint es ja zu allerhand Kuddelmuddel gekommen zu sein.«

»Jawohl, Sir.«

»Bei den Spannungen zwischen Tuppy Glossop und meiner Kusine Angela dürfte es sich um etwas Gravierendes handeln.«

»Jawohl, Sir. Auch dem Dienstpersonal gibt die Lage Anlaß zur Besorgnis.«

»Und jetzt glauben Sie sicher, daß ich dastehe wie der Ochs vorm Berg und nicht weiß, wies weitergehen soll.«

»Jawohl, Sir.«

»Irrtum, Jeeves. Ich habe alles fest im Griff.«

»Sie überraschen mich, Sir.«

»Das will ich meinen. Ja, Jeeves, auf der Fahrt hierher habe ich mir alles genau durch den Kopf gehen lassen, und das Ergebnis war sehr zufriedenstellend. Gerade eben hatte ich eine Unterredung mit Mr.Glossop, und jetzt ist unser Vorgehen klar.«

»Tatsächlich, Sir? Darf ich fragen …«

»Sie kennen doch meine Methoden, Jeeves. Wenden Sie sie an. Haben Sie«, fragte ich, indem ich das Hemd anzog und anfing, die Smokingschleife zu binden, »eigentlich schon mal über den Fall nachgedacht?«

»O ja, Sir. Ich habe mich Miss Angela stets sehr verbunden gefühlt, und es wäre mir daher eine große Freude, ihr behilflich sein zu können.«

»Sehr lobenswert. Aber Ihnen ist bestimmt nichts Gescheites eingefallen, wie?«

»Doch, Sir. Ich freue mich sagen zu können, daß mir ein Gedanke gekommen ist.«

»Was denn für einer?«

»Möglicherweise ließe sich eine Versöhnung zwischen Mr.Glossop und Miss Angela herbeiführen, indem man sich den natürlichen Instinkt zunutze macht, der junge Herren in Augenblicken der Gefahr jungen Damen zur Hilfe eilen …«

Ich ließ den Querbinder los, um abwehrend die Hand zu heben. Ich war entsetzt.

»Wollen Sie damit sagen, daß Sie so tief gesunken sind, die alte Masche mit der Errettung aus höchster Not ernsthaft zu erwägen? Ich muß mich doch sehr wundern, Jeeves. Wirklich sehr wundern. Als ich die Angelegenheit bei meiner Ankunft mit Tante Dahlia besprach, sagte sie ein bißchen von oben herab, ich hätte doch sicherlich vor, meine Kusine Angela in den See zu schubsen und dann Tuppy hinterherzuwerfen, damit er sie herausholt, und ich habe damals bereits dieses Ansinnen als eine Beleidigung für meine Intelligenz weit von mir gewiesen. Und jetzt kommen Sie, wenn ich Sie richtig verstanden habe, und wollen mir genau diesen alten Hut verkaufen. Also wirklich, Jeeves!«

»Nein, Sir. Es ist nicht ganz dasselbe. Als ich hier ein wenig spazierenging und an dem Gebäude vorüberkam, auf dem die Feuerglocke hängt, kam mir der Gedanke, daß ein plötzlicher Feueralarm in der Nacht Mr.Glossop dazu veranlassen könnte, Maßnahmen zur Errettung von Miss Angela zu ergreifen.«

Ich schauderte.

»Miserabel, Jeeves.«

»Nun, Sir …«

»Indiskutabel. Unter aller Kritik.«

»Ich glaube, Sir …«

»Nein, Jeeves. Schluß damit. Kein Wort mehr. Lassen Sie uns das Thema wechseln.«

Schweigend beendete ich das Knoten meiner Schleife. Ich war zu erschüttert, um etwas zu sagen. Daß Jeeves zur Zeit nicht so ganz auf dem Posten war, wußte ich ja, aber daß er so völlig von allen guten Geistern verlassen war, hätte ich doch nicht gedacht. Wenn ich an die Geistesblitze dachte, die ihm in der Vergangenheit gekommen waren, dann wurde es mir ganz elend bei diesem Schauspiel seiner jetzigen Unzurechnungsfähigkeit. Oder heißt es Zurechnungsunfähigkeit? Ich meine jedenfalls diesen schrecklichen Zustand, in dem sich einer idiotisch aufführt und nichts als Unsinn quasselt. Vermutlich war das die alte Geschichte. Da schnurrt so ein Gehirn jahrelang wie eine Nähmaschine, und dann hakt da plötzlich etwas aus, und die ganze Chose ist blockiert.

»Reichlich kompliziert«, sagte ich, und ich bemühte mich, ihn zu schonen. »Ihr alter Fehler. Finden Sie nicht auch, daß das reichlich kompliziert ist?«

»Möglicherweise gibt der von mir konzipierte Plan in gewisser Hinsicht Anlaß zu dieser Kritik, Sir, aber faute de mieux …«

»Das verstehe ich nicht, Jeeves.«

»Eine französische Redensart, Sir, die soviel besagt wie ›in Ermangelung eines Besseren‹.«

Eben noch hatte ich für diese Ruine eines ehemals brillanten Denkers nichts als Bedauern empfunden. Diese Worte aber gingen mir gegen den Woosterschen Stolz und hatten eine merkliche Barschheit meinerseits zur Folge.

»Ich weiß sehr wohl, was ›faute de mieux‹ heißt, Jeeves. Nicht umsonst habe ich schließlich gerade erst zwei Monate bei unsern gallischen Nachbarn verbracht. Außerdem kenne ich diesen Ausdruck noch aus der Schule. Was auf mein Unverständnis gestoßen ist, war die Tatsache, daß Sie diesen Ausdruck überhaupt gebraucht haben, obwohl Sie wissen, daß es eines Bessern mitnichten ermangelt. Wie kommen Sie bloß auf diesen Unfug von wegen ›faute de mieux‹? Habe ich Ihnen nicht gesagt, daß unser Vorgehen klar ist?«

»Doch, Sir, aber …«

»Wieso ›aber‹?«

»Nun, Sir …«

»Nur zu, Jeeves. Ich warte  nein, ich brenne darauf, Ihre Meinung zu hören.«

»Nun, Sir, gestatten Sie mir, darauf hinzuweisen, daß Ihre Pläne in der Vergangenheit nicht alle gleichermaßen von Erfolg gekrönt waren.«

Es entstand eine Pause  eine äußerst bedeutungsschwere Pause , während der ich mir demonstrativ die Weste zuknöpfte. Erst als ich die Schnalle am Rücken in die richtige Stellung gebracht hatte, sprach ich wieder.

»Ich gebe zu, Jeeves«, sagte ich förmlich, »daß ich in der Vergangenheit den einen oder anderen Bock geschossen habe. Das war jedoch reines Pech.«

»Tatsächlich, Sir?«

»Diesmal wird nichts schiefgehen, und ich werde Ihnen auch sagen, warum nicht. Weil mein Plan auf Einsichten in die menschliche Natur fußt.«

»Tatsächlich, Sir?«

»Er ist sehr einfach. Überhaupt nicht kompliziert. Und außerdem berücksichtigt er die Individualpsychologie.«

»Tatsächlich, Sir?«

»Jeeves«, sagte ich, »sagen Sie nicht andauernd: ›Tatsächlich, Sir‹? Zweifellos haben Sie sich nichts dabei gedacht, aber die Art und Weise, wie Sie das ›tat‹ dehnen und das ›sächlich‹ betonen, läßt das Ganze so klingen, als wollten Sie sagen: ›Wers glaubt, wird selig‹. Unterlassen Sie das.«

»Sehr wohl, Sir.«

»Also, wie gesagt, unser Vorgehen ist klar. Möchten Sie hören, was ich veranlaßt habe?«

»Sehr gerne, Sir.«

»Dann passen Sie auf. Ich habe Tuppy empfohlen, heute beim Abendessen die Nahrung zu verweigern.«

»Sir?«

»Na, kommen Sie, Jeeves, das werden Sie doch kapieren, auch wenn Sie nie von selbst auf diese Idee gekommen wären. Haben Sie denn mein Telegramm an Gussie Fink-Nottle vergessen, in dem ich ihn vor Cornflakes und Schinken gewarnt habe? Hier geht es um dasselbe. Sein Essen unberührt auf dem Teller zu lassen wird international als Zeichen von Liebe verstanden. Das wird ganz groß ankommen. Na, fällt jetzt der Penny?«

»Nun, Sir …«

Ich zog die Brauen zusammen.

»Bitte glauben Sie nicht, daß ich andauernd an Ihrer Aussprache herummäkeln will, Jeeves«, sagte ich, »aber ich finde, daß Ihr ›Nun, Sir‹ in vieler Hinsicht genauso unangenehm klingt wie Ihr ›Tatsächlich, Sir?‹. Es hat so einen Beiklang von erhöhter Skepsis, als wollten Sie Zweifel an meinem Mutterwitz anmelden. Nachdem Sie es nun ein paarmal gesagt haben, kann ich mich des Eindrucks nicht erwehren, Sie wollten damit sagen, ich redete hochkarätiges Blech und nur Ihr ausgeprägter Sinn für gute Manieren hielte Sie davon ab, statt dessen den Ausdruck ›Quatsch mit Soße‹ zu verwenden.«

»Aber nein, Sir.«

»So klingt es aber. Warum glauben Sie denn, daß dieser Plan nicht funktioniert?«

»Ich fürchte, Miss Angela könnte Mr.Glossops Abstinenz lediglich einer Verdauungsstörung zuschreiben.«

Daran hatte ich noch gar nicht gedacht, und ich gestehe, daß ich für einen Augenblick verunsichert war. Aber dann beruhigte ich mich wieder, denn ich merkte, was dahintersteckte. Aus Mißgunst angesichts seiner eigenen Unzurechnungsfähigkeit  oder Zurechnungsunfähigkeit  versuchte der Mann jetzt, mir die Tour zu vermasseln. Deshalb beschloß ich, ihm unverzüglich die Flügel zu stutzen.

»Ach?« sagte ich. »Was Sie nicht sagen. Nun, wie dem auch sei, Tatsache ist jedenfalls, daß Sie mir das falsche Jackett herausgelegt haben. Seien Sie bitte so freundlich, Jeeves«, sagte ich und wies mit einer Handbewegung auf die Smokingjacke, die auf einem Bügel am Kleiderhaken hing, »diese komische Joppe im Schrank verschwinden zu lassen und mir den weißen Samtblazer mit den Messingknöpfen herauszuholen.«

Er sah mich vielsagend an, und wenn ich »vielsagend« sage, dann meine ich, daß in seinem Blick etwas Respektvolles und zugleich Unverfrorenes lag und daß ein kurzes Zucken über sein Gesicht lief, das weder ein verstecktes Lächeln war noch ein nicht verstecktes Lächeln. Außerdem hüstelte er leicht.

»Ich bedaure, Sir, aber das von Ihnen apostrophierte Kleidungsstück habe ich versehentlich nicht eingepackt.«

Vor meinem geistigen Auge erschien die Tüte draußen in der Halle, und in Gedanken zwinkerte ich ihr vergnügt zu. Kann sein, daß ich sogar ein bißchen vor mich hin gesummt habe. Da bin ich mir nicht ganz sicher.

»Das weiß ich, Jeeves«, sagte ich und schnickte, mit halbgesenkten Augenlidern müde lächelnd, ein Staubkörnchen von meinen makellos weißen Spitzenmanschetten. »Aber ich habs eingepackt. Sie finden es in einer Tüte auf einem Stuhl draußen in der Halle.«

Die Mitteilung, daß seine finsteren Machenschaften konterkariert worden waren und daß der Blazer nun doch mit von der Partie war, muß ein ganz schöner Schock für ihn gewesen sein, aber seinem Mienenspiel war nichts anzumerken. Jeeves läßt sich überhaupt nur selten etwas anmerken. Wie ich schon zu Tuppy sagte, neigt er dazu, sich zu verstellen. Auch wenn es vielleicht in ihm brodelt, bleibt er äußerlich so ruhig wie ein ausgestopfter Elch.

»Laufen Sie doch bitte mal eben runter und holen Sie das Ding, Jeeves.«

»Sehr wohl, Sir.«

Und schon wenig später schritt ich, angetan mit dem weißen Siewissenschon, gravitätisch zum Salon.

Dort saß bereits Tante Dahlia. Als ich eintrat, sah sie auf.

»Nanu, du Komiker«, sagte sie. »Wie hast du dich denn zurechtgemacht?«

Ich verstand nicht, worauf sie hinauswollte.

»Meinst du das Jackett?« fragte ich auf gut Glück.

»Allerdings. Du siehst aus wie ein drittklassiger Conferencier aus einem Vorstadtvarieté.«

»Du bist nicht entzückt davon?«

»Mitnichten.«

»In Cannes hast du es aber ganz toll gefunden.«

»Wir sind hier aber nicht in Cannes.«

»Na hör mal …«

»Ach, ist ja auch egal. Wenn du meinen Butler unbedingt zum Lachen bringen willst, solls mir recht sein. Mir ist jetzt alles egal.«

Aus ihren Worten sprach eine Wurstigkeit, die mir gar nicht gefiel. Schließlich gelingt es mir nicht oft, Jeeves in der soeben geschilderten Weise zur Schnecke zu machen, und wenn es mir dann mal gelingt, möchte ich auch strahlende Gesichter um mich sehen.

»Kopf hoch, Tante Dahlia«, bat ich deshalb aufmunternd.

»Von wegen Kopf hoch«, erwiderte sie finster. »Ich bin gerade bei Tom gewesen.«

»Und du hast ihm alles erzählt?«

»Nein, nur zugehört. Ich habs einfach nicht fertiggebracht, ihm alles zu sagen.«

»Ist er immer noch böse wegen dieser Steuernachzahlung?«

»Das kann man wohl sagen. Er sagt, das Abendland sei dem Untergang geweiht und die Schrift an der Wand sei unübersehbar.«

»An was für einer Wand?«

»Altes Testament, du Büffel. Festmahl des Belsazar.«

»Ach so, ja. Ich möchte zu gerne wissen, wie sie das mit der Schrift gemacht haben. Wahrscheinlich mit Hilfe von Spiegeln.«

»Ich wünschte, ich könnte auch Spiegel benutzen, um Tom diese dumme Bakkarat-Geschichte beizubringen.«

Dazu hatte ich ein paar trostreiche Worte parat. Seit unserer letzten Unterhaltung hatte ich mir dieses Problem nämlich ausgiebig durch den Kopf gehen lassen und glaubte jetzt zu wissen, wo der Denkfehler steckte. Sie irrte sich einfach, wenn sie glaubte, Onkel Tom ins Bild setzen zu müssen. Meiner Ansicht nach war es viel besser, über diese Angelegenheit Stillschweigen zu bewahren.

»Warum willst du ihm überhaupt sagen, daß du dein Geld beim Bakkarat verloren hast?«

»Was schlägst du denn sonst vor? Soll etwa ›Myladys Boudoir‹ mitsamt dem Abendland den Bach hinuntergehen? Und genau das wird passieren, wenn ich nicht bis nächste Woche einen Scheck bekomme. Die Druckerei ist schon seit Monaten nicht gut auf mich zu sprechen.«

»Das verstehe ich aber nicht. Ich denke, es gibt ein stillschweigendes Abkommen, daß Onkel Tom die Rechnungen fürs ›Boudoir‹ begleicht? Wenn das Ding schon seit Jahren immer kurz vorm Eingehen ist, müßte er sich doch inzwischen daran gewöhnt haben, Finanzhilfe zu leisten. Also bitte ihn doch einfach um das Geld für die Druckerei.«

»Das habe ich ja getan. Kurz bevor ich nach Cannes fuhr.«

»Und hat er es dir nicht gegeben?«

»Doch. Er hat die Zeche bezahlt, ohne mit der Wimper zu zucken. Das war das Geld, das ich beim Bakkarat verloren habe.«

»Oh, das wußte ich allerdings nicht.«

»Was weißt du denn überhaupt?«

Neffenliebe ließ mich dieses spitze Tantenwort überhören.

»Ts-ts!« sagte ich nur.

»Was hast du gesagt?«

»Ich sagte ›Ts-ts!‹«

»Wenn du das noch mal sagst, kriegst du eine verpaßt. Du bist schon ohne dein ›Ts-ts‹ schwer genug zu ertragen.«

»Verstanden.«

»Wenn hier jemand ›Ts-ts‹ macht, dann bin ich das klar? Und das gilt auch für Seufzen und Kopfschütteln, falls du dergleichen vorhattest.«

»Durchaus nicht.«

»Dann ist es ja gut.«

Eine Weile stand ich gedankenverloren da und machte mir jede Menge Sorgen. Mein Herz hatte, wie Sie sich erinnern werden, an diesem Abend schon einmal für Tante Dahlia geblutet. Jetzo blutete es mir wieder in der Brust, und bittre Tränen hätt ich weinen mögen. Ich wußte, wie sehr sie an ihrer Gazette hing. Wenn dieses Blatt jetzt vor die Hunde ginge, wäre das für sie genauso, als wenn sie zusehen müßte, wie ihr Herzliebstes im Gartenteich versinkt. Andererseits bestand kein Zweifel daran, daß Onkel Tom eher hundert ›Boudoirs‹ in die Binsen gehen lassen würde als dieselbe Rechnung zweimal zu bezahlen  es sei denn, man stellte es sehr pfiffig an.

Und dann fiel mir ein, wie man es anstellen könnte. Diese Tante mußte es genauso machen wie meine anderen Klienten. Tuppy Glossop würde das Abendessen verschmähen, um Angela weichzukriegen. Gussie Fink-Nottle würde das Abendessen verschmähen, um die Bassett zu beeindrucken. Am besten würde auch Tante Dahlia das Abendessen verschmähen, um Onkel Tom milde zu stimmen. Das schöne an diesem Verfahren war, daß die Zahl der Mitwirkenden keine Rolle spielte. Immer hereinspaziert, die Herrschaften. Je mehr, desto besser. Jedes Los gewinnt.

»Ich habs«, sagte ich. »Es gibt nur eine Möglichkeit. Nulldiät.«

Sie sah mich bittend an. Ich will nicht beschwören, daß ihre Augen feucht waren von unvergoßnen Tränen, aber ich glaube es schon. Auf jeden Fall rang sie flehentlich die Hände.

»Mußt du denn schon wieder faseln, Bertie? Kannst du es nicht wenigstens einmal lassen? Nur heute, deiner Tante zuliebe.«

»Ich fasele nicht.«

»Na ja, für einen Mann von deinem geistigen Format kommt das wahrscheinlich noch nicht unter ›Gefasel‹, aber …«

Jetzt wußte ich, was passiert war. Ich hatte mich nicht klar genug ausgedrückt.

»Keine Sorge«, sagte ich. »Sei guten Muts, Tantchen. Bei mir liegst du richtig. Wenn ich ›Nulldiät‹ sage, dann meine ich damit, daß du heute beim Abendessen die Lebensmittel stehenlassen sollst. Setz dich einfach mit einer Leidensmiene an den Tisch, und jedesmal, wenn ein neuer Gang serviert wird, lehnst du mit einer matten Handbewegung ab. Du sollst sehen, Onkel Tom wird deine Appetitlosigkeit bald bemerken, und ich wette, daß er am Ende des Abendessens zu dir kommt und sagt: ›Liebste Dahlia‹  ich nehme an, er nennt dich Dahlia  ›Liebste Dahlia‹, wird er sagen, ›mir ist aufgefallen, daß du gar nichts gegessen hast. Ist dir etwas, liebste Dahlia?‹  ›Ja, liebster Tom‹, wirst du dann antworten. ›Es ist nett, daß du fragst, Liebster. Weißt du, Liebster, ich mache mir schreckliche Sorgen.‹  ›Meine Liebe‹, wird er darauf antworten …«

An dieser Stelle unterbrach mich Tante Dahlia, um mir mitzuteilen, daß diese Traversens, nach ihrem Dialog zu urteilen, ein reichlich gefühlsduseliges Paar zu sein schienen. Außerdem begehrte sie zu erfahren, wann ich endlich zur Sache käme.

Ich sah sie strafend an.

»›Meine Liebe‹, wird er zärtlich antworten, ›kann ich irgend etwas für dich tun?‹ Und ob er das könne, wirst du ihm sagen, und er solle doch mal gleich sein Scheckheft zücken und zu schreiben anfangen.«

Ich hatte sie genau beobachtet, während ich sprach, und zu meiner Freude bemerkte ich, wie jetzt so etwas wie Hochachtung in ihren Augen schimmerte.

»Aber Bertie, das ist ja großartig!«

»Ich sagte dir ja, daß nicht nur Jeeves Grütze im Kopf hat.«

»Das könnte tatsächlich klappen.«

»Das wird todsicher klappen. Dasselbe habe ich Tuppy empfohlen.«

»Dem jungen Glossop?«

»Um Angelas Herz zu erweichen.«

»Fabelhaft!«

»Und auch Gussie Fink-Nottle, der die Bassett erobern möchte.«

»Donnerwetter! Da hast du ja dein Köpfchen mächtig angestrengt.«

»Immer im Einsatz, liebe Tante, immer im Einsatz.«

»Du bist gar nicht so doof, wie ich dachte, Bertie.«

»Wann dachtest du denn, daß ich doof sei?«

»Ach, irgendwann im letzten Sommer. Ich weiß gar nicht mehr, wie ich darauf kam. Also wirklich, Bertie, dein Plan ist brillant. Wahrscheinlich hast du die Idee von Jeeves, wie?«

»Die Idee habe ich nicht von Jeeves. Ich verwahre mich gegen diese Unterstellung. Jeeves hat damit nicht das geringste zu tun.«

»Schon gut, kein Grund zur Aufregung. Doch, ich denke, das wird klappen. Tom hängt ja sehr an mir.«

»Wer tut das nicht?«

»So werd ichs machen.«

Und dann lief der Rest der Belegschaft ein, und wir gingen hinunter zum Abendessen.

So, wie die Dinge in Brinkley Court standen  ich meine, angesichts der Tatsache, daß die Grundmauern des Hauses unter der Last schwer bedrückter Herzen ächzten und für zerrissene Seelen nur noch ein paar Stehplätze zur Verfügung standen , hatte ich natürlich nicht erwartet, daß das Abendessen besonders kurzweilig verlaufen würde. Und das tat es denn auch nicht. Eher freudlos. Das Ganze erinnerte mich sehr an eine Weihnachtsfeier auf der Insel der Verdammten.

Ich war heilfroh, als das Essen vorüber war.

Tante Dahlia, die zusätzlich zu ihrem sonstigen Kummer jetzt noch gezwungen war, bei Tisch totale Abstinenz zu üben, ging auf meine geistvollen Plaudereien gar nicht ein. Onkel Tom, auch sonst schon einem sorgenvollen Flugsaurier sehr ähnlich, wirkte jetzt, da er fünfzig Pfund nachzuzahlen hatte und mit dem Untergang des Abendlandes rechnete, noch melancholischer. Die Bassett übte sich im stummen Brotzerkrümeln. Angela saß da wie aus Stein gehauen. Tuppy sah aus wie ein Verurteilter in der Todeszelle, der die traditionelle Henkersmahlzeit zurückgehen läßt, bevor er sich zum Galgen auf die Socken macht.

Und was schließlich Gussie Fink-Nottle betrifft, so hätte sich manch ein erfahrener Bestattungsunternehmer von seinem Aussehen täuschen lassen und gleich mit dem Einbalsamieren begonnen.

Ich sah hier Gussie zum erstenmal wieder, seit wir uns in meiner Wohnung verabschiedet hatten, und ich muß sagen, sein Verhalten enttäuschte mich. Ich hätte von ihm ein bißchen mehr Pep erwartet.

Bei dem bewußten Zusammentreffen in meiner Wohnung hatte er mir, wie Sie sich erinnern werden, praktisch in die Hand versprochen, daß er nur ein wenig Landluft brauche, um in Fahrt zu kommen. Aber jetzt vermochte ich keinerlei Anzeichen dafür zu entdecken, daß er im Begriff sei, zu Höchstform aufzulaufen. Er war der Miesepeter in Person, und ich brauchte nicht viel Zeit, um zu begreifen, daß meine erste Tat nach dem Verlassen dieser Familiengruft darin bestehen müsse, diesen Unglückswurm beiseite zu nehmen und ihm Mut zuzusprechen.

Wenn es hier irgendein Ego gab, das es nötig hatte, aufgebaut zu werden, dann war es das Fink-Nottlesche.

Beim allgemeinen Auszug der Leidtragenden verlor ich ihn dann aber aus den Augen, und da Tante Dahlia mich für eine Partie Backgammon in Beschlag nahm, konnte ich meine Fahndung nach ihm nicht sogleich einleiten. Aber als wir ein Weilchen gespielt hatten, kam der Butler herein und bat sie hinaus zu einem Gespräch mit Anatole, so daß ich mich endlich verdrücken konnte. Und zehn Minuten später, nachdem ich im Haus keine Spur von ihm hatte entdecken können und nun den Garten durchkämmte, stöberte ich ihn zwischen den Rosenbüschen auf.

Er schnüffelte gerade an einer Rose, hob aber sein Riechorgan, als ich mich näherte.

»Na, Gussie«, sagte ich.

Bei diesen Worten bleckte ich ihn freundlich an, wie das so meine Art ist, wenn ich einen alten Kumpel treffe; aber anstatt freundlich zurückzublecken, warf er mir einen äußerst abweisenden Blick zu. Ich war perplex. Das sah ja ganz so aus, als ob er sich nicht freute, Bertram wiederzusehen. Er stand einen Augenblick da und ließ diesen abweisenden Blick auf mich einwirken, bevor er das Wort an mich richtete.

»Du mit deinem ›Na, Gussie‹!«

Er stieß das zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor, was immer sehr unliebenswürdig wirkt, und ich war noch ratloser als zuvor.

»Wie meinst du das  ich mit meinem ›Na, Gussie‹?«

»Du hast vielleicht Nerven, hier herumzulatschen und ›Na, Gussie‹ zu sagen. Ich hab die Nase voll, Wooster, von deinem ›Na, Gussie‹. Du brauchst mich gar nicht so anzustarren. Du weißt genau, was ich meine. Diese verdammte Preisverleihung! Das war eine Hundsgemeinheit von dir, dich so heimlich, still und leise abzuseilen und die ganze Sache mir aufzuhalsen. Ich nehme da gar kein Blatt vor den Mund: Du bist ein Stinktier und ein Grottenolm.«

Nun hatte ich mich zwar, wie oben dargelegt, auf meiner Fahrt hierher die meiste Zeit mit dem Fall Angela-Tuppy befaßt, aber ich hatte es deswegen doch nicht versäumt, die eine oder andere Überlegung darauf zu verwenden, was ich bei einem Zusammentreffen mit Gussie sagen würde. Mit einer vorübergehenden Verstimmtheit war ja zu rechnen gewesen, und wenn ein heikles Gespräch bevorsteht, hat Bertram Wooster immer gerne eine hieb- und stichfeste Geschichte parat.

Deshalb konnte ich ihm jetzt mit mannhafter, entwaffnender Offenheit entgegentreten. Zugegeben: daß er so unvermittelt zur Sache gekommen war, hatte mich im ersten Augenblick ein wenig überrascht, denn unter dem Druck der jüngsten Ereignisse hatte ich die Angelegenheit mit der Preisverteilerei kurzfristig aus dem Blick verloren; aber ich erholte mich schnell und konnte ihm deshalb, wie gesagt, mit m. e. O. entgegentreten.

»Aber mein lieber Freund«, sagte ich, »ich dachte, du hättest gemerkt, daß das ein wohlüberlegter Bestandteil meines Plans ist.«

Darauf sagte er etwas über meine Pläne, das ich nicht ganz verstand.

»Nein, wirklich. Mit Manipulation hat das gar nichts zu tun. Glaubst du etwa, ich hätte diese Preise nicht lieber selbst verteilt? Ich wüßte nicht, was ich lieber täte, wenn es nach mir ginge. Aber ich finde, daß es unter den gegebenen Umständen fairer und anständiger ist, dir den Vortritt zu lassen. Für dich ist das wichtiger als für mich. Freust du dich denn gar nicht darauf?«

Er gebrauchte an dieser Stelle einen unfeinen Ausdruck, von dem ich gar nicht gedacht hätte, daß er ihn kannte. Daran kann man sehen, daß es möglich ist, sich auf dem Land zu vergraben und trotzdem seinen Wortschatz zu erweitern. Vermutlich schnappt man so was bei seinen Nachbarn auf  dem Pfarrer, dem Doktor, dem Milchmann und so weiter.

»Menschenskind«, sagte ich, »begreifst du denn nicht, was das für dich bedeutet? Dein Ansehen wird schlagartig ins Himmelblaue wachsen. Du wirst da oben am Rednerpult stehen, eine stattliche, eindrucksvolle Erscheinung, der Held des Tages, der Gegenstand der allgemeinen Bewunderung. Madeline Bassett wird ganz weg sein. Du wirst ihr in einem ganz neuen Licht erscheinen.«

»So?«

»Garantiert. Sie kennt Augustus Fink-Nottle, den Freund aller Molche. Sie kennt auch Augustus Fink-Nottle, den Fußpfleger für Hunde. Aber Augustus Fink-Nottle, der Festredner  das haut sie vom Hocker, oder ich verstehe nichts von Frauenherzen. Ein Mann im Rampenlicht  so was macht die Mädchen schwach. Wenn dir jemals einer einen großen Gefallen getan hat, dann war ich das, als ich dir diese verlockende Aufgabe zugespielt habe.«

Meine Beredsamkeit schien ihn zu beeindrucken. Das Gewitterleuchten hinter seiner Hornbrille erstarb, und statt dessen erschien wieder der vertraute Schellfischblick.

»M-ja«, sagte er nachdenklich. »Hast du schon mal eine Ansprache gehalten, Bertie?«

»Schon Dutzende von Malen. Es ist kinderleicht. Gar nichts dabei. Ich hab sogar mal vor einer Mädchenschule gesprochen.«

»Und du warst nicht aufgeregt?«

»Kein Stück.«

»Wie bist du angekommen?«

»Sie hingen mir an den Lippen. Ich habe sie in Bann geschlagen.«

»Hat niemand mit faulen Eiern oder so was geworfen?«

»Nie.«

Er atmete tief auf und stand eine Weile stumm da, während er eine vorüberkriechende Schnecke betrachtete.

»Na ja«, sagte er schließlich. »Vielleicht ist es ja wirklich halb so wild, und ich hab mich unnötig aufgeregt. Vielleicht irre ich mich, wenn ich mir das als den schrecklichsten der Schrecken vorstelle. Aber ich kann dir sagen: Die Aussicht auf diese Preisverleihung am Einunddreißigsten hat mir Alpträume verursacht. Ich habe weder schlafen noch denken noch essen können … Dabei fällt mir ein: Du hast mir die Bedeutung deines verschlüsselten Telegramms mit den Cornflakes und dem Schinken noch nicht erklärt.«

»Das Telegramm war nicht verschlüsselt. Ich wollte nur, daß du die Finger vom Essen läßt, damit sie merkt, daß du verliebt bist.«

Er lachte hohl.

»Verstehe. Na, das habe ich ja auch gemacht.«

»Ja, sehr schön. Mir ist das beim Abendessen gleich aufgefallen.«

»Was ist denn daran schön? Damit erreiche ich doch gar nichts. Ich werds nie fertigbringen, sie um ihre Hand zu bitten, und wenn ich mich für den Rest meines Lebens von Zwieback ernähre.«

»Na, hör mal, Gussie, in so einer romantischen Umgebung! Allein das Seufzen des Winds in den Wipfeln müßte doch …«

»Es ist mir völlig Wurst, was der Wind müßte. Ich kanns einfach nicht.«

»Ach, komm!«

»Ich kanns nicht. Sie ist so spröde, so unnahbar.«

»Ist sie nicht.«

»Ist sie doch. Besonders von der Seite betrachtet. Hast du sie schon mal von der Seite betrachtet, Bertie? Dieses strenge, reine Profil. Da fällt einem gleich das Herz in die Hose.«

»Schnickschnack!«

»Doch, wirklich. Ich brauche es nur anzusehen, und schon ersterben mir die Worte auf den Lippen.«

Aus seinen Worten sprach so abgrundtiefe Verzweiflung, und sein Mangel an Schwung und Elan war so unübersehbar, daß ich für einen Augenblick tatsächlich das Gefühl hatte, mit meinem Latein am Ende zu sein. Es schien wirklich aussichtslos, so ein schlaffes Hemd zu stärken. Und dann kam mir ein Gedanke. Mit dem mir eigenen Scharfsinn erkannte ich, was zu tun war, damit dieser Fink-Nottle schließlich doch noch ins Finale kam.

»Wir müssen ihr Blut in Wallung bringen«, sagte ich.

»In was?«

»In Wallung. Wir müssen ihre Gefühle wecken, sie in Stimmung bringen. Es muß Vorarbeit geleistet werden, Gussie. Mein Vorschlag sieht so aus: Ich gehe jetzt zurück ins Haus und schnappe mir die Bassett für einen Spaziergang. Ich werde ihr was von sehnsuchtsvollen Herzen erzählen und dabei andeuten, daß es von dieser Sorte eins sogar in ihrer nächsten Umgebung gibt. Ich werde kräftig hinlangen und dick auftragen. Du wirst dich währenddessen abrufbereit im Hintergrund halten, und nach ungefähr einer Viertelstunde tauchst du auf und übernimmst sie. Bis dahin habe ich sie auf Touren gebracht, so daß der Rest für dich ein Klacks ist. Es ist, als ob du auf einen fahrenden Bus aufspringst.«

Ich weiß noch, wie ich als kleiner Junge in der Schule mal ein Gedicht über einen Menschen namens Pyg … sowieso auswendig lernen mußte; er war Bildhauer, wenn ich mich richtig erinnere, und hatte eine Statue von einem jungen Mädchen angefertigt. Und was soll ich Ihnen sagen  das Ding wird eines morgens lebendig! Der Mann ist natürlich ganz schön erschrocken. Aber was ich eigentlich sagen wollte: An einer Stelle in diesem Gedicht hieß es ungefähr:



Und jetzo wacht, nach zagem Beben

Ihr Leib fürwahr zu vollem Leben.



Diese Worte beschreiben haargenau, was nun mit Gussie geschah, als ich diese ermutigenden Worte gesprochen hatte. Seine gekräuselte Stirn glättete sich, seine Augen bekamen wieder Glanz, er sah nicht mehr so fischig aus, und er betrachtete die Schnecke, die sich noch immer auf ihrer endlosen Wanderschaft befand, mit etwas, das schon an Kameradschaftlichkeit grenzte. Kurz, er machte Fortschritte.

»Ich verstehe, was du meinst. Du willst mir sozusagen den Weg ebnen.«

»Genau das. Goldene Brücken bauen.«

»Aber das ist ja großartig, Bertie! Das ändert alles.«

»Bestimmt. Aber vergiß nicht, daß du hinterher selbst weitermachen mußt. Du wirst dich ins Zeug legen und auf Teufel komm raus mit ihr scharmutzieren müssen, sonst war alles umsonst.«

Jetzt bekam er wieder etwas von diesem Ach-du-Schreck-Blick und schnappte nach Luft.

»Da hast du recht. Was soll ich ihr denn bloß sagen?«

Mühsam unterdrückte ich meinen Unwillen. Der Mann war immerhin mit mir zur Schule gegangen.

»Du lieber Himmel, es gibt doch Hunderte von Dingen, die du sagen könntest. Rede vom Sonnenuntergang.«

»Vom Sonnenuntergang?«

»Aber ja. Bei der Hälfte der verheirateten Männer, die man so trifft, fings damit an, daß sie vom Sonnenuntergang redeten.«

»Aber was soll ich denn über den Sonnenuntergang sagen?«

»Ach, Jeeves hatte da neulich so einen Spruch bei der Hand. Ich traf ihn gegen Abend im Park, als er den Hund ausführte, und er sagte: ›Süße Düfte, Nebelhüllen, senkt die Dämmerung heran, lispelt leise süßen Frieden, wiegt das Herz in Kindesruh.‹ Warum nimmst du das nicht?«

»Was macht die Dämmerung?«

»Sie lispelt. L wie Lurch, I wie Iltis …«

»Ach, sie lispelt? Ja, das ist gar nicht übel. Lispelt leise süßen Frieden … Süße Düfte, Nebelhüllen … Doch, das finde ich ganz passabel.«

»Und dann könntest du sagen, du hättest dir schon immer vorgestellt, die Sterne am Himmel seien des lieben Gottes Gänseblümchen.«

»Das hab ich mir noch nie vorgestellt.«

»Du vielleicht nicht, aber sie. Wenn du ihr das unterjubelst, dann wird sie garantiert denken, daß ihr zwei seelenverwandt seid.«

»Des lieben Gottes Gänseblümchen?«

»Des lieben Gottes Gänseblümchen. Und dann sagst du, daß die Dämmerung dich immer so traurig stimmt. Ich weiß, du willst jetzt sagen, das tut sie gar nicht, aber diesmal hat sie es gefälligst zu tun.«

»Warum?«

»Genau das wird sie dich auch fragen, und dann geht alles wie am Schnürchen. Du wirst ihr nämlich antworten, daß die Dämmerung dich traurig stimmt, weil du ein so einsames Leben führst. Vielleicht wäre es nicht schlecht, wenn du ihr einen typischen Abend bei dir zu Hause in Lincolnshire beschreiben würdest  wie du schweren Schrittes durch die Felder stapfst.«

»Ich sitze aber meistens drin und höre Radio.«

»Nein, das tust du nicht. Du stapfst schweren Schrittes durch die Felder und wünschst, du hättest jemand, den du lieben könntest. Und dann kommst du auf den Tag zu sprechen, an dem sie in dein Leben trat.«

»Wie eine Märchenfee.«

»Haargenau«, sagte ich lobend. Ich hätte nie gedacht, daß ihm so ein zündender Einfall je kommen würde. »Wie eine Märchenfee. Das hast du schön gesagt, Gussie.«

»Und dann?«

»Na, von da an ist es einfach. Du sagst, du möchtest ihr etwas gestehen, und dann packst du aus. Es kann gar nichts schiefgehen. An deiner Stelle würde ich das Ganze im Rosengarten abwickeln. Die Erfahrung lehrt, daß man zu so einem Zweck den Gegenstand seiner Liebe am besten in den Rosenhag geleitet, während das Abendglöcklein von ferne tönt. Außerdem rate ich dir, vorher ein paar zu nippen.«

»Zu nippen?«

»Hinter die Binde zu gießen.«

»Du meinst zu trinken? Aber ich trinke nie etwas.«

»Wie bitte?«

»Ich hab in meinem Leben noch keinen Tropfen Alkohol getrunken.«

Für einen Augenblick war ich, offen gestanden, ratlos. Nach allgemeiner Ansicht sollte man bei solchen Anlässen immer etwas Hochprozentiges im Leib haben.

Aber wenn es so war, wie er sagte, dann war da wohl nichts zu machen.

»Na, dann mußt du eben zusehen, wie du mit Brause zurechtkommst.«

»Ich trinke immer Orangensaft.«

»Meinetwegen Orangensaft. Aber mal im Vertrauen gefragt, Gussie, schmeckt dir denn dieses Gesöff?«

»Sehr sogar.«

»Bitte, wie du meinst. Nun laß uns die Sache noch mal durchgehen. Ich möchte mich vergewissern, daß du deine Rolle draufhast. Fang mal mit dem lispelnden süßen Frieden an.«

»Sterne sind des lieben Gottes Gänseblümchen.«

»Dämmerung stimmt dich immer traurig.«

»Weil ich einsames Leben führe.«

»Beschreibe typischen Abend.«

»Komme auf Tag zu sprechen, an dem sie in mein Leben trat.«

»Dann kommt das mit der Märchenfee. Sag, du möchtest ihr etwas gestehen. Seufze ein bißchen. Greif dir ihre Hand. Und dann gehst du in die vollen. In Ordnung.«

Da ich nunmehr überzeugt war, daß er seine Nummer beherrschte und daß aller Voraussicht nach das Weitere in geordneten Bahnen verlaufen würde, schwirrte ich jetzt ab in Richtung Haus.

Als ich im Salon eintraf und die Bassett so vor mir sah, merkte ich plötzlich, wie der Optimismus, mit dem ich in dieses Unternehmen eingestiegen war, allmählich nachließ. Indem ich sie mir näher betrachtete, wurde mir klar, worauf ich mich da eingelassen hatte. Bei dem Gedanken, mit diesem Plüschseelchen Spazierengehen zu sollen, wurde mir ganz flau im Magen. Ich mußte daran denken, wie oft mir in Cannes in ihrer Gesellschaft die Worte weggeblieben waren und wie ich mir gewünscht hatte, es käme ein freundlicher Rennwagenfahrer angebraust und beendete die peinliche Situation, indem er die Bassett mittschiffs rammte. Ich habe ja schon mehrfach erwähnt, daß ich dieses Mädchen nicht gerade als Wahlverwandte betrachtete.

Aber ein Wooster, ein Wort. Wir Woosters mögen mit den Zähnen knirschen, aber wir drücken uns nicht. Nur ein ungewöhnlich gut geschultes Ohr hätte das Zittern in meiner Stimme bemerkt, als ich sie fragte, ob sie für ein halbes Stündchen mit mir nach draußen kommen wollte.

»Schöner Abend«, sagte ich.

»Ja, wunderschön, nicht?«

»Wunderschön. Erinnert mich an Cannes.«

»Da waren die Abende auch immer wunderschön.«

»Wunderschön«, sagte ich.

»Wunderschön«, sagte die Bassett.

»Ganz wunderschön«, bestätigte ich.

Damit waren Nachrichten und Wetterbericht für die französische Riviera zunächst einmal beendet. Eine Minute später befanden wir uns draußen in freier Wildbahn; sie säuselte ein bißchen von der Landschaft, während ich mit »O ja, doch, gewiß« antwortete und dabei überlegte, wie ich es am besten anfangen sollte.
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Wieviel anders wäre doch alles gewesen, ging es mir durch den Kopf, wenn sie zu der Sorte von Mädchen gehört hätte, mit denen man gern stundenlang am Telefon plaudert oder Spritztouren im Auto unternimmt. In so einem Fall hätte ich einfach gesagt: »Hör mal«, und sie hätte gesagt: »Was denn?«, und ich hätte gesagt: »Du kennst doch Gussie Fink-Nottle«, und sie hätte gesagt »Ja«, und ich hätte gesagt: »Er ist in dich verliebt«, und dann hätte sie entweder gesagt: »Was, diese Pfeife? Selten so gelacht!« oder etwas leidenschaftlicher: »Ist ja toll! Erzähl weiter.« Ich meine, die Angelegenheit wäre dann in jedem Fall in weniger als einer Minute ausgestanden gewesen.

Aber bei der Bassett durfte man nicht so rasant rangehen; dafür mußte man um so kräftiger in den Schmalztopf greifen. Als wir ins Freie kamen, hatte sich dank der energiesparenden Sommerzeit die Dämmerung noch immer nicht zur schwarzen Nacht gemausert. Ein Restchen Sonnenuntergang war noch in Betrieb. Die ersten Sterne kamen zum Vorschein, ein paar Fledermäuse machten Kapriolen, der Garten war erfüllt vom Duft dieser weißen Blumen, die erst gegen Ende des Tages ihr schweres Parfüm anlegen  kurz, an allen Ecken und Enden lispelte leise süßer Frieden, und die Dämmerung senkte süße Düfte heran, was auf die Bassett offensichtlich verheerende Auswirkungen hatte. Ihre Augen wurden immer größer, und ihr ganzes Gesicht wies so eindeutig alle Symptome einer erwachenden Seele auf, daß mir ganz mulmig wurde.

Sie sah aus wie ein Mädchen, das aus dem Munde Bertram Woosters allerlei Schmus zu hören hofft.

Unter diesen Umständen verlief die Konversation natürlich immer schleppender. Im Süßholzraspeln war ich noch nie besonders gut, und andere Mitglieder des Drohnen-Clubs haben mir bestätigt, daß es ihnen genauso geht. Pongo Twistleton hat mir zum Beispiel erzählt, er sei mal bei Mondschein mit einem Mädchen in einer Gondel gefahren und habe nur ein einziges Mal den Mund aufgemacht, um ihr die alte Schote von dem Mann zu erzählen, der im Schwimmen so gut war, daß sie ihn in Venedig zum Verkehrspolizisten gemacht haben.

Kam nicht besonders gut an, sagte er mir, und es habe nicht lange gedauert, bis das Mädchen sagte, es sei ihr ein bißchen kühl und wie es mit der Rückfahrt wäre.

Unsere Unterhaltung war also, wie gesagt, recht mühsam.

Ich hatte zwar Gussie so großartig versprochen, dem Mädchen etwas von sehnsuchtsvollen Herzen vorzuschmachten, aber für so was braucht man schließlich ein Stichwort. Um so ärgerlicher war es deshalb für mich, als wir nach einem Weilchen an den See kamen und ich feststellen mußte, daß sie von den Sternen redete.

Damit konnte ich überhaupt nichts anfangen.

»Ach, sehen Sie mal«, sagte sie. Sie war so eine vom Typ »Achsehnsiemal«. Das war mir schon in Cannes aufgefallen, wo sie mit diesen Worten versucht hatte, meine Aufmerksamkeit auf so unterschiedliche Dinge wie eine französische Filmschauspielerin, eine provenzalische Tankstelle, den Sonnenuntergang über den Bergen, einen Postkartenverkäufer, das tiefe Blau des Mittelmeers und den ehemaligen Bürgermeister von New York in einer gestreiften Badehose zu lenken. »Ach, sehen Sie mal das süße Sternchen da oben  so ganz allein.«

Ich sah, welches sie meinte, ein kleines Ding, das über einer Baumgruppe schläfrig vor sich hin blinzelte.

»Ja«, sagte ich.

»Ob es sich sehr einsam fühlt?«

»Ach, das glaube ich nicht.«

»Da hat sicherlich ein Englein geweint.«

»Wie bitte?«

»Erinnern Sie sich nicht an das Lied ›Immer wenn ein Englein weint, wird ein kleiner Stern geboren‹? Ist Ihnen dieser Gedanke noch nie gekommen?«

Nein, er war mir noch nie gekommen, und ich hielt ihn auch für ziemlich unwahrscheinlich. Außerdem stand er im Widerspruch zu ihrer Behauptung, die Sterne seien des lieben Gottes Gänseblümchen. Ich meine, sie können doch nur das eine oder das andere sein, oder?

Aber das war jetzt nicht die richtige Zeit für Kritteleien. Ich merkte, daß ich mich geirrt hatte, als ich dachte, die Sterne seien bei der Behandlung des anstehenden Problems nicht verwendbar. Sie gaben sogar ein recht brauchbares Stichwort ab, und prompt machte ich es mir zunutze:

»Da wir gerade von Tränen reden …«

Aber sie war inzwischen schon beim Thema »Karnickel« angelangt, von denen einige rechts von uns im Park herumsausten.

»Ach, sehen Sie mal die süßen Häschen!«

»Da wir gerade von Tränen reden …«

»Finden Sie es nicht auch himmlisch, Mr.Wooster, wenn die liebe Sonne schlafen gegangen ist und es Abend wird und die kleinen Häschen herauskommen, um zu schmausen? Als Kind habe ich mir immer vorgestellt, die Hasen wären Zwerglein, und wenn ich die Luft anhielte und ganz still wäre, könnte ich die Feenkönigin sehen.«

Ich verkniff mir die Bemerkung, es sehe ihr ähnlich, sich als Kind solchen Schwachsinn ausgedacht zu haben, und kam zum entscheidenden Punkt zurück.

»Da wir gerade von Tränen reden«, sagte ich mit Nachdruck, »wird es Sie vielleicht interessieren, daß es zur Zeit in Brinkley Court jemanden gibt, dem es ganz weh ums Herz ist.«

Jetzt horchte sie auf und ließ das Karnickel-Thema fallen. Ihr Gesicht, in dem bisher etwas geglüht hatte, das man wohl als Seelenwärme bezeichnen muß, verdüsterte sich. Sie ließ einen Seufzer vernehmen, der so klang, als hätte man den Stöpsel aus einer Luftmatratze gezogen.

»Ja, ja, das Leben ist doch wirklich traurig, nicht?«

»Jedenfalls für Leute, denen es weh ums Herz ist.«

»Dieser wehmütige Blick. Augen wie Wasserlilien. Und dabei waren sie früher so fröhlich wie tanzende Elfen. Alles nur wegen dieses dummen Mißverständnisses mit dem Haifisch. Wieviel Kummer doch solche Mißverständnisse verursachen können. Daß so eine wunderschöne Romanze daran zerbrechen mußte, daß Mr.Glossop darauf besteht, es sei eine Flunder gewesen.«

Ich merkte, daß wir aneinander vorbeiredeten.

»Ich rede nicht von Angela.«

»Aber ihr ist es doch weh ums Herz.«

»Ich weiß, aber da ist noch jemand, dem es weh ums Herz ist.«

Sie sah mich ratlos an.

»Noch jemand? Meinen Sie Mr.Glossop?«

»Nein, den meine ich nicht.«

»Mrs.Travers?«

Meine erstklassige Erziehung hinderte mich daran, ihr eine aufs Dach zu hauen, aber ich hätte etwas dafür gegeben, es tun zu dürfen. Die Begriffsstutzigkeit, mit der sie andauernd danebenriet, hatte schon etwas Provozierendes an sich.

»Nein, auch nicht Tante Dahlia.«

»Sie hat sich bestimmt sehr aufgeregt.«

»Sicher. Aber das Herz, von dem ich rede, leidet nicht wegen Tuppys Krach mit Angela. Es leidet aus einem ganz anderen Grund. Ich will damit sagen … du lieber Himmel, Sie können sich doch denken, weshalb Herzen leiden!«

Sie schien leicht zu wanken. Als sie wieder sprach, war es in einem Flüsterton:

»Sie meinen … aus Liebe?«

»Na klar. Das war ein Volltreffer. Aus Liebe.«

»Ach, Mr.Wooster!«

»Sie glauben doch bestimmt an Liebe auf den ersten Blick?«

»O ja.«

»Na also. Genau das ist mit dem leidenden Herzen passiert. Es hat sich auf den ersten Blick verliebt, und seither verzehrt es sich vor Sehnsucht, wie man so sagt.«

Alles blieb still. Sie hatte sich abgewandt und sah einer Ente auf dem See zu, die an den Wasserpflanzen herumnibbelte. Ich habe nie verstanden, wie man so was essen kann. Aber wenn man sichs mal richtig überlegt: wahrscheinlich schmecken sie nicht schlechter als Spinat. Die Ente schwamm also da herum und mampfte das Zeug, und dann stellte sie sich plötzlich auf den Kopf und war verschwunden. Damit schien der Bann gebrochen.

»Ach, Mr.Wooster!« wiederholte sie, und nach dem Ton zu schließen, in dem sie das sagte, kam sie jetzt in Fahrt.

»Nach Ihnen, meine ich«, fuhr ich fort, um dem Ganzen noch ein paar Glanzlichter aufzustecken. Sie wissen ja selbst, daß das Schwierigste in so einem Fall darin besteht, den Hauptgedanken klar herauszustellen und die große Linie verständlich zu machen. Der Rest ist dann nur noch Feinarbeit. Ich will ja nicht behaupten, daß ich jetzt redselig wurde, aber jedenfalls legte ich nun mehr Eloquenz an den Tag als bisher.

»Es geht ihm richtig mies. Kann nichts essen, kann nicht schlafen  alles aus Liebe zu Ihnen. Und das dickste Ding dabei ist, daß es  das leidende Herz  sich nicht dazu aufraffen kann, Ihnen das alles zu gestehen. Jedesmal, wenn es gerade den Mund aufmachen will und Sie dann von der Seite ansieht, bleiben ihm die Worte im Halse stecken. Das ist natürlich albern, aber was soll man machen?«

Ich hörte, wie sie schluckte, und dann sah ich, daß ihre Augen feucht geworden waren. Wie Wasserlilien, falls Sie sich aus solchen Vergleichen was machen.

»Kann ich Ihnen mein Taschentuch borgen?«

»Nein, danke, ich hab mich schon wieder gefaßt.«

Da ging es ihr besser als mir. Ich war ganz geschwächt von dieser Anstrengung. Ich weiß nicht, ob Sie so etwas auch immer so mitnimmt, aber jedesmal, wenn ich anfange zu sülzen, dann kribbelt es mich am ganzen Körper, der Schweiß bricht mir aus allen Poren, und ich geniere mich entsetzlich.

Ich war mal bei meiner Tante Agatha in Hertfordshire auf Besuch und wurde dazu verdonnert, bei einer Art Wohltätigkeitsveranstaltung für in Not geratene Pfarrerstöchter in einem Theaterstück mitzuspielen und die Rolle von König Edward III. zu übernehmen, der von seiner Herzallerliebsten, der schönen Rosamunde, Abschied nimmt. Der Dialog  das weiß ich noch wie heute  war von dieser blumigen, mittelalterlichen Art, bei der die Leute aus ihren Gefühlen keinen Hehl machen, und ich könnte wetten, daß keine Pfarrerstochter jemals so in Not geraten ist wie ich bei diesem Stück. Als schließlich der Schlußpfiff ertönte, war ich buchstäblich in Schweiß gebadet.

Und diesmal ging es mir ganz ähnlich. Bertram Wooster war total aufgelöst, als er sein Gegenüber erst schniefen und dann sprechen hörte und daraufhin die Ohren spitzte.

»Bitte sagen Sie nichts mehr, Mr.Wooster.«

Das hatte ich auch nicht vorgehabt.

»Ich verstehe vollkommen.«

Ich war froh, das zu hören.

»Ja, ich verstehe. Es wäre töricht, so zu tun, als wüßte ich nicht, was Sie meinen. Schon in Cannes habe ich es geahnt, als Sie mich immer wieder stumm ansahen, während Ihre Blicke Bände sprachen.«

Wenn ich von Angelas Hai ins Bein gebissen worden wäre, hätte ich nicht entsetzter zusammenzucken können. Ich hatte mich die ganze Zeit so intensiv auf Gussies Interessen konzentriert, daß mir nie der Gedanke gekommen war, man könnte meine Worte vielleicht auch anders und ganz falsch verstehen. Der Schweiß, der mir sowieso schon auf der Stirn stand, lief mir jetzt in wahren Sturzbächen übers Gesicht.

Mein Schicksal hing nun von den Worten dieser Frau ab. Ich meine, es gab kein Zurück mehr. Wenn ein Mädchen glaubt, daß ein Mann ihr einen Antrag macht, und ihn daraufhin auf die Bewerberliste setzt, kann er ihr doch nicht einfach sagen, sie sei auf dem Holzweg und er habe nicht im Traum daran gedacht, ihr jemals etwas in dieser Preislage vorzuschlagen. Nein, jetzt mußte alles seinen Gang gehen. Aber bei dem Gedanken, mit einem Mädchen verlobt zu sein, das ganz freimütig davon sprach, daß jedesmal ein Engel geboren werde, wenn ein Stern sich schneuzt  oder war es umgekehrt? , bei diesem Gedanken kam mir das Fracksausen.

Sie redete immer weiter, und während ich zuhörte, ballte ich die Fäuste, bis die Knöchel unter der Anspannung vermutlich hellweiß hervortraten. Es war, als wollte sie nie zum entscheidenden Punkt kommen.

»Ja, während der ganzen Zeit in Cannes wußte ich, was Sie mir sagen wollten. Frauen wissen so was immer. Und dann sind Sie mir hierher nachgereist, und als wir uns heute abend sahen, war in Ihren Augen wieder dieser stumme, sehnsuchtsvolle Blick. Und dann wollten Sie unbedingt mit mir einen Spaziergang in der Dämmerung machen. Und nun stammeln Sie so rührend. Nein, mich überrascht das gar nicht. Aber es tut mir leid …«

Diese Worte wirkten wie einer von Jeeves Muntermachern. Mir war, als hätte ich gerade ein Glas mit Worcestersauce, Cayennepfeffer und einem Eigelb geleert  wobei ich nicht beschwören will, daß dies die einzigen Zutaten sind. Meine eben noch zugeschnürte Brust weitete sich wie eine schöne Blüte im Sonnenschein. Es war noch einmal gutgegangen. Mein Schutzengel hatte im entscheidenden Augenblick nicht geschlafen.

»… es kann leider nicht sein.«

Sie schwieg einen Moment.

»Leider nicht«, wiederholte sie.

Ich war mit meiner Erleichterung über meine Rettung in letzter Sekunde so beschäftigt gewesen, daß ich erst gar nicht daran dachte, man könnte von mir eine Stellungnahme erwarten.

»Na, macht nichts«, sagte ich dann hastig.

»Es tut mir sehr leid.«

»Halb so schlimm.«

»Ich kann gar nicht sagen, wie leid es mir tut.«

»Machen Sie sich deswegen keine Gedanken.«

»Aber wir wollen Freunde bleiben.«

»Na klar.«

»Dann wollen wir jetzt nicht mehr davon reden. Das, was eben gewesen ist, soll ein süßes Geheimnis zwischen uns sein.«

»Abgemacht.«

»Wie etwas Zartes, Feines, das man weggeschlossen hat, von Lavendelduft umgeben.«

»Von Lavendelduft  in Ordnung.«

Es entstand eine ziemlich lange Pause. Sie sah mich mit einem mitleidvollen Spanielblick an, so als wäre ich eine Schnecke, der sie aus Versehen mit ihren Pumps auf den Schwanz getreten hätte, während ich ihr gerne gesagt hätte, daß sie sich mal keine Sorgen machen solle und daß Bertram nicht nur nicht von wildem Gram zerrissen sei, sondern daß er sich im Gegenteil noch nie so pudelwohl gefühlt habe. Aber das kann man natürlich nicht tun. Deshalb stand ich einfach stumm da und blickte tapfer drein.

»Ich wünschte, ich könnte es«, murmelte sie.

»Könnte was?« fragte ich, denn ich war mit meinen Gedanken woanders gewesen.

»Für Sie dasselbe empfinden, was Sie für mich empfinden.«

»Ach so.«

»Aber ich kann es nicht. Es tut mir schrecklich leid.«

»Alles O.K. Wir machen alle Fehler.«

»Ich mag Sie nämlich wirklich sehr gern, Mr …. nein, ich möchte Sie jetzt lieber Bertie nennen. Darf ich?«

»Gern.«

»Weil wir doch jetzt richtige Freunde sind.«

»Selbstredend.«

»Ich hab Sie wirklich gern, Bertie. Unter anderen Umständen -wer weiß …«

»Hm?«

»Wir sind ja nun richtige Freunde … Wir teilen diese schöne Erinnerung … Da haben Sie ein Recht, es zu erfahren … Sie sollen nicht denken, daß … Ach, das Leben ist wirklich furchtbar kompliziert, finden Sie nicht auch?«

Manch einer hätte diese unzusammenhängenden Sätze vermutlich für wirres Gefasel gehalten und einfach ignoriert. Aber wir Woosters sind nicht auf den Kopf gefallen und können zwischen den Zeilen lesen. Plötzlich dämmerte mir, was sie mir da zu verstehen geben wollte.

»Sie meinen, da ist ein anderer Mann?«

Sie nickte.

»Sie lieben einen andern?« Sie nickte.

»Verlobt, wie?«

Diesmal schüttelte sie ihr onduliertes Köpfchen.

»Nein, verlobt nicht.«

Na, das war zwar ein kleiner Trost; aber so, wie sie das gesagt hatte, sah es mir ganz so aus, als könne der arme Gussie seine Kandidatur genausogut zurückziehen. Der Gedanke, ihm das beibringen zu sollen, behagte mir gar nicht, denn so, wie ich den Mann einschätzte, würde für ihn eine Welt einstürzen.

Gussie war nämlich nicht so wie manche meiner Freunde  der Name Bingo Little drängt sich einem unwillkürlich auf , die einfach »Na, dann nicht« sagten, wenn ein Mädchen sie abblitzen ließ, und sich vergnügt auf die Suche nach einer andern machten. Er gehörte eher zu denen, die, wenn es nicht gleich im ersten Anlauf klappt, die Sache verloren geben und für den Rest ihres Lebens Molche züchten und sich die Haare nicht mehr ordentlich schneiden. Manchmal liest man in Romanen von solchen Käuzen, die in dem großen weißen Haus ganz dahinten unter den Bäumen leben, abgeschlossen von der Welt und mit gramzerfurchten Gesichtern.

»Leider ist seine Liebe für mich nicht so groß. Zumindest hat er nichts davon gesagt. Sie verstehen sicherlich, daß ich Ihnen das nur sage, weil …«

»Ja, natürlich.«

»Seltsam, daß Sie mich gefragt haben, ob ich an Liebe auf den ersten Blick glaube.« Sie senkte die Augenlider. »›Das wahre Glück, das reine Glück ist Liebe auf den ersten Blick‹«, sagte sie mit einer so merkwürdigen Stimme, daß ich  ich weiß nicht, warum  unwillkürlich daran denken mußte, wie meine Tante Agatha bei der Wohltätigkeitsveranstaltung, von der ich sprach, als Genoveva auftrat. »Eigentlich gibt es da gar nicht viel zu erzählen. Ich war bei Freunden auf dem Land zu Besuch und hatte mit meinem Hund einen Spaziergang gemacht, und der arme Kerl ist mit seinem Pfötchen in einen garstigen Dorn getreten, und ich wußte nicht, was ich tun sollte. Da kam plötzlich dieser Mann …«

Um noch mal auf dieses Wohltätigkeitsfest zurückzukommen: Bisher habe ich Ihnen, was meine Reaktion auf diese Veranstaltung betrifft, nur die Schattenseiten aufgezeigt. Ich sollte aber erwähnen, daß das Ganze sehr angenehm ausklang. Nachdem ich mich nämlich aus meiner Ritterrüstung gepellt hatte, war ich auf schnellstem Wege in ein schmuckes Wirtshaus enteilt und hatte den wackeren Wirt gebeten, mir vom Besten einzuschenken. Wenig später hielt ich ein schäumendes Glas Selbstgebrautes in der Hand, und die wohltuende Kühle des ersten Zuges ist mir noch lebhaft in Erinnerung. Die Erinnerung an das Grauen, dem ich entronnen war, machte mein Glück vollkommen.

Diesmal war es genauso. Als ich begriff, daß sie anscheinend von Gussie sprach  denn schließlich konnten ja nicht Scharen von Männern ihrem Hund an diesem Tag Dornen aus der Pfote entfernt haben; das Vieh war doch kein Nadelkissen  und daß Gussie, der eben noch so tief im Kurs gestanden hatte, daß er schon gar nicht mehr auf dem Heiratsmarkt gehandelt wurde, jetzt eine kolossale Hausse erlebte, da geriet ich in so lebhafte Bewegung und stieß ein derart durchdringendes »Juhuuu!« aus, daß die Bassett reichlich eine Handbreit vom Boden abhob.

»Was sagten Sie?« fragte sie.

»Ach, nichts«, sagte ich mit einer gutgelaunten Handbewegung. »Nichts. Mir ist nur eingefallen, daß ich heute abend dringend einen Brief schreiben muß. Wenn Sie nichts dagegen haben, werde ich jetzt zurück ins Haus gehen. Da«, sagte ich, »kommt gerade Gussie Fink-Nottle. Er wird Ihnen Gesellschaft leisten.«

Während ich das sagte, kam Gussie hinter einem Baum hervor.

Ich machte mich auf sachten Socken davon und überließ ihm das Feld. Soweit es diese beiden betraf, war zweifellos alles in schönster Ordnung. Gussie brauchte sich jetzt nur im Sattel zu halten, ohne zu fest die Sporen zu geben. Noch während ich in Richtung Haus tigerte, dachte ich bei mir, jetzt müsse das Happy-End schon in vollem Gang sein. Ich meine, wenn man gerade ein Mädchen und einen jungen Mann, die einem explizit ihre gegenseitige Liebe gestanden haben, auf Tuchfühlung miteinander in der Dämmerung zurückgelassen hat, dann bleibt einem eigentlich nichts mehr zu tun, außer eine Glückwunschkarte zu kaufen.

Nach getaner Arbeit fand ich daher, daß ich mir jetzt im Rauchsalon einen genehmigen könnte.

Und so lenkte ich meine Schritte dorthin.
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Die nötigen Ingredienzien für einen Drink fand ich ordentlich auf einem kleinen Tisch arrangiert, und es bedurfte nur weniger Handgriffe, um mir ein oder zwei Fingerbreit der Grundsubstanz einzugießen und ein bißchen was aus der Sodaflasche obendrauf zu spritzen. Dann zog ich mich in einen Sessel zurück, legte die Beine hoch und nuckelte genüßlich an meinem Glas wie Cäsar, nachdem er den Tencterern eins aufs Haupt gegeben hatte.

Bei dem Gedanken, was sich da im Garten unter der Sterne holdem Schein abspielte, wurde mir richtig warm ums Herz. Auch wenn ich keinen Anlaß sah, von meiner Meinung abzugehen, daß Augustus Fink-Nottle von allen Rindviechern, die Mutter Natur hervorgebracht hatte, das einsame Spitzenprodukt war, so hatte ich den Mann doch gerne, wünschte ihm alles erdenklich Gute und freute mich so sehr über seine erfolgreiche Brautwerbung, als wäre ich es selbst, für den da der Himmel voller Baßgeigen hing.

Den Gedanken, daß er zu diesem Zeitpunkt wahrscheinlich schon das Poussieren abgeschlossen hatte und zum Pläneschmieden für die Hochzeitsreise übergegangen war, fand ich richtig erbaulich.

Natürlich könnte man sagen, daß eine Person wie die Bassett  Sie wissen ja: Sterne und Häschen und so  einen eher schwermütig hätte stimmen sollen. Aber in solchen Dingen gehen die Geschmäcker eben auseinander. Es mag ja sein, daß ein normaler Mann beim Anblick der Bassett instinktiv die Flucht ergreifen würde, aber auf Gussie wirkte sie anziehend, und damit mußte man sich abfinden.

Aus diesen Gedanken wurde ich durch das Geräusch der sich öffnenden Tür aufgeschreckt. Irgend jemand kam herein und schlich sich wie ein Leopard zu dem Tischchen, und als ich an meinen Füßen vorbeischielte, sah ich, daß es Tuppy Glossop war.

Bei seinem Anblick verspürte ich leichte Gewissensbisse, da mir einfiel, daß ich in der Aufregung um Gussies Tête-à-tête diesen anderen Kunden ganz vergessen hatte. So was passiert einem ja oft, wenn man zwei Sachen auf einmal machen will.

Aber da Gussie inzwischen versorgt war, nahm ich mir vor, meine ungeteilte Aufmerksamkeit von Stund an dem Glossopschen Problemfall zuzuwenden. Es hatte mir sehr imponiert, wie gut er seine Rolle beim Abendessen gespielt hatte. Leicht war das nicht, kann ich Ihnen sagen, denn das Gesottene und Gebratene war Spitzenqualität gewesen, und insbesondere ein Gericht  nämlich die nonnettes de poulet Agnès Sorel  waren geeignet, auch den willensstärksten Mann schwach werden zu lassen. Er aber hatte darauf verzichtet wie ein professioneller Hungerkünstler, und ich war stolz auf ihn.

»Ah, hallo, Tuppy«, sagte ich. »Du kommst wie gerufen.«

Er drehte sich um, den Scotch in der Hand, und sein Gesicht war von den Entbehrungen deutlich gezeichnet. Er sah aus wie ein Wolf in der russischen Steppe, dem gerade ein Kulake auf einen hohen Baum entwischt ist.

»So?« sagte er gereizt. »Nun, hier bin ich.«

»Also?«

»Was heißt ›Also‹?«

»Berichte.«

»Was soll ich denn berichten?«

»Hast du mir nichts über Angela zu sagen?«

»Nur, daß sie eine Kanaille ist.«

Das beunruhigte mich.

»Hat sie denn noch nicht mit der Friedenspalme gewinkt?«

»Nein.«

»Sehr merkwürdig.«

»Warum merkwürdig?«

»Sie muß doch deine Appetitlosigkeit bemerkt haben.«

Er lachte heiser auf.

»Appetitlosigkeit! Ich bin so ausgehöhlt wie der Grand Canyon.«

»Kopf hoch, Tuppy! Denk an Gandhi.«

»Was ist mit Gandhi?«

»Der hat schon seit Jahren nichts Anständiges mehr zu essen bekommen.«

»Ich auch nicht. Zumindest kommts mir so vor. Laß mich bloß mit Gandhi in Ruhe.«

Ich merkte, daß uns das Thema »Gandhi« nicht weiterbrachte, und kehrte deshalb zum Ausgangspunkt unseres Gesprächs zurück.

»Wahrscheinlich sucht sie dich gerade.«

»Wer? Angela?«

»Ja. Dein heroisches Opfer kann ihr doch nicht entgangen sein.«

»Ich glaube, dieses Schaf hat überhaupt nichts gemerkt. Es war alles völlig umsonst.«

»Na, na, Tuppy«, mahnte ich, »nur nicht den Kopf hängen lassen. Du darfst nicht so schwarz sehen. Auf alle Fälle hat sie mitgekriegt, daß du dir nichts von diesen nonnettes de poulet Agnès Sorel genommen hast. Dieser Verzicht war so sensationell, daß er bestimmt jedem in die Augen gesprungen ist. Und diese crêpes à la Rossini …«

Von seinen verzerrten Lippen kam ein gequälter Schrei.

»Hör auf, Bertie! Glaubst du, ich bin aus Stein? Es ist schon schlimm genug, daß ich tatenlos zusehen mußte, wie eines von Anatoles köstlichsten Diners an mir vorüberging. Da brauchst du mir jetzt nicht noch den Mund wäßrig zu machen. Erinnere mich nicht mehr an die nonnettes. Ich halte es nicht aus.«

Ich versuchte, ihn zu trösten und aufzumuntern.

»Nur Mut, Tuppy. Denk immer an den kalten Braten in der Speisekammer. Wie heißt es doch in dem schönen Lied? ›Morgen, Kinder, wirds was geben …‹«

»Ja, morgen. Aber jetzt ist es noch nicht mal halb zehn abends. Mußtest du denn diesen Braten erwähnen, ausgerechnet als ich versuchte, mal nicht daran zu denken?«

Das konnte ich verstehen. Es würden noch viele Stunden vergehen, ehe er sich in diesen Braten verbeißen konnte. Also sagte ich nichts mehr, und wir saßen eine ganze Weile in Schweigen gehüllt da. Dann stand er auf und ging aufgeregt im Zimmer auf und ab wie ein Löwe im Zoo, der das Signal für die Futterausgabe gehört hat und nun hofft, daß der Wärter ihn nicht vergißt. Taktvoll sah ich weg, aber ich hörte, wie er gegen Stühle und andere Möbelstücke trat. Es war unverkennbar, daß es in ihm arbeitete und daß er erhöhten Blutdruck hatte.

Nach einer Weile setzte er sich wieder, und ich merkte, daß er mich ansah. Sein Verhalten legte die Vermutung nahe, daß er mir etwas mitteilen wollte.

Ich hatte mich nicht geirrt. Er tippte mir vertraulich aufs Knie und sagte:

»Bertie.«

»Hm?«

»Soll ich dir mal was sagen?«

»Nur heraus damit, alter Freund«, sagte ich freundlich. »Ich dachte auch gerade, daß ein bißchen mehr Dialog nichts schaden könnte.«

»Wegen dieser Sache mit Angela und mir.«

»Ja?«

»Ich habe lange und gründlich darüber nachgedacht.«

»Aha?«

»Ich habe den Fall genauestens analysiert, und eins ist mir jetzt sonnenklar: Da ist was faul.«

»Da komme ich nicht mit.«

»Also gut, gehen wir noch mal die Fakten durch. Bis zu dem Zeitpunkt, als sie nach Cannes fuhr, hat Angela mich geliebt. Sie war richtig in mich verknallt. Ich war buchstäblich der Mann ihrer Träume. Das kannst du doch bestätigen, nicht?«

»Eisern.«

»Und kaum war sie zurück, da gab es diesen Kladderadatsch.«

»Richtig.«

»Wegen nichts und wieder nichts.«

»Nun mal langsam, alter Junge. Wegen nichts? Was du über ihren Hai gesagt hast, war ja nicht sehr nett.«

»Ich habe ihr zu diesem Hai nur offen und ehrlich meine Meinung gesagt. Das ist es ja gerade. Glaubst du denn im Ernst, daß ein Mädchen einem Mann, den sie wirklich liebt, wegen einer lächerlichen Meinungsverschiedenheit über Haifische den Laufpaß gibt?«

»Unbedingt.«

Ich verstand nicht, warum er das nicht einsehen wollte. Aber Fingerspitzengefühl war ja noch nie Tuppys Stärke gewesen. Er ist einer von diesen großen, vierschrötigen Fußballertypen, denen es an Sensibilität, wie Jeeves das nennt, fehlt. Wenn es darum ging, einen gegnerischen Spieler mit wuchtigem Tritt vom Ball zu trennen oder ihn außer Gefecht zu setzen, war er unschlagbar, aber sein Verständnis für zarte weibliche Seelen war weniger gut entwickelt. Er kapierte einfach nicht, daß ein Mädchen lieber den Mann fürs Leben sausen läßt als einen Hai.

»Quatsch! Das war doch nur eine Ausrede.«

»Was war eine Ausrede?«

»Dieser Unsinn mit dem Hai. Sie wollte mich loswerden und hat den erstbesten Anlaß wahrgenommen, der sich bot.«

»Nicht doch.«

»Doch, doch.«

»Warum hätte sie dich loswerden wollen?«

»Genau das habe ich mich auch gefragt, und die Antwort lautet: Weil sie sich in einen andern verliebt hat. Das sieht doch ein Blinder mit dem Fuß. Es kann gar nicht anders sein. Als sie nach Cannes fährt, bin ich noch die Nummer eins, und als sie zurückkommt, bin ich abgemeldet. Da ist es doch völlig logisch, daß sie in diesen zwei Monaten auf irgendeinen Knilch hereingefallen ist, den sie dort kennengelernt hat.«

»Nicht doch.«

»Sag nicht dauernd ›Nicht doch‹. Es muß so gewesen sein. Aber eines kann ich dir sagen: Wenn ich diesen hinterhältigen Heimtücker jemals zu fassen kriege, dann wird er sich schleunigst mit einem Pflegeheim seiner Wahl in Verbindung setzen müssen, denn ich werde sehr unsanft mit ihm umgehen. Sobald ich ihn in Händen halte, werde ich ihn bei der Gurgel packen und so lange schütteln, bis er schäumt; dann werde ich sein Inneres nach außen kehren und Frikassee aus ihm machen.«

Mit diesen Worten trollte er sich von dannen. Ich gab ihm ein paar Minuten Vorsprung, damit er aus dem Weg war; dann stand ich auf und steuerte den Salon an. Nach dem Abendessen glucken die Damen bekanntlich gerne im Salon zusammen, und ich nahm deshalb an, Angela dort zu finden. Mit ihr wollte ich ein Wörtchen reden.

Wie ich schon andeutete, war mir Tuppys Theorie, derzufolge ein Casanova ihm in Cannes sein Mädchen ausgespannt hatte, von vornherein völlig absurd erschienen, die Ausgeburt eines eifersüchtigen Gehirns. Für mich war es einzig und allein der Hai, der die herzinnige Eintracht der beiden vorübergehend aus dem Gleichgewicht gebracht hatte, und ich war überzeugt davon, daß ein offenes Wort mit der Kusine alles wieder ins Lot bringen würde.

Ich hielt es einfach für ausgeschlossen, daß ein so zartfühlendes, weichherziges Wesen wie sie von dem, was sie beim Abendessen mit angesehen hatte, nicht zutiefst erschüttert sein sollte. Sogar Seppings, Tante Dahlias Butler, ein nüchterner, reservierter Mann, hatte japsend nach Halt gesucht, als Tuppy die nonnettes de poulet Agnès Sorel zurückwies, während der Bediente, der mit der Kartoffelschüssel danebenstand, ihn anstarrte wie einen Geist. Ich weigerte mich einfach zu glauben, daß die tiefere Bedeutung dieses Vorfalls so einem Prachtmädchen wie Angela entgangen sein könnte. Vielmehr nahm ich an, sie werde reumütig im Salon sitzen, reif für eine augenblickliche Versöhnungsaktion.

Als ich jedoch den Salon betrat, bot sich meinem suchenden Auge nur Tante Dahlia dar. Ich bildete mir ein, daß ihr Gesicht sich bei meinem Anblick verdüsterte, aber da ich vor kurzem erst den notleidenden Tuppy gesehen hatte, schrieb ich dies der Tatsache zu, daß sie ebenso wie er zur Zeit Diät lebte. Man kann von einer ausgehungerten Tante nicht verlangen, daß sie strahlt wie eine satt gegessene Tante.

»Ach, du bist es«, sagte sie.

Da hatte sie natürlich völlig recht.

»Wo ist denn Angela?« fragte ich.

»Sie hat sich ins Bett gelegt.«

»So früh?«

»Sie sagte, sie hätte Kopfschmerzen.«

»Hm.«

Das hörte ich aber gar nicht gern. Ich meine, ein Mädchen, das mit seinem Freund auf gespanntem Fuß steht und dann miterlebt, wie er völlig unerwartet die Nahrung verweigert, legt sich doch nicht mit Kopfschmerzen ins Bett, wenn in ihr die Liebe wiederaufgeflammt ist. Sie bleibt doch in der Nähe und wirft ihm ab und zu unter gesenkten Augenlidern reuevolle Blicke zu und bemüht sich überhaupt, ihm zu verstehen zu geben, daß sie bereit ist, sich mit ihm an den Verhandlungstisch zu setzen und eine Friedensregelung zu suchen. Also, ich muß zugeben, daß ich diese Zu-Bett-Geherei einigermaßen beunruhigend fand.

»So, sie hat sich hingelegt?« murmelte ich nachdenklich.

»Was wolltest du denn von ihr?«

»Ich dachte, wir könnten vielleicht ein bißchen Spazierengehen und uns unterhalten.«

»Du willst Spazierengehen?« fragte Tante Dahlia interessiert. »Wohin denn?«

»Ach, hierhin und dahin.«

»Dann könntest du mir vielleicht einen kleinen Gefallen tun.«

»Was solls denn sein?«

»Es dauert nicht lang. Du kennst doch den Weg, der an den Gewächshäusern vorbei in den Küchengarten führt. Wenn du den hinuntergehst, kommst du an einen Teich.«

»Stimmt.«

»So, dann besorgst du dir jetzt ein kräftiges Seil oder einen Strick und gehst den Weg entlang, bis du zu dem Teich kommst …«

»Bis zum Teich. Gut.«

»… und suchst dir einen schönen, großen Stein. Ein Backstein tuts auch.«

»Verstanden«, sagte ich, obwohl ich keineswegs verstand, was das alles sollte. »Einen Stein oder Backstein. Schön. Und dann?«

»Dann«, sprach die gute Tante, »wirst du ein lieber Junge sein und den Stein an den Strick binden und dir um den Hals hängen und in den Teich springen und dich ersäufen. In ein paar Tagen laß ich dich dann herausfischen und beerdigen, denn ich möchte unbedingt auf deinem Grab tanzen.«

Jetzt verstand ich überhaupt nichts mehr. Und nicht nur das  ich war auch vergrätzt und eingeschnappt. Irgendwann habe ich mal in einem Roman von einem jungen Mädchen gelesen, das »plötzlich aus dem Zimmer stürzte, aus Angst, es könnten ihr schreckliche Worte über die Lippen kommen, und fest entschlossen war, keinen Tag länger in diesem Hause zu bleiben, wo man sie derart kränkte und beleidigte«. So ähnlich fühlte ich mich jetzt auch.

Dann fiel mir ein, daß gegenüber einer Frau, die nicht einmal einen Löffel Suppe im Magen hat, Nachsicht geboten ist, und deshalb schluckte ich eine scharfzüngige Replik herunter.

»Was«, fragte ich sanft, »hat das alles zu bedeuten? Du scheinst mit Bertram unzufrieden zu sein.«

»Unzufrieden!«

»Merklich unzufrieden. Warum diese offene Feindseligkeit?«

Sie warf mir einen flammenden Blick zu, der mir fast die Haare versengte. »Wer war denn der Armleuchter, der Knallkopf, der selten dämliche Hammel, der mich gedrängt hat, wider meine bessere Einsicht das Abendessen auszuschlagen? Ich hätte wissen müssen …«

Daher also dieser seltsame Gemütszustand. Das hatte ich mir ja gleich gedacht.

»Schon gut, Tante Dahlia. Ich weiß, wie dir zumute ist. Dir knurrt der Magen, nicht? Aber das geht vorüber. An deiner Stelle würde ich hinunterschleichen und die Speisekammer plündern, sobald die andern alle zu Bett gegangen sind. Wie ich höre, gibt es da einen sehr leckeren kalten Braten, den du dir mal näher ansehen solltest. Verzage nicht, Tante Dahlia«, bat ich sie. »Schon bald wird Onkel Tom kommen, ganz Mitgefühl und Besorgnis.«

»So, meinst du? Weißt du, wo er jetzt ist?«

»Ich habe ihn nirgends gesehen.«

»Er sitzt in seinem Arbeitszimmer, den Kopf in die Hände gestützt, und stöhnt was von Untergang und Abendland.«

»Was? Warum?«

»Weil es gerade meine schmerzliche Pflicht war, ihm mitzuteilen, daß Anatole gekündigt hat.«

Jetzt war ich aber von den Socken.

»Was?!«

»Er hat gekündigt. Und alles nur wegen deinem blödsinnigen Plan. Was hast du denn gedacht, wie ein empfindlicher, leicht erregbarer französischer Koch reagiert, wenn du jedermann aufforderst, das Essen stehenzulassen? Man sagte mir, er sei so gekränkt gewesen, als die beiden ersten Gänge praktisch unberührt zurückkamen, daß er geweint hat wie ein kleines Kind. Und als dann auch noch der Rest des Abendessens folgte, kam er zu dem Schluß, daß man ihn bewußt brüskieren wollte, und legte sein Amt nieder.«

»Au weia!«

»Das kann man wohl sagen! Anatole, dieses Geschenk Gottes an die Magensäfte, verläßt uns nun für immer dank deiner Idiotie. Jetzt begreifst du vielleicht, warum ich möchte, daß du in den Teich springst. Ich hätte mir gleich denken können, daß über dieses Haus eine Katastrophe hereinbrechen würde, als du anfingst, hier den Schlaumeier zu mimen.«

Das waren zweifellos harte Worte aus Tantenmund, aber ich nahm sie ihr nicht übel. In gewissem Sinne könnte man vermutlich davon sprechen, daß Bertram wirklich ein kleiner Irrtum unterlaufen war.

»Tut mir leid.«

»Was nützt es jetzt, daß es dir leid tut?«

»Ich wollte nur das Beste.«

»Versuchs das nächstemal mit dem Schlechtesten. Vielleicht kommen wir dann mit einem blauen Auge davon.«

»Und du sagst, Onkel Tom ist nicht allzu glücklich darüber?«

»Er jammert wie eine verlorene Seele. Jetzt habe ich überhaupt keine Aussicht mehr, ihm dieses Geld aus der Tasche zu ziehen.«

Ich strich mir gedankenvoll übers Kinn. Es war zugegebenermaßen etwas dran an dem, was sie sagte. Ich wußte nur zu gut, was für ein schrecklicher Schlag Anatoles Kündigung für Onkel Tom sein mußte.

Ich habe ja schon an früherer Stelle gesagt, daß dieser komische Vogel, dem Tante Dahlia ihr Jawort gegeben hat, immer aussieht wie ein leidender Flugsaurier. Der Grund dafür ist, daß er sich in den Jahren, als er im Fernen Osten seine Millionen machte, den Magen ruiniert hat; und der einzige Koch, der jemals in der Lage war, ihm Essen zu verabreichen, ohne daß es gleich darauf in der Gegend seines dritten Westenknopfs einen Polterabend gab, ist dieser begnadete Anatole. Wenn der nun seine Schürze an den Nagel hängte, würde meine Tante von ihrem Gespons nur noch finstere Blicke ernten. Ja, zur Zeit sah alles etwas trüb aus, und ich muß zugeben, daß mir auch nichts Konstruktives einfiel.

Da ich jedoch über kurz oder lang mit dem Eintreffen frischer Ideen rechnete, setzte ich eine optimistische Miene auf.

»Unerfreulich«, gab ich zu. »Zweifellos ist das recht unerfreulich und ein Schock für alle Beteiligten. Aber keine Sorge, Tante Dahlia, ich werde das schon wieder hinbiegen.«

Ich habe bereits bei früherer Gelegenheit auf die Schwierigkeit hingewiesen, zu taumeln, wenn man auf einem Stuhl sitzt, und ich sagte, daß ich dazu nicht in der Lage sei. Tante Dahlia tat es jetzt zu meinem größten Erstaunen, und zwar anscheinend völlig mühelos. Obwohl in einen tiefen Sessel gezwängt, schwankte sie wie ein Rohr im Winde. Furcht und Entsetzen standen ihr ins Gesicht geschrieben.

»Wenn du dich unterstehen solltest, noch so einen von deinen verrückten Plänen …«

Es war offensichtlich zwecklos, mit ihr zu diskutieren. Dazu war sie nicht in der richtigen Stimmung. Deshalb ließ ich es bei einer stummen Geste des Mitgefühls und verließ den Raum. Ob sie tatsächlich eine ledergebundene Prachtausgabe der Werke von Alfred Lord Tennyson hinter mir herwarf, vermag ich nicht mit Bestimmtheit zu sagen. Ein solcher Band hatte zwar auf einem Tischchen neben ihr gelegen, und beim Hinausgehen war mir so, als sei etwas mit dumpfem Krachen gegen die Türfüllung geflogen, aber ich war zu sehr mit meinen Gedanken beschäftigt, um der Ursache nachzuspüren.

Ich machte mir Vorwürfe, daß ich nicht rechtzeitig bedacht hatte, welche möglichen Auswirkungen die Nahrungsverweigerung fast der gesamten Belegschaft auf Anatoles impulsives provenzalisches Temperament haben könnte. Ich hätte wissen müssen, daß diese Südländer sehr empfindlich sind. Es ist ja bekannt, daß sie schon bei der geringsten Kleinigkeit an die Decke gehen. Zweifellos hatte der Mann seine ganze Seele in diese nonnettes de poulet gelegt, und als er mitansehen mußte, wie sie wieder retour kamen, war das für ihn wie ein Messerstich.

Aber wenn das Kind erst mal in den Brunnen gefallen ist, dann läßt sich nicht mehr dran rütteln. Es war nun Bertrams Pflicht, alles wiedereinzurenken, und gerade ging ich auf dem Rasen auf und ab, um mir diesbezüglich etwas einfallen zu lassen, da drang ein Stöhnen an mein Ohr, wie es für verlorene Seelen typisch ist, und ich dachte schon, es müsse Onkel Toms Lippen entflohen sein, der seine Zelle verlassen habe, um im Garten weiterzustöhnen.

Aber als ich mich umsah, konnte ich keinen Onkel entdecken. Schon wollte ich mich kopfschüttelnd wieder in meine Meditationen versenken, als ich es erneut ächzen hörte. Ich spähte in die Schatten und entdeckte eine schemenhafte Gestalt, die auf einer der Gartenbänke saß, welche hier überall herumstanden, und neben selbiger stand noch eine zweite schemenhafte Gestalt. Ich spähte noch einmal, und dann hatte ich die Fakten beisammen.

Diese schemenhaften Gestalten waren, von links nach rechts, Gussie Fink-Nottle und Jeeves. Aber wieso Gussie hier so herumstöhnte, war mir schleierhaft.

Ein Irrtum war jedenfalls ausgeschlossen. Das sollte kein Gesang sein. Als ich näher kam, gab er ein Dakapo, und dabei handelte es sich eindeutig um Stöhnen. Außerdem konnte ich ihn jetzt besser sehen, und er wirkte wie ein Häufchen Elend.

»Guten Abend, Sir«, sagte Jeeves. »Mr.Fink-Nottle fühlt sich nicht wohl.«

Ich auch nicht. Gussie fing jetzt an, leise vor sich hin zu blubbern, so daß sich mir der Gedanke aufdrängte, es müsse irgendwo etwas ernstlich schiefgelaufen sein. Mir war natürlich völlig klar, daß das Heiraten immer eine ziemlich ernste Sache ist und daß manche, wenn sie an der Reihe sind, Manschetten kriegen, aber ich hatte noch nie einen Jungverlobten gesehen, dem das dermaßen auf den Magen geschlagen war.

Gussie sah auf. Seine Augen waren glanzlos. Er fuhr sich durchs Haar.

»Machs gut, Bertie«, sagte er und stand auf. Das mußte wohl ein Irrtum sein.

»Du meinst sicher ›Guten Abend‹?«

»Nein, ich meine ›Lebe wohl‹. Ich gehe.«

»Du gehst? Wohin?«

»In den Küchengarten. Um mich zu ertränken.«

»Sei kein Idiot.«

»Ich bin kein Idiot … Bin ich ein Idiot, Jeeves?«

»Möglicherweise ein wenig unbesonnen, Sir.«

»Mich zu ertränken, meinen Sie?«

»Jawohl, Sir.«

»Sie meinen, ich sollte mich lieber nicht ertränken?«

»Ich würde davon abraten, Sir.«

»Na schön, Jeeves, wenn Sie meinen. Es wäre ja auch für Mrs.Travers sehr unangenehm, in ihrem Teich eine aufgedunsene Wasserleiche zu finden.«

»Jawohl, Sir.«

»Wo sie doch so nett zu mir war.«

»Jawohl, Sir.«

»Und Sie waren auch so nett zu mir, Jeeves.«

»Danke, Sir.«

»Und du auch, Bertie. Sehr nett. Alle waren nett zu mir. Sehr, sehr nett. Wirklich riesig nett. Ich kann mich nicht beklagen. So, dann werde ich jetzt statt dessen einen Spaziergang machen.«

Ich sah ihm mit großen Augen nach, als er unsicheren Schritts in der Dunkelheit verschwand.

»Jeeves«, sagte ich, und ich gestehe, daß ich in meiner Bestürzung blökte wie ein Lamm, das die Aufmerksamkeit des Mutterschafs zu erregen versucht, »was zum Kuckuck hat das zu bedeuten?«

»Mr.Fink-Nottle ist ein wenig außer Fassung, Sir. Er hat Schweres hinter sich.«

Ich versuchte, ein knappes Resümee der letzten Ereignisse zu geben.

»Ich habe ihn hier draußen mit Miss Bassett allein gelassen.«

»Ja, Sir.«

»Ich hatte sie in die richtige Stimmung versetzt.«

»Ja, Sir.«

»Er wußte genau, was er zu tun hatte. Wir waren die ganze Prozedur gemeinsam durchgegangen.«

»Ja, Sir. Das sagte mir auch Mr.Fink-Nottle.«

»Ja, und …«

»Ich bedaure sagen zu müssen, Sir, daß es zu gewissen Komplikationen gekommen ist.«

»Sie meinen, es ist was danebengegangen?«

»Jawohl, Sir.«

Das war mir zu hoch. Ich stand vor einem Rätsel. »Wieso konnte da etwas danebengehen, Jeeves? Sie liebt ihn doch.«

»Tatsächlich, Sir?«

»Das hat sie mir klipp und klar gesagt. Er brauchte ihr nur noch einen Antrag zu machen.«

»Jawohl, Sir.«

»Hat ers denn nicht getan?«

»Nein, Sir.«

»Worüber um alles in der Welt hat er denn sonst geredet?«

»Über Molche, Sir.«

»Molche?«

»Jawohl, Sir.«

»Molche?!«

»Jawohl, Sir.«

»Aber warum wollte er denn über Molche reden?«

»Er wollte gar nicht über Molche reden, Sir. Wie mir Mr.Fink-Nottle sagte, lag ihm nichts ferner als dies.«

Da kam ich nicht mit.

»Aber man kann doch niemanden zwingen, über Molche zu reden.«

»Mr.Fink-Nottle wurde unglücklicherweise von Panik ergriffen, Sir. Als er sich plötzlich mit der jungen Dame alleine sah, hat er seinem eigenen Geständnis zufolge die Nerven verloren. So etwas kann bei manchen Gentlemen dazu führen, daß sie unkontrollierte Äußerungen tun und vom erstbesten Gegenstand sprechen, der ihnen in den Sinn kommt. In Mr.Fink-Nottles Fall waren dies allem Anschein nach Molche und ihre sachgemäße Pflege.«

Mir fiel es wie Schuppen von den Augen. Ich hatte kapiert. In Augenblicken höchster Not war es mir schon ähnlich gegangen. Ich weiß noch, wie ich mal bei einem Zahnarzt war, der sich gerade mit dem Bohrer über einen meiner Backenzähne hermachen wollte, und wie ich ihn mit einer Geschichte von einem Franzosen, einem Amerikaner und einem Russen fast zehn Minuten lang vom Bohren abgehalten habe. Das ging ganz automatisch. Jedesmal, wenn er einen neuen Vorstoß machte, kam ich wieder mit meinem »Oh, là, là« und »Wow« und »Nitschewo«. Wenn man das Herz in der Hose hat, fängt man eben an zu brabbeln.

Ich konnte mich gut in Gussies Lage versetzen. Ich sah alles vor mir: er allein mit der Bassett im stillen Abenddämmer. Zweifellos hatte er verabredungsgemäß den ganzen Sums von Sonnenuntergang bis Märchenfee heruntergerasselt, und dann war er an die Stelle gekommen, wo es hieß, er müsse ihr etwas gestehen. Bei diesen Worten hatte sie vermutlich die Augen gesenkt und gemurmelt: »So?«

Ich nehme an, daß er darauf erklärt hat, es sei etwas sehr Wichtiges; und es ist anzunehmen, daß sie mit einem »Ach?« oder »Ja?« oder auch nur mit einem tiefen Seufzer geantwortet hat. Dann sind sich ihre Blicke begegnet, so wie mein Blick damals dem des Zahnarzts begegnet ist, und plötzlich bekam er dieses flaue Gefühl in der Magengegend, und ihm wurde schwarz vor Augen, und dann hörte er sich von Molchen daherfaseln. Ja, psychologisch war mir alles klar.

Nichtsdestotrotz konnte ich Gussie einen Vorwurf nicht ersparen. Als er merkte, daß die Molche zum alles beherrschenden Thema wurden, hätte er doch die Klappe halten sollen, selbst auf die Gefahr hin, daß er dann nur noch stumm herumgesessen hätte. Bei aller Konfusion hätte er wenigstens merken müssen, daß er sich mit diesem Gerede die Tour vermasselte. Wenn ein Mädchen sich in dem Glauben befindet, daß ein junger Mann ihr im nächsten Augenblick mit Worten glühender Leidenschaft sein Herz zu Füßen legen wird, dann sieht sie es nicht gern, wenn dieser auf einmal die Tagesordnung ändert und ihr statt dessen einen Vortrag über Schwanzlurche hält.

»Dumme Sache, Jeeves.«

»Jawohl, Sir.«

»Und wie lange ging das so?«

»Dem Vernehmen nach recht lange, Sir. Wie mir Mr.Fink-Nottle sagte, informierte er Miss Bassett umfassend nicht nur über den gemeinen Molch, sondern auch über Kammolche und lungenlose Molche. Er erläuterte ihr, daß Molche während der Fortpflanzungszeit im Wasser leben und sich von Kaulquappen, Insektenlarven und Krustentieren ernähren; daß sie sich später an Land begeben, wo sie Schnecken und Würmer fressen; und daß der neugeborene Molch federartige äußere Kiemen besitzt. Ferner wies er darauf hin, daß Molche sich von Salamandern durch die Form des Schwanzes unterscheiden, der bei ihnen flach ist, und daß bei den meisten Arten Zwitterbildungen zu verzeichnen sind; woraufhin die junge Dame sich erhob und erklärte, sie wolle jetzt lieber ins Haus zurückkehren.«

»Und dann …«

»Dann ging sie, Sir.«

Ich stand da und grübelte. Mir wurde immer klarer, wie außerordentlich schwierig es war, diesem Gussie zu helfen. Antriebskraft und Pep näherten sich bei ihm auf gefährliche Weise der Nullgrenze. Da bugsierte man ihn mit unendlicher Mühe in eine Position, von der aus er nur noch einen Schritt nach vorn zu tun brauchte, aber anstatt nach vorne zu hechten, tolpatschte er irgendwohin zur Seite und verfehlte sein Ziel total.

»Sehr schwierig, Jeeves.«

»Jawohl, Sir.«

Unter anderen Umständen hätte ich natürlich seine Meinung zu diesem Fall eingeholt. Aber nach dem, was sich da bezüglich Samtblazer abgespielt hatte, waren mir die Lippen versiegelt.

»Ich muß mal gründlich darüber nachdenken.«

»Jawohl, Sir.«

»Alles einer genauen Prüfung unterziehen und nach einer Lösung suchen.«

»Jawohl, Sir.«

»Also dann, gute Nacht, Jeeves.«

»Gute Nacht, Sir.«

Er verschwand von der Bildfläche, und zurück blieb ein in Gedanken verlorener Bertram Wooster, der reglos im Schatten stand. Es war schwer zu sagen, was man jetzt tun sollte.
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Ich weiß nicht, wie es bei Ihnen ist, aber wenn ich vor einem Problem stehe und momentan einfach nicht mehr weiterweiß, dann brauche ich oft nur eine Nacht darüber zu schlafen, bis mir was einfällt.

Diesmal gings mir wieder so.

Die Schlauberger, die sich von Berufs wegen mit so was beschäftigen, behaupten ja, das hätte was mit dem Unterbewußtsein zu tun, und da könnten sie schon recht haben. Ich wäre zwar von mir aus nie auf die Idee gekommen, ich könnte ein Unterbewußtsein haben, aber vermutlich besitze ich eins, ohne es zu wissen; und anscheinend hatte es auch diesmal im verborgenen gearbeitet, während der leibliche Bertram sein Nickerchen machte.

Als ich nämlich am nächsten Morgen die Augen aufmachte, sah ich mit einemmal klar. Mir stand die Lösung deutlich vor Augen. Das gute alte Unterbewußtsein hatte ganze Arbeit geleistet, und nun wußte ich genau, was zu tun war, um aus Augustus Fink-Nottle einen leistungsstarken Romeo zu machen.

Wenn ich Sie bitten dürfte, mir für einen Augenblick Ihre geschätzte Aufmerksamkeit zu schenken, dann rufen Sie sich doch noch einmal das Gespräch in Erinnerung, das ich am Vorabend mit ihm im Garten führte. Nicht die Sache mit dem lispelnden Frieden  die meine ich nicht , sondern den Schlußteil. Haben Sie das? Dann werden Sie sich auch erinnern, wie ich den Kopf schüttelte, als er mir mitteilte, daß er niemals Alkohol anrühre, und wie ich dachte, daß er sich deswegen bei der Brautwerbung ziemlich schwertun werde.

Wie man sieht, hatte ich damit recht behalten.

Mit nichts als diesem läpprigen Orangensaft im Magen hatte Gussie sich im entscheidenden Moment als völliger Versager erwiesen. In einer Situation, in der er Worte glühender Leidenschaftlichkeit hätte finden müssen, die in Madeline Bassetts Herz gedrungen wären wie ein brennender Pfeil in ein Pfund Butter, da war ihm nichts, aber auch gar nichts eingefallen, was auch nur einen Hauch von Farbe in ihre blassen Wangen hätte steigen lassen. Statt dessen hatte er ihr einen sicherlich faktenreichen, aber leider völlig deplazierten Vortrag über Molche gehalten.

So ist einem romantisch veranlagten Mädchen nun mal nicht beizukommen. Deshalb war es notwendig, daß Augustus Fink-Nottle, bevor er sich wieder mit seinen Freiersfüßen auf den Weg machte, von den alten Hemmungen befreit und mit Mumm angereichert wurde. Nur ein voll einsatzfähiger, selbstbewußter Fink-Nottle durfte in der zweiten Runde gegen die Bassett antreten.

Das war die einzige Möglichkeit, wie sich die ›Morning Post‹ noch die zehn Shilling für den Abdruck der Verlobungsanzeige verdienen konnte.

Nachdem ich zu dieser Feststellung gekommen war, war der Rest ein Kinderspiel, und als Jeeves mir schließlich den Tee brachte, hatte ich alles schon bis ins Detail ausgearbeitet. Gerade wollte ich ihm meinen Plan auseinanderlegen  ich war sogar schon beim einleitenden »Übrigens, Jeeves« angelangt , da wurde ich durch das Eintreten Tuppys unterbrochen.

Gebeugt kam er ins Zimmer geschlurft, und es schmerzte mich zu sehen, daß die Nachtruhe offenbar keine Besserung im Befinden dieses bedauernswerten Wracks gebracht hatte. Wenn ichs mir recht überlege, sah er eher noch trübetümpeliger aus als bei unserer letzten Begegnung. Stellen Sie sich eine Bulldogge vor, der man erst einen Tritt in die Rippen gegeben und dann den Freßnapf weggenommen hat, und Sie haben ein exaktes Bild von Hildebrand Glossop, wie er nun vor mir stand.

»Traun fürwahr, Tuppy, alter Schwede«, sagte ich erschrocken, »du siehst ja aus wie Braunbier und Spucke.«

Jeeves glitt in seiner taktvollen Manier fast unbemerkt aus dem Zimmer, und ich lud die traurigen Überreste mit einer Handbewegung ein, sich zu setzen.

»Was ist denn mit dir?« fragte ich.

Er ließ sich aufs Bett sinken und saß eine Zeitlang stumm da, während er an der Bettdecke zupfte.

»Ich bin durch die Hölle gegangen, Bertie.«

»Wodurch?«

»Durch die Hölle.«

»Ach, die Hölle! Und wie bist du da hineingeraten?«

Wieder schwieg er und starrte aus umschatteten Augen vor sich hin. Als ich seinem Blick folgte, sah ich, daß er eine Fotografie betrachtete, die auf dem Kaminsims stand und meinen Onkel Tom in einer Art Freimaurerkostüm darstellte. Seit Jahren bemühe ich mich schon, Tante Dahlia dazu zu bewegen, sich für eine von zwei Möglichkeiten zu entscheiden, nämlich entweder dieses scheußliche Ding zu verbrennen oder es, wenn sies denn unbedingt aufheben will, in ein anderes Zimmer zu schaffen, wenn ich zu Besuch komme. Aber sie will nichts davon hören. Sie sagt, es täte mir gut. Es sei daraus die nützliche Lektion zu lernen, behauptet sie, daß das Leben auch seine Schattenseiten hat und daß wir nicht nur zu unserm Vergnügen hienieden wandeln.

»Drehs zur Wand, wenn dus nicht sehen kannst, Tuppy«, sagte ich sanft.

»Bitte?«

»Ich meine dieses Foto von Onkel Tom als Kapellmeister.«

»Ich bin nicht hier, um über Fotos zu reden. Ich bin hier, weil ich Anteilnahme brauche.«

»Die sollst du auch haben. Wo fehlts denn? Wahrscheinlich liegt dir die Sache mit Angela im Magen, wie? Na, keine Sorge. Ich hab schon wieder ein Effeff-Plänchen, wie wir dieses Frauenzimmer zur Räson bringen. Ich garantiere dir, daß sie schluchzend an deine Brust sinken wird, noch ehe die Sonne untergeht.«

Er lachte heiser.

»Nie im Leben.«

»Doch, Tapsache, Tutty!«

»Wie bitte?«

»Ich meine ›Tatsache, Tuppy.‹ Ich werde dir sagen, wie ichs anstelle. Als du hereinkamst, wollte ichs gerade Jeeves erzählen. Interessiert es dich?«

»Deine bescheuerten Pläne interessieren mich kein bißchen. Pläne nützen gar nichts mehr. Sie hat sich in diesen andern Kerl verliebt, und jetzt kann sie mich nicht mehr ausstehen.«

»Blödsinn!«

»Das ist kein Blödsinn.«

»Glaub mir, Tuppy, ich kenne mich bei Frauen aus. Angela liebt dich immer noch.«

»Den Eindruck hatte ich aber nicht letzte Nacht in der Speisekammer.«

»Ach, du warst letzte Nacht in der Speisekammer?«

»Allerdings.«

»Und Angela auch?«

»Ja. Und deine Tante. Und dein Onkel ebenfalls.«

Hierzu hätte ich gern ein paar erklärende Fußnoten gehabt. Das war ja alles ganz neu für mich. Ich war zwar schon oft in Brinkley Court gewesen, aber ich hätte nie gedacht, daß die Speisekammer so ein Treffpunkt der Gesellschaft war. Anscheinend hatte sie hier eine ähnliche Funktion wie die Snackbar auf dem Rennplatz.

»Erzähle mir den Hergang in deinen eigenen Worten«, sagte ich, »und laß dabei nichts aus, auch wenn es dir unbedeutend erscheint. Man kann nie wissen, wie wichtig auch scheinbar triviale Kleinigkeiten einmal werden.«

Er warf dem Foto einen schwermütigen Blick zu.

»Na schön«, sagte er dann, »es war so. Du weißt ja, wie ich über kalten Braten denke.«

»Gewiß.«

»Nun, so gegen ein Uhr in der Frühe hielt ich die Zeit für gekommen. Ich schlich mich aus meinem Zimmer nach unten. Der Braten schien nach mir zu rufen.«

Ich nickte. Ich weiß, wie das mit Braten ist.

»Ich kam in die Speisekammer und schnappte mir den Braten. Dann stellte ich ihn auf den Tisch, suchte mir Messer und Gabel, holte Salz, Senf und Pfeffer, fand noch ein paar kalte Pellkartoffeln, tat sie auch noch auf den Teller, und gerade wollte ich zulangen, da hörte ich ein Geräusch hinter mir, und deine Tante stand in der Tür. In ihrem blau-gelben Morgenrock.«

»Wie peinlich.«

»Äußerst peinlich.«

»Wahrscheinlich hast du kaum gewußt, wo du hinsehen sollst.«

»Ich habe Angela angesehen.«

»Kam sie mit meiner Tante?«

»Nein, mit deinem Onkel, ein paar Minuten später. Er trug einen violetten Pyjama und hielt eine Pistole in der Hand. Hast du deinen Onkel schon mal mit Pyjama und Pistole gesehen?«

»Nein, noch nie.«

»Du hast auch nicht viel versäumt.«

»Sag mal, Tuppy«, fragte ich, denn das wollte ich unbedingt wissen, »wie war das mit Angela? War da etwas Sanftes in ihrem Blick, als sie dich ansah?«

»Sie hat mich nicht angesehen. Sie hat den Braten angesehen.«

»Hat sie irgendwas gesagt?«

»Zuerst nicht. Erst hat dein Onkel gesprochen. Er sagte zu deiner Tante: ›Du liebe Zeit, Dahlia, was machst du denn hier?‹ Und darauf sagte sie: ›Dasselbe könnte ich dich fragen, du munterer Nachtwandler.‹ Dann meinte dein Onkel, er habe Geräusche gehört, und es seien wahrscheinlich Einbrecher im Haus.«

Wieder nickte ich. Ich verstand. In dem Jahr, als Shining Light beim Großen Preis von Goodwood wegen Doping disqualifiziert wurde, hat jemand mal vergessen, das Küchenfenster zu schließen, und seither lebt Onkel Tom in ständiger Furcht vor Einbrechern. Ich kann mich noch gut erinnern, wie mir zumute war, als ich zu Besuch kam, nachdem er alle Fenster hatte vergittern lassen, und wie es mir fast den Schädel zerschmettert hätte, als ich mich mal hinauslehnen wollte, um ein bißchen Luft zu schnappen, und dabei gegen ein paar solide Eisenstangen knallte, wie man sie sonst nur vor finsteren Burgverliesen findet.

»›Was denn für Geräusche?‹ sagte deine Tante.  ›Komische Geräusche‹, sagte dein Onkel. Und darauf meinte Angela, das Luder, mit einem messerscharfen Unterton in der Stimme: ›Das war sicherlich das Schmatzen von Mr.Glossop.‹ Und dann warf sie mir einen Blick zu. Es war so ein halb ungläubiger, halb angewiderter Blick, wie ihn eine feinsinnige Frau einem vollgefressenen Kerl zuwerfen würde, der in einem vornehmen Restaurant seine Suppe schlürfend ißt. Bei so einem Blick hat man das Gefühl, man hätte Bundweite 150 und das Doppelkinn hinge einem bis über den Krawattenknoten. Und dann sagte sie mit demselben gehässigen Unterton: ›Ich habe vergessen, dir zu sagen, Vater, daß Mr.Glossop des Nachts meist drei oder vier Mahlzeiten zu sich nimmt. Nur so schafft ers bis zum Frühstück. Er hat einen ganz erstaunlichen Appetit. Siehst du, diesen riesigen kalten Braten hat er auch schon fast aufgegessen.‹«

Während er das sagte, wurde Tuppy immer aufgeregter. Seine Augen funkelten wild, und mit der Faust schlug er wütend aufs Bett, wobei er mich um ein Haar am Bein erwischt hätte.

»Das hat mich schwer getroffen, Bertie. Das war ein Tiefschlag. Dabei hatte ich von dem Braten noch kein einziges Häppchen gegessen. Aber das ist mal wieder typisch Frau.«

»Das Ewigweibliche.«

»In diesem Stil gings dann weiter. ›Du ahnst ja gar nicht‹, sagte sie, ›was für ein leidenschaftlicher Esser Mr.Glossop ist. Das Essen ist sein ganzer Lebensinhalt. Er ißt immer sechs oder sieben Mahlzeiten am Tag, und nachts ißt er noch weiter. Es ist ganz unvorstellbar.‹ Dann sagte deine Tante, sie fände das auch bemerkenswert, und es erinnere sie an eine Boa constrictor. Angela fragte, ob sie das nicht mit einer Python verwechsle. Und die ganze Zeit fuchtelte dein Onkel mit seiner verdammten Pistole herum, so daß man seines Lebens nicht mehr sicher war. Und da lag der Braten auf dem Tisch vor mir, aber ich konnte nicht dran. Vielleicht verstehst du jetzt, warum ich vorhin sagte, ich sei durch die Hölle gegangen.«

»Natürlich. Muß für dich sehr unangenehm gewesen sein.«

»Nach einiger Zeit beendeten deine Tante und Angela ihre Diskussion, nachdem sie sich dafür entschieden hatten, daß ich sie an eine Python erinnerte. Bald darauf schlappten wir zurück in unsere Schlafzimmer, wobei Angela mich mit mütterlichem Ton ermahnte, die Treppe nicht zu schnell hinaufzusteigen. Nach sieben oder acht üppigen Mahlzeiten, sagte sie, müsse ein Mann mit meiner Figur sehr vorsichtig sein, daß er keinen Schlaganfall bekommt. Bei Hunden sei das genauso, sagte sie. Wenn die zuviel fressen und fett werden, dürften sie auch nicht die Treppe hinaufrennen, weil sie sonst anfangen zu hecheln und zu keuchen, und das sei schlecht für ihr Herz. Dann fragte sie deine Tante, ob sie sich noch an den Spaniel Ambrose erinnerte; und deine Tante sagte: ›Ach, der arme, alte Ambrose. Er war nie vom Abfalleimer wegzukriegen.‹  ›Genau‹, sagte Angela. ›Also seien Sie vorsichtig, Mr.Glossop.‹ Und da behauptest du, sie liebte mich noch!«

Ich tat mein Bestes, um ihm Mut zu machen.

»Das sind doch nur kleine Neckereien.«

»Kleine Neckereien, daß ich nicht lache! Ich bin bei ihr abgemeldet. Früher war ich mal ihr Schwarm, aber jetzt bin ich weniger als der Staub unter ihren Füßen. Sie hat sich in Cannes in diesen unbekannten Gigolo verknallt, und jetzt läuft da nichts mehr.«

»Mein lieber Tuppy, diese Sache mit dem Gigolo in Cannes redest du dir doch nur ein. Das ist, wenn ich mal so sagen darf, eine fixe Idee.«

»Eine was?«

»Eine fixe Idee. Du weißt doch. Manchmal kriegt man so was. Mein Onkel Tom zum Beispiel, wenn er sich einbildet, alle, die der Polizei auch nur im entferntesten bekannt sind, lauerten ständig im Garten auf eine Gelegenheit, ins Haus einzubrechen. Du redest die ganze Zeit von einem Kerl in Cannes, und dabei gab es nie einen Kerl in Cannes. Ich will dir auch sagen, warum ich mir da so sicher bin. Während dieser zwei Monate an der Riviera waren Angela und ich nämlich fast unzertrennlich. Wenn da einer um sie herumscharwenzelt wäre, hätte ich das sofort spitzgekriegt.«

Er richtete sich auf. Ich merkte, daß ihn das beeindruckt hatte.

»So, mit dir war sie also die ganze Zeit in Cannes zusammen?«

»Sie hat bestimmt mit niemand mehr als zwei Worte gewechselt, außer natürlich im überfüllten Speisesaal, um Konversation zu machen, oder wenn sie im Spielcasino ein paar belanglose Bemerkungen machte.«

»Aha. Sonnenbaden und Mondscheinspaziergänge haben sich also nur in deiner Gesellschaft abgespielt?«

»Stimmt. Im Hotel haben sie deswegen schon getuschelt.«

»Das hat dir bestimmt Spaß gemacht.«

»Sehr. Ich habe Angela schon immer gern gehabt.«

»Was du nicht sagst.«

»Als Kind hat sie mich immer ihren kleinen Schatz genannt.«

»Tatsächlich?«

»Ja, ja.«

»Ich verstehe.«

In sich versunken saß er da, während ich, froh, ihn endlich beruhigt zu haben, meinen Morgentee trank. Kurz darauf ertönte von unten aus der Halle der Gong, und Tuppy sprang auf wie ein Schlachtroß beim Klang des Signalhorns.

»Frühstück!« rief er und flitzte ab durch die Mitte, dieweil ich sinnend zurückblieb. Und je mehr ich sann, um so mehr fand ich, daß alles wie am Schnürchen lief. Es war offensichtlich, daß Tuppy trotz dieses peinlichen Zwischenfalls in der Speisekammer seine Angela noch immer liebte.

Das bedeutete, daß ich damit rechnen konnte, mit Hilfe des vorhin erwähnten Plans zu einer dauerhaften Friedensregelung zu kommen. Und da ich außerdem einen Weg gefunden hatte, das Gussie-Bassett-Problem zu lösen, war ich jetzt aller meiner Sorgen enthoben.

So war es denn ein unbeschwerter Bertram Wooster, der das Wort an Jeeves richtete, als er hereinkam, um das Tablett mit dem Tee abzuräumen.
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»Jeeves«, sagte ich.

»Sir?«

»Ich hatte gerade eine Unterredung mit unserm Freund Tuppy, Jeeves. Ist Ihnen aufgefallen, daß er nicht sonderlich fidel aussah?«

»Jawohl, Sir. Mr.Glossop schien mir von des Gedankens Blässe angekränkelt.«

»Richtig. Er ist letzte Nacht in der Speisekammer mit meiner Kusine Angela zusammengetroffen, worauf es zu einem unerquicklichen Wortwechsel kam.«

»Das bedaure ich, Sir.«

»Er bedauert das noch viel mehr. Sie fand ihn über ein Stück kalten Braten gebeugt und hat daraufhin ein paar bissige Bemerkungen über vollgefressene Männer gemacht, für die das Essen der einzige Lebensinhalt ist.«

»Sehr unerfreulich, Sir.«

»Ja, sehr. Manche Leute würden sogar behaupten, die Kluft zwischen den beiden sei durch nichts mehr zu überbrücken. Wenn ein Mädchen es fertigbringt, faule Witze über menschliche Pythons zu machen, die neun oder zehn Mahlzeiten am Tag verputzen und sich beim Treppensteigen in acht nehmen sollten, damit sie keinen Schlaganfall kriegen, dann, so würden manche Leute behaupten, ist im Herzen dieses Mädchens die Liebe erloschen. Würden das nicht manche Leute behaupten, Jeeves?«

»Zweifellos, Sir.«

»Diese Leute wären im Irrtum.«

»Glauben Sie, Sir?«

»Ich bin davon überzeugt. Ich kenne doch die Frauen. Man darf nicht alles wörtlich nehmen, was sie sagen.«

»Sie meinen also, man sollte Miss Angelas kritische Bemerkungen cum grano salis nehmen, Sir?«

»Wie bitte?«

»Man könnte auch sagen: mit einem gewissen Vorbehalt.«

»Vorbehalt. Genau das meine ich. Sie wissen doch, wie junge Mädchen sind. Kaum gibts mal eine kleine Reiberei, schon kollern sie wie die Truthühner. An ihrer Verliebtheit ändert das aber gar nichts. Hab ich nicht recht?«

»Vollkommen, Sir. Der Dichter Scott …«

»Schon gut, Jeeves.«

»Sehr wohl, Sir.«

»Und um dieser Verliebtheit wieder zu ihrem Recht zu verhelfen, muß man nur die richtigen Maßnahmen ergreifen.«

»Mit richtigen Maßnahmen, Sir, meinen Sie …«

»Cleveres Vorgehen, Jeeves. Etwas Pfiffiges aus der Trickkiste. Ich weiß auch schon, was man tun muß, um meine Kusine Angela wieder auf Normalnull zu bringen. Soll ichs Ihnen verraten?«

»Wenn Sie so liebenswürdig sein wollen, Sir.«

Ich zündete mir eine Zigarette an und musterte ihn aufmerksam durch den Rauch. Er wartete respektvoll auf des Meisters Worte der Erleuchtung. Eins muß man Jeeves lassen: Solange er einem nicht ins Wort fällt und an einem herumkrittelt  wie er das manchmal gerne tut , ist er ein prima Zuhörer. Ich weiß nicht, ob er wirklich immer ganz Ohr ist, aber zumindest sieht er immer ganz Ohr aus, und das ist das Schöne an ihm.

»Nehmen wir mal an, Jeeves, Sie spazierten durch den tiefen Urwald und begegneten einem Tigerbaby.«

»Es spricht nicht viel für diese Annahme, Sir.«

»Egal. Nehmen wirs mal an.«

»Sehr wohl, Sir.«

»Nehmen wir nun ferner an, Sie hauen dem Tigerbaby eins hinter die Plüschohren, und nehmen wir außerdem an, es käme der Tigermama zu Ohren, daß man ihrem Kleinen übel mitgespielt hat. Was glauben Sie, wie sich diese Mutter verhalten wird? In welcher Gemütsverfassung wird sich diese Tigerin Ihnen nähern?«

»Mit einem gewissen Maß von Unmut, nehme ich an, Sir.«

»Völlig richtig. Das kommt von ihrem Mutterinstinkt, stimmts?«

»Jawohl, Sir.«

»So, Jeeves. Jetzt nehmen wir mal an, daß das Verhältnis zwischen Tigerbaby und Tigermama seit einiger Zeit etwas unterkühlt ist. Sie haben schon ein paar Tage nicht mehr miteinander geredet. Glauben Sie, das würde dem Karacho Abbruch tun, mit dem die letztere dem ersteren zu Hilfe eilt?«

»Nein, Sir.«

»Sehen Sie. Mein Plan ist also folgender, Jeeves. Ich werde mich mit meiner Kusine Angela an einen entlegenen Ort begeben und Tuppy ordentlich madig machen.«

»Madig machen, Sir?«

»Über ihn herziehen. Ihn schmähen. Herunterputzen. In die Pfanne hauen. Ich werde kein gutes Haar an Tuppy lassen und ihr erklären, daß er im großen und ganzen mit einem Warzenschwein mehr gemeinsam hat als mit einem Absolventen einer der vornehmsten englischen Public Schools. Und was geschieht dann? Bei diesen Verbalinjurien wird das weibliche Herz meiner Kusine Angela rebellieren. Die Tigermama in ihr wird erwachen. Sie wird alle Zwistigkeiten vergessen und nur noch daran denken, daß er der Mann ist, den sie liebt, und ihm Beistand leisten. Und von da bis zu dem Moment, wo sie ihm in die Arme sinkt und alles Gewesene gewesen sein läßt, ist es dann nur noch ein Schritt. Na, wie finden Sie das?«

»Der Gedanke ist genial, Sir.«

»Wir Woosters sind eben genial, Jeeves, äußerst genial.«

»Jawohl, Sir.«

»Übrigens weiß ich, wovon ich da rede. Ich habe diese Theorie getestet.«

»Tatsächlich, Sir?«

»Jawohl, höchstpersönlich. Und sie funktioniert. Letzten Monat stand ich in Antibes an der Promenade und sah den Badenden zu, die sich im Wasser tummelten; ein junges Mädchen neben mir, das ich flüchtig kannte, deutete auf einmal auf einen jungen Mann in Badehosen und fragte mich, ob ich nicht auch fände, daß seine Beine so ungefähr die lächerlichsten Stelzen wären, mit denen je ein Mensch von der stiefmütterlichen Natur bedacht worden ist. Ich gab ihr recht und ließ mich über die Gehwerkzeuge dieses Vogels noch ein Weilchen in recht witziger und satirischer Weise aus, bis ich plötzlich merkte, daß um mich her ein Orkan tobte.

Zunächst unterzog sie meine eigenen Gliedmaßen einer ätzenden Kritik und sagte, mit meinen Spargelbeinen sei ja auch kein Staat zu machen  womit sie nicht unrecht hatte , und dann zog dieses Mädchen dermaßen über meine Manieren, Intelligenz, Charaktereigenschaften und über mein Aussehen her  ganz zu schweigen von der Art, wie ich Austern esse , daß man zum Schluß von Bertram bestenfalls noch sagen konnte, er habe zumindest noch nie einen Mord begangen oder, soweit bekannt, ein Waisenhaus in Brand gesteckt. Weitere Nachforschungen ergaben, daß sie mit dem stelzenbeinigen Kerl verlobt war und sich am Tag zuvor mit ihm über die Frage gestritten hatte, ob sie die Pikdame vor der Pikzehn hätte ausspielen dürfen. An diesem Abend sah ich die beiden dann in trauter Zweisamkeit beim Essen. Ihr Zwist war offensichtlich vergessen, und sie zeigten alle Anzeichen von Verliebtheit. Da kann man mal sehen, Jeeves.«

»Jawohl, Sir.«

»Bei meiner Base Angela rechne ich mit ganz ähnlichen Ergebnissen, wenn ich erst mal anfange, ihren Tuppy madig zu machen. Bis zum Mittagessen dürfte diese Zweierbeziehung wieder gekittet sein, und der Verlobungsring wird wie eh und je an ihrer Linken blitzen. Oder ist es die Rechte?«

»Wohl kaum bis zum Mittagessen, Sir. Miss Angelas Zofe sagte mir, daß Miss Angela heute in den Morgenstunden mit ihrem Auto weggefahren ist und beabsichtigt, den Tag bei Freunden in der Nachbarschaft zu verbringen.«

»Also dann meinetwegen eine halbe Stunde nach ihrer Rückkehr. Aber das sind doch Spitzfindigkeiten, Jeeves.«

»Jawohl, Sir.«

»Das entscheidende ist doch, daß in Kürze zwischen Angela und Tuppy mit Sicherheit alles wieder in Butter sein wird. Ist das nicht großartig, Jeeves?«

»Doch, Sir.«

»Wenn mir nämlich etwas gegen den Strich geht, dann sind es zwei Herzen, die nicht mehr im selben Takt schlagen.«

»Das kann ich gut verstehen, Sir.«

Ich drückte meine Zigarette im Aschenbecher aus und zündete mir eine neue an, um anzudeuten, daß Kapitel eins damit für mich beendet war.

»Soviel von der Westfront, Jeeves: Wenden wir uns nun dem andern Schauplatz des Geschehens zu.«

»Sir?«

»Ich spreche in Bildern, Jeeves. Ich will damit sagen, daß wir uns nun um die Sache mit Gussie und Miss Bassett kümmern wollen.«

»Jawohl, Sir.«

»In diesem Fall, Jeeves, sind massivere Maßnahmen vonnöten, denn wir müssen uns stets vor Augen halten, daß es sich bei Augustus Fink-Nottle um ein Mondkalb handelt.«

»Es wäre vielleicht charmanter, Sir, von einer sensiblen Natur zu sprechen.«

»Nein, Jeeves, er ist ein Mondkalb. Und bei Mondkälbern muß man energisch durchgreifen und die Zügel straff in die Hand nehmen. Mit Psychologie kommt man da nicht weit. Ich möchte Ihnen nicht zu nahe treten, aber ich muß doch daran erinnern, daß es ein Fehler von Ihnen war, diesem Fink-Nottle auf die psychologische Tour zu kommen. Das Ergebnis war denn auch ein Fiasko. Sie haben versucht, ihm dadurch auf die Beine zu helfen, daß Sie ihn in ein Mephisto-Kostüm gesteckt und zu einem Maskenball geschickt haben, weil Sie annahmen, ein rotes Trikot würde ihm Mut einflößen. Es war ein Schlag ins Wasser.«

»Die Sache ist nie richtig getestet worden, Sir.«

»Nein, weil er gar nicht zu diesem Ball gegangen ist. Und das bestätigt doch nur mein Argument. Ein Mann, der es fertigbringt, sich in ein Taxi zu setzen und zu einem Maskenball zu fahren, ohne je dort anzukommen, ist doch eindeutig ein Mondkalb, wie es im Buche steht. Ich glaube, ich habe noch nie jemanden erlebt, der zu dämlich war, um zu einem Maskenball zu fahren. Sie etwa, Jeeves?«

»Nein, Sir.«

»Und vergessen Sie vor allem eins nicht  der springende Punkt ist nämlich der: Selbst wenn Gussie zu dem Ball gekommen wäre; selbst wenn dieses rote Trikot in Verbindung mit seiner Hornbrille dem Mädchen keinen Schock versetzt hätte; selbst wenn sie sich von dem Schock erholt hätte und er in der Lage gewesen wäre, mit ihr zu tanzen und zu plaudern; selbst dann wären Ihre Bemühungen für die Katz gewesen, denn Mephisto-Kostüm hin, Mephisto-Kostüm her, Augustus Fink-Nottle hätte sich doch nie im Leben getraut, um ihre Hand anzuhalten. Das Ergebnis wäre lediglich gewesen, daß er ihr diesen Vortrag über Molche ein paar Tage früher gehalten hätte. Und warum, Jeeves? Soll ich Ihnen sagen, warum?«

»Ich bitte darum, Sir.«

»Weil er den aussichtslosen Versuch unternommen hätte, mit nichts als Orangensaft im Magen auf die Balz zu gehen.«

»Sir?«

»Gussie ist ein gewohnheitsmäßiger Orangensafttrinker. Er trinkt nichts anderes.«

»Das wußte ich nicht, Sir.«

»Ich habs aus seinem eigenen Munde. Vielleicht ist es ein Erbschaden, vielleicht hat er ein Gelübde abgelegt, oder vielleicht schmeckt ihm das richtige Zeug auch nicht; auf jeden Fall hat Gussie Fink-Nottle sein Lebtag noch nicht einmal einen simplen Gin-Tonic gezwitschert. Und dann will er  dann will dieses Mondkalb, Jeeves  dann will dieser kopflose, bibbernde, pulverscheue Angsthase dem Mädchen, das er liebt, einen Heiratsantrag machen. Unter solchen Voraussetzungen! Da weiß man doch nicht, ob man lachen oder weinen soll, wie?«

»Sie betrachten also Alkoholverzicht als ein Handicap, Sir, wenn ein junger Mann um eine junge Dame wirbt?«

Diese Frage hätte ich von ihm nicht erwartet.

»Ja, du lieber Himmel«, sagte ich verdutzt, »das wissen Sie doch ganz genau. Gebrauchen Sie doch mal Ihren Verstand, Jeeves. Bedenken Sie, was es heißt, um die Hand eines Mädchens anzuhalten. Es bedeutet, daß ein vernünftiger, besonnener Mensch Dinge von sich geben muß, die ihn, wenn er sie im Kino zu hören bekäme, veranlassen würden, zur Kasse zu sausen und sein Eintrittsgeld zurückzuverlangen. Normalerweise verstummt man bei so was vor Scham, oder man verliert den Kopf und fängt an, wirr zu faseln. Gussie, wie wir wissen, hat zum Beispiel angefangen, von Scheitelmolchen zu faseln.«

»Von Kammolchen, Sir.«

»Kamm oder Scheitel, das ist doch völlig Wurst. Worauf es ankommt, ist die Tatsache, daß er gefaselt hat und daß er wieder faseln wird, wenn er noch einen Versuch unternimmt. Es sei denn  und nun bitte ich Sie, mir gut zuzuhören, Jeeves  es sei denn, man unternähme unverzüglich geeignete Schritte. Nur mittels massiver Maßnahmen kann man diesem mickrigen, mutlosen Mondkalb den notwendigen Mumm in die Knochen praktizieren. Und aus diesem kühlen Grunde, Jeeves, werde ich mir morgen eine Flasche Gin organisieren und damit den Orangensaft, den er zum Mittagessen bekommt, anreichern.«

»Sir?«

Ich schnalzte unwillig mit der Zunge.

»Jeeves«, sagte ich tadelnd, »ich habe mich früher schon einmal über die Art und Weise ausgelassen, wie Sie ›Nun, Sir‹ und ›Tatsächlich, Sir?‹ sagen. Ich möchte jetzt die Gelegenheit benutzen, um Sie darauf hinzuweisen, daß mir auch Ihr einfaches ›Sir?‹ mißfällt. Das klingt so, als hätte ich gerade etwas derart Absurdes geäußert, daß Ihnen ganz schwarz vor Augen wird. Im vorliegenden Fall gibt es überhaupt keinen Anlaß für so ein ›Sir?‹ Der Plan, den ich entwickelt habe, ist genau durchdacht und schlüssig, so daß Sie sich Ihr ›Sir?‹ schenken können. Oder etwa nicht?«

»Nun, Sir …«

»Jeeves!«

»Ich bitte um Entschuldigung, Sir. Das ist mir nur so herausgerutscht. Ich wollte sagen  da Sie mich nach meiner Meinung gefragt haben , daß ich das von Ihnen dargelegte Vorgehen nicht für empfehlenswert halte.«

»Nicht empfehlenswert? Ich verstehe nicht ganz, Jeeves.«

»Meiner Ansicht nach birgt es gewisse Risiken, Sir. Es ist nicht immer leicht, den Effekt vorherzusehen, den Alkohol auf eine Person hat, die an solche Stimulanzien nicht gewöhnt ist. Mir sind Fälle bekannt, in denen es bei Papageien zu höchst unliebsamen Vorfällen gekommen ist.«

»Papageien?«

»Ich denke hier an eine Begebenheit in meinen jüngeren Jahren, Sir, bevor ich in Ihre Dienste trat. Ich war damals bei dem verewigten Lord Brancaster tätig, der einen Papagei besaß, an dem er sehr hing. Eines Tages erschien der Vogel etwas lethargisch, worauf Seine Lordschaft ihm in der wohlmeinenden Absicht, ihn wieder aufzumuntern, ein Stück Mohnkuchen anbot, das er in alten Portwein getaucht hatte. Das Tier nahm das Angebot dankbar an und verzehrte den Kuchen mit allen Anzeichen der Zufriedenheit. Gleich darauf jedoch wurde sein Verhalten hektisch und unbeherrscht. Erst biß der Papagei Seine Lordschaft in den Daumen, dann sang er ein paar Takte eines Seemannslieds, schließlich fiel er auf den Boden seines Käfigs, die Beine in die Luft gestreckt, und in dieser Position blieb er reglos eine ganze Weile liegen. Ich erwähne das nur, Sir, um …«

Der gravierende Denkfehler war mir sofort aufgefallen, und jetzt wies ich darauf hin.

»Aber Gussie ist kein Papagei.«

»Nein, Sir, aber …«

»Ich glaube, es ist an der Zeit, daß die Frage, was Gussie denn nun eigentlich ist, ein für allemal geklärt wird. Er selbst scheint sich für einen männlichen Molch zu halten, während Sie offenbar unterstellen, er sei ein Papagei. Tatsache ist jedoch, daß er ganz schlicht und einfach ein Mondkalb ist und dringender als sonstjemand einen Schluck aus der Pulle braucht. Deshalb keine weiteren Worte mehr, Jeeves. Mein Entschluß steht fest. Es gibt nur eine Möglichkeit, diesen Fall zu lösen, und diese Möglichkeit habe ich Ihnen soeben skizziert.«

»Sehr wohl, Sir.«

»Soviel also dazu, Jeeves. Und nun noch etwas: Sie werden bemerkt haben, daß ich sagte, ich würde den Plan morgen ausführen, und sicherlich haben Sie sich gefragt, warum ich ›morgen‹ gesagt habe. Na, was meinen Sie?«

»Vielleicht haben Sie sich gesagt: ›Was muß geschehn, mags gleich geschehn‹, Sir?«

»Das triffts nur teilweise, Jeeves. Hauptsächlich habe ich mich für den morgigen Termin deswegen entschieden, weil morgen  was Sie sicherlich wieder vergessen haben  in der Höheren Schule von Market Snodsbury die Preise verteilt werden, und dabei soll ja, wie Sie wissen, Gussie den Hauptdarsteller und Zeremonienmeister machen. Wenn wir ihm also etwas Hochprozentiges in seinen Orangensaft tun, dann machen wir ihn nicht nur fit für seine Werbung um Miss Bassett, sondern wir verhelfen ihm zu solcher Hochform, daß er die Zuhörerschaft aus Market Snodsbury in Bann schlagen wird.«

»Mit anderen Worten, Sie schlagen zwei Fliegen mit einer Klappe, Sir.«

»Genau. Das haben Sie sehr schön gesagt. Und nun noch eine Kleinigkeit. Wenn ichs mir recht überlege, ist es vielleicht besser, wenn Sie und nicht ich den Orangensaft pansche.«

»Sir?«

»Jeeves!«

»Ich bitte um Entschuldigung, Sir.«

»Ich will Ihnen auch sagen, warum das besser ist. Weil Sie nämlich mühelos an das Zeug herankommen. Ich habe bemerkt, daß Gussie seinen Saft jeden Tag in einem eigenen Krug serviert bekommt. Dieser Krug wird vermutlich morgen vor dem Mittagessen irgendwo in der Küche herumstehen. Da ist es dann für Sie ein Kinderspiel, ein paar Fingerbreit Gin dazuzugießen.«

»Gewiß, Sir, aber …«

»Kein Aber, Jeeves.«

»Ich fürchte, Sir …«

»›Ich fürchte‹ ist genauso schlecht.«

»Was ich sagen will, Sir, ist, daß es mir sehr leid tut, daß ich jedoch auf einem eindeutigen nolle prosequi beharren muß.«

»Auf einem was?«

»Das ist ein juristischer Terminus, Sir, der die Entschlossenheit zum Ausdruck bringt, eine bestimmte Sache nicht weiter zu verfolgen. Anders ausgedrückt, Sir: So bemüht ich auch sonst bin, Ihre Aufträge auszuführen  in diesem Fall muß ich Ihnen meine Kooperationsbereitschaft ergebenst versagen.«

»Sie meinen, Sie wollen nicht?«

»Ganz recht, Sir.«

Ich war sprachlos. Jetzt konnte ich mir vorstellen, wie einem General zumute sein muß, wenn er einem Regiment befiehlt anzugreifen und dann gesagt bekommt, die Leute hätten gerade keine Lust.

»Jeeves«, sagte ich, »das hätte ich nicht von Ihnen gedacht.«

»Nein, Sir?«

»Nein, wahrhaftig nicht. Ich sehe zwar ein, daß das Panschen von Gussies Orangensaft mit Gin nicht zu den normalen Obliegenheiten gehört, für die Sie Ihr monatliches Salär erhalten, und wenn Sie sich auf den Wortlaut Ihres Arbeitsvertrages berufen wollen, dann sind Sie zweifellos im Recht. Aber dem Geist unseres ruhmreichen Hauses, wenn ich das mal so nennen darf, entspricht das nicht.«

»Das tut mir leid, Sir.«

»Schon gut, Jeeves, schon gut. Ich bin Ihnen nicht böse. Ich bin nur ein bißchen enttäuscht.«

»Sehr wohl, Sir.«

»Na schön, Jeeves, dann eben nicht.«
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Meine Erkundigungen ergaben, daß die Freunde, bei denen Angela den Tag verbringen wollte, Stretchley-Budd hießen und etwa acht Meilen entfernt in der Nähe von Pershore einen feudalen Schuppen namens Kingham Manor bewohnten. Ich kannte diese Herrschaften nicht, aber offenbar besaßen sie enorme Faszinationskraft, denn Angela konnte sich erst von ihnen trennen, als es schon Zeit war, sich fürs Abendessen umzuziehen. Infolgedessen mußte ich warten, bis alle ihren Nachtisch gelöffelt hatten, ehe ich Bewegung in die Dinge bringen konnte. Ich fand die Kusine im Salon und ging sofort daran, die ersten Schritte zu unternehmen.

Die Gefühle, mit denen ich auf sie zuging, unterschieden sich erheblich von denen, die vierundzwanzig Stunden zuvor mein Herz bewegt hatten, als ich mich im selben Salon und in derselben Angelegenheit der Bassett genähert hatte. Wie ich schon zu Tuppy sagte, hatte ich Angela immer sehr gern gehabt, und ein Spaziergang in ihrer Gesellschaft war mir stets ein Vergnügen.

Ich sah auf den ersten Blick, wie sehr sie meines Trosts und Zuspruchs bedurfte.

Das Aussehen dieses unglücklichen jungen Dings jagte mir sogar einen ordentlichen Schrecken ein. In Cannes war sie immer die glücklich strahlende kleine Engländerin par excellence gewesen, randvoll von Energie und Lebensfreude. Jetzt war ihr Gesicht blaß und verkniffen wie das einer Mittelfeldspielerin aus der Hockeymannschaft einer Mädchenschule, die nicht nur einen saftigen Tritt gegen das Schienbein bekommen hat, sondern obendrein noch wegen Foulspiels vom Platz gestellt worden ist. In jeder normalen Gesellschaft hätte ihr Aussehen sofort Aufmerksamkeit erregt, aber in Brinkley Court hatte die allgemeine Finsternis der Mienen bereits einen solchen Grad erreicht, daß sie gar nicht auffiel. Es würde mich nicht wundern, wenn Onkel Tom, der zusammengesunken in einer Ecke hockte, sogar im stillen gedacht hätte, daß sie geradezu unverschämt vergnügt aussähe.

In meiner frischfröhlichen Art kam ich gleich zur Sache.

»Na, Angela, altes Mädchen.«

»Hallo, Bertie, mein Schatz.«

»Schön, daß du zurück bist. Du hast mir gefehlt.«

»Ja? Du bist wirklich ein Schatz.«

»Kommst du ein bißchen mit an die frische Luft?«

»Liebend gern.«

»Fein. Ich muß dir nämlich einiges sagen, was nicht für die Allgemeinheit bestimmt ist.«

In diesem Augenblick muß der arme Tuppy wohl einen plötzlichen Krampf im Bein bekommen haben. Er hatte in der Nähe gesessen und an die Decke gestarrt, aber jetzt machte er einen Satz wie ein Lachs an der Angel und warf dabei ein Tischchen um, auf dem sich eine Vase, eine Pralinenschachtel, zwei Porzellanhündchen und eine in Saffianleder gebundene Ausgabe der Sprüche und Lieder des Omar Chajjam befanden.

Tante Dahlia stieß einen erschrockenen Jagdruf aus, während Onkel Tom, der vermutlich glaubte, nun sei der Untergang des Abendlandes endgültig gekommen, sein Scherflein zu dem Tohuwabohu beitrug, indem er seine Kaffeetasse zerdepperte.

Tuppy sagte, es täte ihm leid. Tante Dahlia antwortete mit einem gequälten Stöhnen, das mache doch nichts. Und Angela machte für einen Augenblick ein hochmütiges Gesicht wie eine Prinzessin des Ancien régime, die ein besonders verabscheuungswürdiges Subjekt aus den niederen Ständen bei einem ganz und gar unverzeihlichen Fauxpas ertappt hat, um sich sodann mit mir zu entfernen. Wenig später placierte ich mich neben ihr auf einer der Bänke im Park, bereit, in die Tagesordnung des heutigen Abends einzutreten.

Ich hielt es jedoch für geboten, behutsam vorzugehen und erst mal ein bißchen von diesem und jenem zu plaudern. Wenn es um so delikate Probleme geht wie das, mit dem ich es hier zu tun hatte, sollte man nicht mit der Tür ins Haus fallen. Deshalb sprachen wir eine Weile von Unverfänglichem. Sie sagte, sie sei deshalb so lang bei den Stretchley-Budds geblieben, weil Hilda Stretchley-Budd sie gebeten habe, ihr noch ein bißchen bei den Vorbereitungen für den Ball des Dienstpersonals am nächsten Abend zu helfen, und das habe sie nicht gut ablehnen können, weil ja auch das gesamte Personal von Brinkley Court daran teilnehmen werde. Und ich erwiderte, ein bißchen Remmidemmi sei genau das Richtige, um Anatole wieder aufzumuntern und auf andere Gedanken zu bringen. Worauf sie mir erklärte, daß Anatole nicht hingehen werde. Tante Dahlia habe ihn zwar gedrängt zu gehen, sagte sie, aber er habe nur betrübt den Kopf geschüttelt und weiter davon gesprochen, daß er in die Provence zurückkehren werde, wo man ihn zu würdigen wisse.

Nach einer Weile bedrückten Schweigens, das diese Mitteilung ausgelöst hatte, sagte Angela, das Gras sei feucht und sie wolle lieber ins Haus gehen.

Diese Absicht lief natürlich der von mir inaugurierten Strategie diametral entgegen.

»Nein, bleib noch ein bißchen. Ich hab noch gar nicht mit dir reden können, seit du zurück bist.«

»Aber ich werde mir meine Schuhe ruinieren.«

»Dann leg doch deine Füße auf meinen Schoß.«

»Gut, aber dann mußt du mir auch die Gelenke massieren.«

»Mit Vergnügen.«

Wir richteten uns dementsprechend ein, und dann plauderten wir einige Minuten über dieses und jenes, bis die Konversation allmählich versandete. Ich machte ein paar Bemerkungen betreffs landschaftlicher Schönheit und hob insbesondere Wachtelschlag und Grillensang, des Mondes Silberhorn sowie den holden Schimmer des Sees hervor, worauf sie nur »Ja« sagte.

Als es in den Büschen vor uns raschelte, stellte ich die Theorie auf, daß es möglicherweise ein Wiesel sei, und sie sagte: »Vielleicht.« Es war nicht zu übersehen, daß das Mädchen mit seinen Gedanken woanders war, und deshalb hielt ich es für das beste, keine Zeit mehr zu versäumen.

»Na, du«, sagte ich, »wie ich höre, habt ihr euch in der Wolle gehabt. Mit den Hochzeitsglocken ist der Traum wohl aus, wie?«

»Ja.«

»Ist es endgültig aus zwischen euch?«

»Ja.«

»Na, wenn du mich fragst, Angela, altes Mädchen, dann kannst du von Glück sagen. Sei froh, daß du ihn los bist. Es war mir schon immer ein Rätsel, wie du es so lange mit diesem Glossop aushalten konntest. Wenn man sichs mal recht überlegt, gehört er doch höchstens zu den niederen Wirbeltieren. Ich halte ihn für eine ausgesprochene Niete. Ein gräßlicher Flegel, und obendrein noch ein Schaumschläger und Angeber. Das Mädchen, das sich lebenslänglich an so eine Knallcharge wie Tuppy Glossop kettet, kann einem wirklich leid tun.«

Und ich ließ ein bellendes Lachen hören  eins von der spöttischen Sorte.

»Ich dachte immer, ihr wärt gute Freunde«, sagte Angela.

Ich bellte noch einmal, diesmal noch etwas ätzender als beim erstenmal. »Freunde? Kein Gedanke. Gewiß, ich war höflich, wenn ich diesem Menschen begegnete, aber es ist völlig abwegig zu sagen, daß er ein Freund von mir war. Eher ein Bekannter aus dem Club, und dazu noch ein entfernter. Außerdem ging er mal in dieselbe Schule wie ich.«

»Eton?«

»Aber nein, wo denkst du hin! So was wie ihn würden wir in Eton nicht dulden. Nein, das war in der Vorschule. Er war ein struppiger kleiner Schmutzfink. Ich erinnere mich noch, daß er meistens über und über mit Staub und Tinte verschmiert war und sich nur jeden zweiten Donnerstag wusch. Mit anderen Worten, ein völliger Außenseiter, der von allen gemieden wurde.«

Ich machte eine Pause, denn ich war etwas verstört. Abgesehen von der Tatsache, daß es mir stark contre cœur ging, in dieser Weise über einen Mann zu reden, mit dem ich immer dicke Tunke gewesen war  wenn er mich nicht gerade im korrekten Abendanzug ins Schwimmbecken des Clubs stürzen ließ , schien auch der erhoffte Erfolg auszubleiben. Bei ihr tat sich rein gar nichts. Sie starrte nur ins Buschwerk, ohne »Muff« zu sagen, und hörte sich meine ehrenrührigen Schmähreden offenbar seelenruhig an.

Ich versuchte es noch mal:

»›Grobschlächtig‹ wäre ein treffendes Wort für ihn. Ich habe im Leben noch kein grobschlächtigeres Kind gesehen als diesen Glossop. Wenn du einen von denen, die ihn damals gekannt haben, bittest, ihn mit einem treffenden Wort zu charakterisieren, werden sie unweigerlich das Wort ›grobschlächtig‹ wählen. Und heute ist er noch genauso. Es ist das alte Lied. Der Knabe ist der Vater des erwachsnen Mannes.«

Sie hatte anscheinend nichts gehört.

»Der Knabe«, wiederholte ich, damit sie es diesmal mitbekäme, »ist der Vater des erwachsnen Mannes.«

»Wovon sprichst du denn?«

»Ich spreche von diesem Glossop.«

»Ich dachte, du hättest etwas von einem Vater gesagt.«

»Ich sagte, der Knabe sei der Vater des erwachsnen Mannes.«

»Welcher Knabe?«

»Der Knabe Glossop.«

»Er hat gar keinen Vater mehr.«

»Das habe ich auch nicht behauptet. Ich sagte nur, er sei der Vater des Knaben  oder vielmehr des erwachsnen Mannes.«

»Welcher Mann?«

Ich merkte, daß unsere Unterhaltung an einem Punkt angekommen war, wo man aufpassen mußte, daß nicht alles durcheinandergeriet.

»Ich versuche dir nur klarzumachen«, sagte ich, »daß der Knabe Glossop der Vater des erwachsenen Mannes Glossop ist. Mit anderen Worten: Alle die abstoßenden Fehler und Eigenschaften, wegen denen schon der kleine Glossop von seinen Altersgenossen geächtet wurde, sind auch in dem erwachsenen Glossop noch vorhanden, so daß er  ich meine jetzt den erwachsenen Glossop  an Orten wie dem Drohnen-Club, wo man von den Mitgliedern ein Minimum an Lebensart erwartet, zum Getuschel und Gespött geworden ist. Du kannst jeden im Drohnen-Club fragen, sie werden dir alle bestätigen, daß es ein schwarzer Lag für den ehrbaren alten Club war, als der Name dieses Glossop  wer weiß, auf welche Weise  auf die Mitgliederliste gelangte. Der eine kann sein Gesicht nicht ausstehen; der andere würde sich vielleicht mit seinem Gesicht abfinden, wenn seine Manieren nicht wären. Sie sind sich aber alle darin einig, daß er ein Hackklotz und ein mieser Patron ist und daß man ihm gleich, als er Anstalten machte, in den Club einzutreten, mit Entschiedenheit die Tür hätte weisen müssen.«

An dieser Stelle mußte ich wiederum eine Pause einlegen, teils, um Atem zu holen, teils, um die Übelkeit niederzukämpfen, die in mir aufstieg, als ich diese abscheulichen Dinge über den armen alten Tuppy sagte.

»Gewisse Menschen«, sagte ich, indem ich mich zwang, die widerwärtige Aufgabe noch einmal anzugehen, »sehen zwar aus, als hätten sie in ihren Kleidern geschlafen, aber sie kommen trotzdem ganz gut zurecht, weil sie liebenswürdig und charmant sind. Andere wiederum ernten zwar Kritik ob ihrer Fettleibigkeit, können jedoch als Pluspunkte für sich ihren sprühenden Witz und geistreichen Humor verbuchen. Zu meinem Bedauern muß ich sagen, daß Glossop in keine dieser Kategorien gehört. Er sieht nicht nur aus wie etwas, das aus einem hohlen Baum gekrochen ist, sondern er gilt auch allgemein als ein maulfaules Rüsseltier höchsten Grades. Er ist nicht originell. Er ist nicht unterhaltsam. Mit einem Wort: Ein Mädchen, das sich unvorsichtigerweise mit ihm verlobt hat und sich fünf Minuten vor zwölf abseilen konnte, hat allen Grund, sich glücklich zu schätzen.«

Ich pausierte nochmals und beäugte Angela, um festzustellen, wie die Behandlung anschlug. Während ich redete, hatte sie die ganze Zeit dagesessen und stumm in die Büsche gestarrt, aber ich konnte einfach nicht verstehen, warum sie sich jetzt nicht programmgemäß wie eine Tigerin auf mich stürzte. Es war unfaßbar, weshalb sie es nicht schon längst getan hatte. Hätte ich auch nur ein Zehntel von dem, was ich da gesagt hatte, in Gegenwart einer Tigerin über ihren Tiger geäußert, dann hätte das meines Erachtens längst ausgereicht, um sie  die Tigerin, meine ich  in Rage zu bringen.

Eine Sekunde später dachte ich, mich tritt ein Pferd.

»Ja«, sagte sie und nickte nachdenklich, »du hast recht.«

»Wie bitte?«

»Genau das habe ich auch gedacht.«

»Was!!«

»›Maulfaules Rüsseltier‹. Das ist genau das richtige Wort für ihn. Er muß einer der sechs größten Hornochsen in England sein.«

Ich war einfach sprachlos. Meine fünf Sinne waren total durcheinander und bedurften dringend der Ersten Hilfe.

Ich meine, das kam doch alles völlig überraschend. Als ich den grandiosen Plan, nach dem ich hier vorgegangen war, ausgearbeitet hatte, hatte ich doch mit allem gerechnet, bloß nicht damit, daß sie sich meiner Meinung anschließen könnte. Ich hatte mich auf einen heftigen Gefühlsausbruch gefaßt gemacht. Ich hatte Vorwürfe mit tränenerstickter Stimme erwartet, schrille Schreie und sonst noch alles mögliche in dieser Richtung.

Aber auf diese herzliche Zustimmung zu allem, was ich gesagt hatte, war ich nicht vorbereitet. Das war sozusagen ein Brocken, an dem ich ein Weilchen zu schlucken hatte.

Sie verbreitete sich unterdessen weiter über dieses Thema und sprach dabei so laut und lebhaft, als ob es ihr Spaß machte. Jeeves wüßte bestimmt ein passendes Wort dafür. »Ekstase«, ich glaube, das ist es  oder nennt man so diesen Ausschlag im Gesicht, den man mit Salbe behandeln muß? Falls es das richtige Wort ist, dann bezeichnet es jedenfalls den Zustand, in dem sie nun das Thema »Tuppy« ventilierte. Ihrer Stimme nach hätte sie auch ein Sänger am Hof eines orientalischen Potentaten sein können, der sich ins Geschirr legt, oder Gussie Fink-Nottle, wenn er eine Portion frisch gelieferter Molche beschreibt,

»Es tut gut, Bertie, mal mit jemandem zu reden, der vernünftige Ansichten über diesen Glossop hat. Mutter sagt immer, er sei ein netter Kerl, aber das ist doch einfach Unsinn. Das sieht man doch gleich, daß er einfach unmöglich ist. Er ist eingebildet und rechthaberisch und streitet sich ständig mit einem, auch wenn er genau weiß, daß er Blech redet; und er raucht zuviel und ißt zuviel und trinkt zuviel, und seine Haarfarbe finde ich auch häßlich. Außerdem wird er in ein paar Jahren überhaupt keine Haare mehr haben, denn sie gehen ihm jetzt schon aus, und ehe er sichs versieht, wird er so kahl sein wie ein Ei, und er ist wirklich der letzte, der sich mit einer Glatze sehen lassen kann. Und ich finde es einfach abstoßend, wie er sich immerzu vollstopft. Wußtest du, daß ich ihn heute nacht um eins dabei erwischt habe, wie er mit vollen Backen einen kalten Braten verschlang? Es war fast nichts mehr davon übrig. Und du weißt doch, daß er beim Abendessen zugelangt hat wie ein Scheunendrescher. Ich finde das richtig ekelhaft. Aber ich kann nicht die ganze Nacht hier draußen bleiben und über Männer reden, die es gar nicht wert sind, daß man auch nur ein Wort an sie verschwendet, und die zu dumm sind, um einen Haifisch von einer Flunder zu unterscheiden. Ich gehe jetzt lieber hinein.«

Mit diesen Worten zog sie den Schal, den sie sich zum Schutz gegen die kühle Abendluft umgelegt hatte, fester um ihre schmalen Schultern und trollte sich, während ich in der stillen Nacht allein zurückblieb.

Na ja, nicht ganz allein, wenn mans genau nimmt, denn kurz darauf rumorte es heftig im Buschwerk vor mir, und dann kam Tuppy zum Vorschein.
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Ich peilte ihn an. Es war jetzt schon ziemlich dunkel, und folglich konnte man nicht mehr besonders gut sehen, aber mir genügte das letzte Restchen Helligkeit, um ihn klar zu erkennen. Und bei dem, was ich da sah, kam ich zu der Überzeugung, daß mir erheblich wohler wäre, wenn ich eine solide Gartenbank zwischen ihm und mir wüßte. Infolgedessen erhob ich mich, einem aufgescheuchten Fasan nicht unähnlich, und verlegte meinen Standort auf die andere Seite besagter Bank.

Meine bravouröse Behendigkeit verfehlte nicht ihre Wirkung. Er war anscheinend verwirrt und hielt inne, und während er dastand und mich stumm fixierte, perlte ihm ein Schweißtropfen von der Stirn auf seine Nasenspitze.

»Na warte!« sagte er schließlich, und ich war ganz überrascht, ihn tatsächlich »Na warte!« sagen zu hören. Ich hatte immer geglaubt, so was läse man nur in Büchern. Wie zum Beispiel »Vermaledeiter Schurke!« oder »Potzblitz!« oder »Meiner Seel!«

Aber es gab keinen Zweifel. Verschroben oder nicht, kurios oder nicht  er hatte »Na warte!« gesagt, und mit der dadurch geschaffenen Situation mußte ich nun fertig werden.

Es bedurfte nicht des Scharfblicks eines Bertram Wooster, um zu erkennen, daß der Gute ein bißchen Wut im Bauch hatte. Ob aus seinen Augen de facto lodernde Flammen schossen, kann ich nicht sagen, aber es lag unzweifelhaft etwas Blitzendes darin. Außerdem hatte er die Fäuste geballt, seine Ohren zitterten leise, und sein Kiefer mahlte rhythmisch, als ob er gerade etwas vertilgte.

In seinem Haar steckten kleine Ästchen, und über einem Ohr hing ein Käfer, für den sich Gussie Fink-Nottle sicherlich interessiert hätte. Ich kümmerte mich jedoch kaum darum. Dies war nicht der richtige Augenblick für das Studium von Käfern.

»Na warte!« sagte er noch mal.

Nun wird Ihnen jeder, der Bertram Wooster näher kennt, bestätigen, daß er immer dann am umsichtigsten und besonnensten handelt, wenn Gefahr im Verzuge ist. War er es nicht, der am Abend nach der Regatta, als er wegen Randalierens im Polizeigriff auf die Wache gebracht wurde, geistesgegenwärtig in die Rolle eines gewissen Eustace H. Plimsoll schlüpfte, wohnhaft in The Laburnums, Alleyn Road, West Dulwich, wodurch er verhinderte, daß der ehrenwerte Name Wooster in der Skandalpresse erschien und durch den Schmutz gezogen wurde? War er es nicht …

Aber ich will Sie nicht mit Einzelheiten langweilen. Die Tatsachen sprechen für sich: dreimal eingebuchtet, aber nie unter dem richtigen Namen verurteilt. Da können Sie jeden im Drohnen-Club fragen.

Folglich behielt ich meinen klaren Kopf auch in einer Situation, die mit jeder Sekunde brisanter wurde. Ich war kühl bis ans Herz hinan. Mit einem freundlichen und zuvorkommenden Lächeln, von dem ich hoffte, daß es trotz der Dunkelheit noch zu erkennen war, sagte ich vergnügt und herzlich:

»Ja, grüß dich, Tuppy, bist du auch hier?«

Er antwortete, in der Tat sei er auch hier.

»Bist du schon lange da?«

»Allerdings.«

»Schön. Ich wollte gerne mit dir reden.«

»Bitte, hier bin ich. Komm hinter deiner Bank raus.«

»Nein, danke, alter Junge. Ich stütze mich gern ein bißchen darauf. Das entlastet die Wirbelsäule.«

»In ungefähr zwei Sekunden«, sagte Tuppy, »werde ich deine verdammte Wirbelsäule in ihre Bestandteile zerlegen.«

•

Ich runzelte die Stirn. Bei diesen Sichtverhältnissen nützte das natürlich nicht viel, aber es gab mir innerlich Halt.

»Spricht so ein Hildebrand Glossop?« fragte ich.

So spreche er, war die Antwort, und wenn ich mich davon überzeugen wolle, könnte ich ja etwas näher kommen. Dann gebrauchte er eine Verbalinjurie.

Wieder runzelte ich die Stirn.

»Aber, aber, Tuppy, wir wollen doch bei unserm kleinen Gespräch nicht rüde werden. Ist ›rüde‹ hier das treffende Wort?«

»Keine Ahnung«, sagte er und schob sich langsam auf die andere Seite der Bank.

Was ich ihm zu sagen hatte, mußte ich jetzt offenbar sehr schnell sagen. Er hatte sich schon einige Schritte vorgeschoben. Und wenn es mir auch gelungen war, die trennende Bank zwischen uns zu lassen, indem ich mich meinerseits rückwärts geschoben hatte, so war doch nicht abzusehen, wie lange der Status quo aufrechterhalten werden konnte.

Deshalb kam ich zur Sache.

»Ich glaube, ich weiß, was du denkst, Tuppy«, sagte ich. »Wenn du dort in den Büschen warst, während ich mich mit Angela unterhielt, dann hast du vermutlich auch gehört, was ich über dich gesagt habe.«

»Stimmt genau.«

»Siehst du. Nun, wir wollen das jetzt nicht von der moralischen Seite betrachten, obwohl manche Leute hier sicherlich von einer Abhöraffäre sprechen würden, und ich kann mir vorstellen, daß einige Kritiker darob sogar mißbilligend den Kopf schütteln könnten. Sie würden es  entschuldige das harte Wort, Tuppy  aber sie würden es nicht für die feine englische Art halten. Es ist einfach nicht die feine englische Art, Tuppy, alter Junge, das mußt du zugeben.«

»Ich bin Schotte.«

»Ach, wirklich?« sagte ich. »Das wußte ich gar nicht. Es ist doch komisch, daß man nie darauf kommt, jemand könnte ein Schotte sein, es sei denn, er hieße MacSoundso oder wäre geizig oder liefe in einem Kilt herum oder so. Übrigens«, fuhr ich fort, da ich dachte, ein intellektuelles Gespräch über einen neutralen Gegenstand könnte dazu beitragen, die Spannung abzubauen, »dann kannst du mir doch sicherlich etwas erklären, das mir schon viel Kopfzerbrechen bereitet hat. Dieses schottische Nationalgericht, Haggis  was tut man da eigentlich alles hinein? Das habe ich mich schon oft gefragt.«

Aus der Tatsache, daß er diese Frage nur mit einem Hechtsprung über die Bank und einem Griff nach mir beantwortete, schloß ich, daß ihm zur Zeit der Sinn nicht nach Haggis stand.

»Na ja«, sagte ich und machte meinerseits einen Satz über die Bank, »das ist jetzt nicht so wichtig. Wenn du also  um auf das Hauptthema zurückzukommen  dort in den Büschen warst und gehört hast, was ich über dich gesagt habe …«

Er manövrierte jetzt mit Kurs Nordnordost um die Bank herum. Ich folgte seinem Beispiel, indem ich mich in südsüdwestlicher Richtung bewegte.

»Sicherlich hast du dich gewundert über das, was ich gesagt habe.«

»Mitnichten.«

»Was? Ist dir denn am Tenor meiner Bemerkungen gar nichts merkwürdig vorgekommen?«

»Von einem hinterhältigen, charakterlosen Schweinehund wie dir habe ich gar nichts anderes erwartet.«

»Na hör mal«, protestierte ich. »Was ist denn los mit dir? Du hast doch sonst nicht so eine lange Leitung. Ich hätte gedacht, du würdest sofort merken, daß das alles zu meinem ausgeklügelten Plan gehört.«

»Gleich hab ich dich«, sagte Tuppy, der nach einem blitzschnellen Griff nach meiner Gurgel vorübergehend das Gleichgewicht verloren hatte. Da mir das nur allzu wahrscheinlich vorkam, beeilte ich mich, ihn schleunigst mit den Tatsachen bekannt zu machen.

Ohne dabei stehenzubleiben, erzählte ich ihm hastig, wie mir Tante Dahlias Telegramm ans Herz gegangen war; wie ich mich unverzüglich zum Schauplatz der Katastrophe begeben hatte; welche Überlegungen ich während der Autofahrt angestellt hatte und wie schließlich dieser wohldurchdachte Plan in mir gereift war. Ich sprach überzeugend und in wohlgesetzten Worten, und folglich war ich alarmiert, als er zwischen zusammengebissenen Zähnen  so daß es besonders unangenehm klang  hervorstieß, er glaube mir von alledem nicht ein einziges verdammtes Wort.

»Aber Tuppy«, sagte ich, »warum denn nicht? Das klingt doch alles sehr plausibel. Wieso bist du nur so skeptisch? Kannst du mir das mal erklären, Tuppy?«

Er legte eine Verschnaufpause ein. Tuppy ist nicht wirklich fett, auch wenn Angela noch so oft das Gegenteil behauptet hatte. Im Winter sieht man ihn andauernd mit wildem Geschrei auf dem Rugbyfeld herumflitzen, und im Sommer legt er den Tennisschläger kaum aus der Hand.

Aber bei dem vor kurzem beendeten Abendessen hatte er sich vermutlich gesagt, daß es nach dem bedauerlichen Zwischenfall in der Speisekammer zwecklos sei, noch länger zu hungern, und deshalb hatte er kräftig zugelangt, um gewissermaßen das Versäumte nachzuholen; und wenn sich ein Mann von untersetzter Statur mal so richtig in eins von Anatoles Abendessen hineinkniet, dann büßt er natürlich etwas von seiner Behendigkeit ein. Und während ich ihm meine Pläne zur Wiederherstellung seines Glücks darlegte, hatte unser Nachlaufspielchen sehr an Geschwindigkeit zugenommen, so daß man schon von einer regelrechten Hetzjagd sprechen konnte.

Dadurch war er anscheinend ein wenig außer Atem gekommen, was mir nicht unlieb war. Ich fing selbst schon ein bißchen an zu keuchen und war ganz froh über diese Pause.

»Ich verstehe überhaupt nicht, warum du mir nicht glaubst«, sagte ich. »Wir sind doch schon seit Jahren befreundet. Du müßtest eigentlich wissen, daß ich dich immer sehr geschätzt habe  wenn wir mal von dem Zwischenfall absehen, als du mich kopfüber in das Schwimmbecken des Drohnen-Clubs hast stürzen lassen, was ich dir aber nicht mehr nachtrage, weil ich meine, man sollte schlafende Hunde begraben sein lassen, wenn du weißt, was ich meine. Aus welchen anderen Gründen als den von mir genannten hätte ich dich denn bei Angela anschwärzen sollen? Kannst du mir das sagen? Überlegs dir genau.«

»Was meinst du mit ›Überlegs dir genau‹?«

»Das weiß ich eigentlich selbst nicht. Das hat mal ein Polizeirichter zu mir gesagt, als ich unter dem Namen Eustace Plimsoll auf der Anklagebank saß. Es hat mich damals sehr beeindruckt, und ich habs jetzt nur einfließen lassen, um unserer Unterhaltung ein bißchen Kolorit zu geben. Aber lassen wir das jetzt. Beantworte mir bitte meine Frage: Hätte ich dich etwa in der gehabten Weise madig gemacht, wenn es mir nicht um dein Wohlergehen gegangen wäre?«

Ein Beben durchlief ihn vom Parterre bis zum Obergeschoß. Der Käfer, der sich während des vorangegangenen Wortwechsels noch an seinen Kopf geklammert hatte, verlor jetzt den Halt. Er schwirrte ab und verschwand in der Dunkelheit.

»Oh!« rief ich. »Dein Käfer«, erklärte ich dann. »Du hast es vermutlich nicht gemerkt, aber da hing die ganze Zeit irgendein Käfer über deinem Ohr. Jetzt hast du ihn heruntergeschüttelt.«

Er schnaubte nur.

»Käfer!«

»Nein, nicht Käfer. Nur ein Käfer.«

»Du hast vielleicht Nerven!« rief Tuppy und bebte dabei wie einer von Gussies Molchen während der Paarungszeit. »Von Käfern zu reden, wenn du genau weißt, daß du ein hinterhältiger, charakterloser Schweinehund bist.«

Nun könnte man sich natürlich lange darüber unterhalten, ob hinterhältige, charakterlose Schweinehunde kein Recht haben, über Käfer zu reden, und ich nehme an, daß ein guter Verteidiger zu dieser Frage allerhand zu sagen hätte.

Aber ich ging darüber hinweg.

»Du hast mich schon einmal so genannt. Jetzt«, sagte ich mit Nachdruck, »verlange ich eine Erklärung. Ich habe dir doch versichert, daß ich die besten und freundschaftlichsten Motive hatte, als ich dich bei Angela schlechtgemacht habe. Es hat mich sehr geschmerzt, so reden zu müssen, und nur der Gedanke an unsere alte Freundschaft gab mir die Kraft dazu. Und du sagst mir jetzt, daß du mir nicht glaubst, und wirfst mir Wörter an den Kopf, für die ich dich wahrscheinlich vor den Kadi zerren und zu einem Haufen Schmerzensgeld verdonnern lassen könnte. Ich müßte mich natürlich erst noch mit meinem Anwalt beraten, aber ich bin ziemlich sicher, daß ich mit einer Klage Erfolg hätte. Nun sei mal vernünftig, Tuppy. Nenne mir ein anderes Motiv, das ich gehabt haben könnte. Nur ein einziges.«

»Das werde ich auch. Glaubst du etwa, ich weiß es nicht? Du bist selbst in Angela verliebt.«

»Was sagst du da?«

»Und du hast mich heruntergeputzt, um sie gegen mich aufzuhetzen und um mich aus dem Weg zu räumen.«

So einen blühenden Blödsinn hatte ich im ganzen Leben noch nicht gehört. Du liebe Zeit, ich kenne Angela doch schon, seit sie so groß war. Man verliebt sich doch nicht in eine enge Verwandte, die man schon gekannt hat, als sie noch so groß war. Außerdem verstößt das, glaube ich, irgendwie gegen die Regeln, wenn man seine Kusine heiratet. Oder verwechsle ich das mit Großmüttern?

»Tuppy, du armer Irrer«, rief ich, »das ist doch alles Mumpitz! Dir haben sie wohl was in den Tee getan?«

»Meinst du.«

»Ich in Angela verliebt? Da lachen ja die Hühner!«

»Denen wird das Lachen schon vergehen. Schließlich hat sie ›Schatz‹ zu dir gesagt.«

»Ich weiß, und es hat mich auch gestört. Diese Angewohnheit der jungen Leute von heute, mit Wörtern wie ›Schatz‹ um sich zu werfen wie mit Vogelfutter, lehne ich entschieden ab. Wo bleiben denn da die feinen Unterschiede!«

»Und du hast ihr die Fußgelenke massiert.«

»Aber doch nur so von Vetter zu Base. Das hat doch nichts zu bedeuten. Mann, du weißt ganz genau, daß ich Angela in gewissem Sinne nicht mal mit der Beißzange anfassen würde.«

»Ach? Und warum nicht? Sie ist dir wohl nicht gut genug?«

»Du hast mich falsch verstanden«, beeilte ich mich ihm zu erklären. »Wenn ich sage, daß ich Angela nicht mit der Beißzange anfassen würde, dann will ich damit nur zum Ausdruck bringen, daß ich für sie lediglich zurückhaltende, wenn auch herzliche Wertschätzung empfinde. Mit anderen Worten: Du kannst sicher sein, daß die Beziehungen zwischen der jungen Dame und mir immer nur freundschaftlicher Natur waren.«

»Außerdem warst du es wahrscheinlich, der ihr den Tip gegeben hat, daß ich letzte Nacht in der Speisekammer war. Dadurch hat sie mich mit dem Braten überrascht und eine noch schlechtere Meinung von mir bekommen.«

»Na hör mal, Tuppy! Ein Wooster?« Ich war entrüstet. »Glaubst du wirklich, ein Wooster wäre zu so was imstande?«

Er schnaufte.

»Hör zu«, sagte er. »Es hat gar keinen Zweck, daß du leugnest. Die Tatsachen sind doch eindeutig. Sie ist mir in Cannes ausgespannt worden. Du sagst selbst, daß sie in Cannes die ganze Zeit mit dir zusammen war und sonst fast niemanden gesehen hat. Du schwärmst mir was vor von euerm gemeinsamen Baden, von euern Spaziergängen im Mondschein …«

»Ich hab nicht davon geschwärmt, ich habs nur erwähnt.«

»Nun weißt du, weshalb ich dich in Stücke reißen werde, sobald du hinter dieser verdammten Bank hervorkommst. Ich weiß gar nicht«, sagte Tuppy mißvergnügt, »wozu diese dämlichen Gartenbänke gut sein sollen. Sie stehen einem nur im Weg.«

Kaum hatte er das gesagt, grapschte er nach mir, und um ein Haar hätte er mich erwischt.

Jetzt hieß es, sich hurtig etwas einfallen lassen, und wie ich schon erwähnte, zeigt sich Bertram Wooster in solchen Momenten der Gefahr von seiner besten Seite. Plötzlich kam mir das kleine Mißverständnis vor kurzem mit der Bassett wieder in den Sinn, und ich sah sofort, daß es sich hier gut verwerten ließ.

»Du siehst das alles ganz falsch, Tuppy«, sagte ich und machte ein paar Schritte nach links. »Ich war zwar viel mit Angela zusammen, aber unser Verhältnis war von A bis Z ein rein kameradschaftliches. Ich kann das auch beweisen. Während dieses Urlaubs in Cannes habe ich nämlich mein Herz einer andern geschenkt.«

»Wie bitte?«

»Ich habs einer andern geschenkt. Mein Herz. Während dieses Urlaubs.«

Er zeigte Wirkung. Die Verfolgung hörte auf. Seine Grapschhand fiel schlaff herunter.

»Ist das wahr?«

»Absolut amtlich.«

»Wie heißt sie?«

»Mein lieber Tuppy, über so was schweigt der Kavalier.«

Dann merkte ich, daß hier besondere Umstände vorlagen. »Madeline Bassett«, sagte ich.

Er schien überwältigt.

»Willst du damit sagen, du hättest dich in diese Schreckschraube Bassett verliebt?«

»›Schreckschraube‹ solltest du sie aber nicht nennen, Tuppy. Das ist sehr unhöflich.«

»Zum Teufel mit der Höflichkeit. Ich will Tatsachen. Du behauptest also allen Ernstes, du seist in diese verrückte Spinatwachtel verliebt?«

»Es ist auch ganz unberechtigt, daß du sie eine verrückte Spinatwachtel nennst. Sie ist ein sehr nettes, hübsches Mädchen. Hat vielleicht manchmal etwas eigenartige Ansichten  in puncto Sterne und Hasen wird nicht jeder ihrer Meinung sein , aber eine verrückte Spinatwachtel ist sie deswegen nicht.«

»Egal. Du bleibst jedenfalls dabei, daß du sie liebst?«

»Jawohl.«

»Sehr unglaubwürdig, Wooster, sehr unglaubwürdig.«

Jetzt mußte ich mit dem Knalleffekt kommen.

»Was ich dir jetzt sage, Glossop, muß unter uns bleiben: Es ist noch keine vierundzwanzig Stunden her, seit sie mir einen Korb gegeben hat.«

»Einen Korb?«

»Ja, sie hat mich abblitzen lassen. Hier in diesem Garten.«

»Vor vierundzwanzig Stunden?«

»Es können auch fünfundzwanzig sein. Du siehst also: Wenn dir irgendeiner deine Angela in Cannes ausgespannt hat  ich wars bestimmt nicht.«

Und gerade wollte ich noch hinzufügen, daß ich Angela nicht mit der Beißzange anfassen würde, als mir einfiel, daß ich das schon einmal gesagt hatte und daß es nicht besonders gut angekommen war. Deshalb verkniff ich es mir.

Die mannhafte Offenheit, mit der ich gesprochen hatte, tat ihre Wirkung. Die Mordlust schwand aus Tuppys Blick. Er sah jetzt aus wie ein Berufskiller, der es sich noch einmal überlegt.

»Soso«, sagte er schließlich. »Na schön. Tut mir leid, wenn ich dir zu nahe getreten bin.«

»Nicht der Rede wert, alter Junge«, erwiderte ich entgegenkommend.

Seit dem Hervorbrechen Glossops aus dem Unterholz konnte ich jetzt zum erstenmal wieder frei und unbeschwert atmen. Ich kam zwar nicht direkt hinter der Bank hervor, aber zumindest ließ ich die Lehne los, und mit einem Gefühl der Erleichterung, wie es vermutlich auch diese drei Jünglinge im Alten Testament empfunden haben, als sie wieder aus dem Feuerofen herauskamen, tastete ich sogar vorsichtig nach meinem Zigarettenetui.

Aber ich ließ es blitzschnell wieder los, als hätte es mich in die Finger gebissen, denn plötzlich vernahm ich ein Schnauben, und zu meinem Entsetzen bemerkte ich, daß mein alter Freund einen neuen Anfall bekommen hatte.

»Wie kamst du eigentlich dazu, ihr zu erzählen, ich sei als Kind immer über und über mit Tinte verschmiert gewesen?«

»Mein lieber Tuppy …«

»Ich war als Junge immer sehr auf Körperpflege bedacht. Du hättest von meinen Fußsohlen essen können.«

»Natürlich. Aber …«

»Und dann dieses Geschwätz, ich sei geistlos. Ich sprühe vor Geist. Und was die Behauptung betrifft, ich würde im Drohnen-Club von allen geächtet …«

»Aber mein lieber Junge, ich habs dir doch schon erklärt: Das gehörte alles zu meiner ausgeklügelten Taktik.«

»Ach, was du nicht sagst. Dann tu mir bitte einen Gefallen und laß mich in Zukunft mit deinen Taktiken in Frieden.«

»Ganz wie du wünschst, alter Knabe.«

»Schön, ich hoffe, wir haben uns verstanden.«

Er verfiel wieder in Schweigen und stand mit verschränkten Armen da. Wie er so vor sich hin starrte, sah er aus wie einer von diesen rauhbeinigen Kerlen in einem Western, der gerade bei einem Mädchen abgeblitzt ist und sich nun überlegt, ob er nicht mal einen Abstecher in die Rocky Mountains machen und ein paar Grizzlybären abknallen soll. Er war offenkundig mißvergnügt, und da er mir leid tat, versuchte ich, ihm etwas Nettes zu sagen.

»Du weißt vermutlich nicht, was ›cum grano salis‹ heißt, Tuppy, aber so solltest du unbedingt alles nehmen, was Angela in der letzten Zeit zu dir gesagt hat.«

Das schien ihn zu interessieren.

»Wovon zum Teufel«, fragte er, »redest du eigentlich?«

Ich merkte, daß ich mich klarer hätte ausdrücken sollen.

»Du darfst ihr Geschwätz nicht zu wörtlich nehmen, Junge. Du weißt doch, wie die Frauen sind.«

»Allerdings!« sagte er mit einem Schnaufer, der aus seinem tiefsten Herzen kam. »Und ich wünschte, ich hätte nie eine zu Gesicht bekommen.«

»Ich will damit sagen, daß sie dich offenbar dort in den Büschen entdeckt hatte und dir mit ihrem Gerede eins auswischen wollte. Betrachte das mal von der psychologischen Seite. Du warst dort drüben, sie hat dich gesehen, und impulsiv, wie die Frauen nun mal sind, hat sie die Gelegenheit benutzt, um dir heimzuleuchten  dir sozusagen den Spiegel vorzuhalten.«

»Spiegel?«

»Genau.«

Er schnaubte wieder, und zwar so laut, daß ich mir vorkam wie ein Mitglied der königlichen Familie, wenn einundzwanzigmal Salut geschossen wird. Er war wahrhaftig der größte Schnauber weit und breit.

»Was soll das denn heißen  sie hätte mir den Spiegel vorgehalten? Bin ich etwa dick?«

»Aber nein.«

»Stimmt etwas mit meiner Haarfarbe nicht?«

»Alles in Ordnung, Tuppy, alter Junge. Dein Haar, meine ich.«

»Und mein Haar ist auch nicht dünn geworden … Was gibts denn da zu grinsen?«

»Ich grinse nicht, ich lächle nur fein. Vor meinem geistigen Auge  wenn du verstehst, was ich damit meine  bist du mir eben so erschienen, wie Angela dich sieht. Dicker Bauch und dünne Haare. Sehr komisch.«

»So, das findest du komisch?!«

»Ganz und gar nicht.«

»Das will ich dir auch raten.«

»Schon gut.«

Unser Gespräch schien wieder problematisch zu werden, und ich hoffte inständig, daß es bald ein Ende fände. Und das tat es dann auch. In diesem Augenblick schwebte nämlich etwas bei der Sterne bleichem Scheine durch des Gartens düstres Laub, und ich sah, daß es Angela war.

Sie sah bezaubernd und engelsgleich aus und trug ein Tablett mit Sandwiches. Schinkensandwiches, wie ich später feststellte.

»Wenn du zufällig Mr.Glossop treffen solltest, Bertie«, sagte sie, während ihr Blick verträumt auf Tuppys Physiognomie ruhte, »dann gib ihm doch bitte das hier. Der arme Kerl ist bestimmt ganz ausgehungert. Es ist schon fast zehn Uhr, und er hat seit dem Abendessen kein Häppchen mehr bekommen. Ich stelle das Tablett hier auf die Bank.«

Sie tippelte wieder davon, und da dachte ich mir, ich könnte sie eigentlich begleiten. Ich meine, hier gab es doch für mich nichts mehr zu tun. Wir gingen gerade auf das Haus zu, als wir hinter uns in der Dunkelheit das Scheppern eines von einem Fußtritt getroffenen Tabletts mit Schinkensandwiches vernahmen, begleitet von den erstickten Flüchen eines Rauhbeins in Rage.

»Wie still und friedlich es hier ist«, sagte Angela.
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Die Sonne vergoldete bereits die Landschaft rings um Brinkley Court, und an mein Ohr drang lebhaftes Vogelgezwitscher aus dem Efeu vor dem Fenster, als ich am nächsten Morgen erwachte. In Bertram Woosters Herz schien jedoch nicht die Sonne, und seine Seele zwitscherte keineswegs, als er sich in den Kissen aufrichtete, um eine Tasse stärkenden Morgentee zu sich zu nehmen. Als Bertram sich nämlich die Ereignisse des letzten Abends noch einmal durch den Kopf gehen ließ, erschien ihm  daran gab es nichts zu deuteln  die Beziehung Tuppy/Angela völlig verfahren. So angestrengt ich auch nach dem Silberstreif am Horizont Ausschau hielt, ich konnte mich des Eindrucks nicht erwehren, daß die Kluft zwischen diesen beiden unversöhnlichen Parteien so gewaltige Ausmaße angenommen hatte, daß es selbst meine Kräfte übersteigen würde, sie zu überbrücken.

Ich bin bekanntlich ein scharfer Beobachter, und aus der Art des Trittes, den Tuppy dem Sandwichtablett versetzt hatte, schloß ich, daß er nicht so schnell einlenken würde.

Dieserhalben dünkte es mir das beste, das Problem einstweilen auf Eis zu legen und mich Gussie zuzuwenden, dessen Fall sich mir in einem helleren Licht darstellte.

Was Gussie betraf, so flutschte alles nur so. Jeeves Weigerung, dem Jungen etwas in den Orangensaft zu kippen, hatte mir zwar einige Kopfschmerzen bereitet, aber in der bewährten Woosterschen Manier hatte ich dann alle Schwierigkeiten aus dem Weg geräumt. Ich besorgte mir eine ordentliche Portion Schnaps, und dieser lag nun in einer Flasche in meiner Wäschekommode. Außerdem hatte ich mich vergewissert, daß der Krug mit dem Saft wie üblich wohlgefüllt gegen ein Uhr in der Küche stehen würde. Ihn mir von dort heimlich zu holen und auf sachten Socken in mein Zimmer zu schaffen, um ihn dann mit Gin angereichert rechtzeitig vor dem Mittagsmahl wieder zurückzustellen, würde zweifellos einige Geschicklichkeit erfordern, ohne jedoch allzu schwierig zu sein.

Ich fühlte mich wie jemand, der im Begriff ist, einem braven Kind eine Freude zu bereiten, als ich meinen Tee austrank und mich dann noch einmal zur Seite drehte, um ein bißchen zusätzlichen Schlaf zu bekommen, der ja so wichtig ist, wenn ein Stück Männerarbeit vor einem liegt, für die man unbedingt einen ausgeruhten Kopf braucht.

Als ich etwa eine Stunde später die Treppe herunter kam, sah ich, wie recht ich gehabt hatte, diesen Plan zur Beflügelung Gussies zu entwerfen. Ich begegnete ihm draußen im Garten und erkannte sofort: Wenn jemals einer einen kräftigen Schluck Seelentröster benötigt hatte, dann war er das. Wie ich schon erwähnte, lächelte ringsum die ganze Natur  aber nicht Augustus Fink-Nottle. Er lief im Kreis herum und murmelte dabei ständig etwas von unserer Geduld, die er nicht lange beanspruchen wolle, und von diesem festlichen Anlaß, zu dem ein paar Worte zu sagen er nicht umhinkönne.

»Na, Gussie«, sagte ich und brachte ihn zum Stehen, als er gerade zu einer neuen Runde ansetzen wollte. »Ist das nicht ein herrlicher Morgen?«

Wenn ich es nicht schon vorher gemerkt hätte, dann wäre mir spätestens bei der Schroffheit, mit der er den herrlichen Morgen verfluchte, klar geworden, daß er nicht gerade quietschvergnügt war. Daher machte ich mich nun daran, sein Auge wieder mit Frohsinn zu verklären.

»Ich habe eine gute Nachricht für dich, Gussie.«

Er sah mich plötzlich interessiert an.

»Ist die Höhere Schule von Market Snodsbury abgebrannt?«

»Nicht, daß ich wüßte.«

»Grassiert der Mumps? Hat man diese Anstalt wegen Masern geschlossen?«

»Nein, nein.«

»Was meinst du dann mit einer guten Nachricht?«

Ich versuchte ihn zu trösten.

»Nimms doch nicht so schwer, Gussie. Preise in einer Schule zu verteilen ist das Einfachste von der Welt. Wozu sich also aufregen?«

»Das Einfachste von der Welt, sagst du? Ist dir eigentlich klar, daß ich seit Tagen Schweißausbrüche bekomme und daß ich keine Ahnung habe, was ich sagen soll, außer daß ich sie nicht lange aufhalten will? Und ich werde sie nicht lange aufhalten, darauf kannst du Gift nehmen. Was soll ich denn bloß sagen, Bertie? Was sagt man denn so, wenn man Preise vergibt?«

Ich dachte nach. Als ich noch diese private Grundschule besuchte, habe ich mal einen Preis für Bibelfestigkeit bekommen, und folglich hätte ich wohl wissen sollen, wie bei solchen Anlässen der Hase läuft. Aber ich konnte mich an nichts mehr erinnern.

Dann fiel mir doch etwas ein.

»Man sagt zum Beispiel, es sind nicht immer die Schnellsten, die das Rennen machen.«

»Wieso?«

»Na ja, es macht sich ganz gut, und meistens kriegt man ein bißchen Applaus dafür.«

»Ich meine, wieso nicht? Wieso sind es nicht immer die Schnellsten, die das Rennen machen?«

»Keine Ahnung. So ist es eben.«

»Aber was bedeutet es denn?«

»Wahrscheinlich soll das ein Trost für die sein, die leer ausgegangen sind.«

»Und was nützt mir das? Über die mache ich mir keine Gedanken. Ich mache mir Gedanken über die Kerle, die Preise gewonnen haben und die zu mir aufs Podium kommen. Wenn die mir zum Beispiel Fratzen schneiden.«

»Das werden sie schon nicht.«

»Woher willst du das wissen? Wahrscheinlich haben sie nichts anderes im Kopf. Und selbst wenn sies nicht tun … Bertie, weißt du was?«

»Na?«

»Am liebsten würde ich deinen Rat befolgen und vorher etwas trinken.«

Ich schmunzelte. Meine Gedanken, als er das sagte, lassen sich in den Worten »Wenn du wüßtest« zusammenfassen.

»Ach, du machst das schon«, sagte ich.

Er wurde wieder erregt.

»Woher weißt du, daß ich das schon machen werde? Ich werde mich mit Sicherheit verhaspeln.«

»I wo!«

»Oder einen Preis fallen lassen.«

»Ei was!«

»Oder sonst irgendwas. Ich hab so ein Gefühl. Heute nachmittag passiert mit Sicherheit etwas, und alle werden sich über mich halb totlachen. Ich höre sie jetzt schon. Wie die Hyänen … Bertie!«

»Ja?«

»Erinnerst du dich noch an diese Grundschule, in der wir beide waren?«

»Natürlich. Da habe ich doch den Preis für Bibelfestigkeit gewonnen.«

»Quatsch  Preis für Bibelfestigkeit. Ich rede jetzt nicht von deinem Preis für Bibelfestigkeit. Erinnerst du dich noch an die Sache mit Bosher?«

Und ob ich mich daran erinnerte. Die Sache gehörte zu meinen glücklichsten Kindheitserinnerungen.

»Generalmajor Sir Wilfred Bosher kam in unsere Schule, um die Preise zu verteilen«, fuhr Gussie monoton fort. »Er ließ ein Buch fallen. Er bückte sich, um es aufzuheben. Und als er sich bückte, platzte ihm die Hosennaht.«

»Haben wir gelacht!«

»ja, herzlose kleine Meute, die wir waren. Anstatt still zu sein und einem tapferen Offizier mit Anstand aus einer äußerst peinlichen Situation zu helfen, haben wir vor Lachen geschrien und gejohlt. Und ich am lautesten von allen. Heute nachmittag wird mir dasselbe passieren, Bertie. Es wird die Strafe dafür sein, daß ich damals Generalmajor Sir Wilfred Bosher ausgelacht habe.«

»Aber nein, Gussie, alter Junge. Dir platzt bestimmt nicht die Hosennaht.«

»Woher willst du das wissen? Auch größeren Männern, als ich es bin, ist schon die Hosennaht geplatzt. General Bosher war ein hochdekorierter Offizier, der an der indischen Nordwestgrenze Hervorragendes geleistet hat, und sogar ihm ist die Hosennaht geplatzt. Ich werde die Zielscheibe des allgemeinen Gespötts sein, das weiß ich genau. Und obwohl du haargenau weißt, was mir bevorsteht, kommst du jetzt an und faselst etwas von einer guten Nachricht. Die einzige gute Nachricht, die es jetzt für mich geben könnte, wäre die, daß unter den Pennälern der Höheren Schule von Market Snodsbury die Beulenpest ausgebrochen ist und daß sie alle mit Ausschlag im Bett liegen.«

Jetzt war für mich die Zeit gekommen, um das Wort zu ergreifen. Sachte legte ich ihm die Hand auf die Schultern. Er schüttelte sie ab. Ich legte sie ihm noch mal auf. Er schüttelte sie wieder ab. Gerade wollte ich sie ihm zum drittenmal auf die Schulter legen, als er einen Schritt zur Seite machte und mich mit einer gewissen Quengeligkeit fragte, ob ich vielleicht vorhätte, ihn durch Handauflegen von irgendwas zu heilen.

Ich fand seinen Ton zwar provozierend, aber man mußte wohl nachsichtig sein. Nach dem Essen, sagte ich mir, würde Gussie ein anderer Mensch sein.

»Als ich sagte, ich hätte eine gute Nachricht, alter Junge, da meinte ich, von Madeline Bassett.«

Seine eben noch fiebrig glänzenden Augen nahmen jetzt den Ausdruck tiefer Betrübtheit an.

»Von ihr kannst du gar keine gute Nachricht haben. Ich bin bei ihr unten durch.«

»Überhaupt nicht. Nimm noch mal einen neuen Anlauf, dann kommt alles ins Lot.«

Und ich erzählte ihm in aller Kürze, was vergangene Nacht zwischen der Bassett und mir vorgefallen war.

»Du brauchst also nur eine Reprise zu geben, und schon wird die Stimmung zu deinen Gunsten umschlagen. Du bist der Mann ihrer Träume.«

Er schüttelte den Kopf.

»Nein.«

»Wie bitte?«

»Alles zwecklos.«

»Was meinst du damit?«

»Ich brauchs gar nicht erst zu versuchen.«

»Aber sie hat mir ausdrücklich gesagt …«

»Das spielt keine Rolle. Vielleicht hat sie mich ja mal geliebt. Aber nach dem, was gestern abend war, ist der Ofen aus.«

»Aber keineswegs.«

»Doch. Sie verachtet mich jetzt.«

»Durchaus nicht. Sie weiß, daß das nur Muffensausen war.«

»Und wenn ich es noch mal versuche, kriege ich wieder Muffensausen. Es hat keinen Zweck, Bertie. Ich bin ein hoffnungsloser Fall, und damit basta. Ich bin einfach nicht dafür geschaffen, irgendwelche Husarenstückchen zu vollführen.«

»Hier geht es doch gar nicht um Husarenstückchen. Das hat mit unserm Thema überhaupt nichts zu tun. Es kommt lediglich darauf an …«

»Ich weiß schon, ich weiß. Aber es ist sinnlos. Ich kann das nicht. Vergessen wir das Ganze. So ein Fiasko wie gestern abend will ich nicht noch mal erleben müssen. Du hast gut reden von wegen noch einen Anlauf machen. Du weißt ja gar nicht, was das bedeutet. Dir ist das doch noch nie passiert, daß du anfängst, dem Mädchen, das du liebst, einen Heiratsantrag zu machen, und auf einmal merkst du, wie du ihr was von den federartigen äußeren Kiemen des jungen Molchs erzählst. Ein zweites Mal halte ich das nicht aus. Nein, ich füge mich in mein Schicksal. Es ist Schluß. Und jetzt, Bertie, tu mir einen Gefallen und verschwinde. Ich muß mir meine Rede zurechtlegen, und ich kann mir keine Rede zurechtlegen, wenn du hier herumhängst. Und falls du doch noch länger herumhängen willst, dann erzähle mir wenigstens ein paar komische Geschichten. Diese Rasselbande will doch bestimmt etwas Lustiges hören.«

»Kennst du den …«

»Nicht so was. Deine zweifelhaften Witze aus dem Drohnen-Club kann ich nicht gebrauchen. Ich brauche etwas Anständiges. Irgendwas, das sie für ihr späteres Leben gebrauchen können. Nicht, daß mir an ihrem späteren Leben etwas liegt, außer daß ich hoffe, sie werden alle an ihrem Pausenbrot ersticken.«

»Neulich hat mir jemand eine Geschichte erzählt. Ich krieg sie nicht mehr ganz zusammen, aber es ging da um einen kurzsichtigen Mann, der sich eine neue Brille verschreiben lassen will, und der Augenarzt sagt zu ihm: ›Sie brauchen keine Brille, Mann. Sie brauchen einen Blindenhund.‹«

Er machte nur eine müde Handbewegung.

»Und du meinst, das soll ich in eine Rede einbauen, die ich vor einer Horde Knaben halten muß, die vermutlich allesamt scheeläugige Brillenträger sind? Menschenskind, die würden mir ja das Podium stürmen! Laß mich lieber alleine, Bertie. Hau ab. Mehr verlange ich nicht von dir. Hau ab.  Meine Damen und Herren«, sagte Gussie leise vor sich hin, »ich will Ihren festlichen Anlaß nicht lange in Anspruch nehmen …«

Es war ein sehr nachdenklicher Wooster, der von dannen ging und ihn sich selbst überließ. Mehr denn je gratulierte ich mir zu der Umsichtigkeit, mit der ich meine Vorkehrungen getroffen hatte, so daß ich nur noch aufs Knöpfchen zu drücken brauchte, um sofort alles in Bewegung zu setzen.

Bis vor kurzem hatte ich nämlich noch im stillen gehofft, wenn ich ihm die Seelenlage der Bassett schilderte, würde die Natur das Ihre tun und ihm so viel Auftrieb geben, daß ein Stimulans gar nicht nötig wäre. Man will ja schließlich nicht in anderer Leute Häusern herumsausen und Orangensaft-Krüge mit Gin auffüllen, wenn es nicht unbedingt sein muß.

Jetzt aber war mir klar, daß ich nach Plan vorgehen mußte. Der vollkommene Mangel an Pep, Mumm und Schneid, den der Mann während unserer Unterredung soeben an den Tag gelegt hatte, machte deutlich, daß radikale Mittel erforderlich waren. Deshalb ging ich, gleich nachdem ich ihn verlassen hatte, zur Küche, wartete, bis der Butler sich entfernte, schlüpfte hinein und schnappte mir den fraglichen Krug. Dann hastete ich vorsichtig um mich blickend die Treppe hinauf und in mein Zimmer. Das erste, was ich dort sah, war Jeeves, der sich an meinen Hemden zu schaffen machte.

Er betrachtete den Krug mit einem Blick, den ich  zu Unrecht, wie sich dann herausstellte  für einen strafenden hielt. Ich warf deshalb den Kopf zurück. Dummes Gerede würde ich mir von dem Burschen jetzt nicht gefallen lassen.

»Nun, Jeeves?«

»Sir?«

»Es sah so aus, als wollten Sie etwas sagen, Jeeves.«

»O nein, Sir. Ich bemerkte nur, daß Sie Mr.Fink-Nottles Orangensaft bei sich haben, und dazu wollte ich mir den Hinweis erlauben, daß es meiner Ansicht nach nicht ratsam wäre, Alkohol hinzuzufügen.«

»Also wollten Sie doch etwas sagen, Jeeves, und zwar genau das …«

»Ich habe das nämlich bereits erledigt, Sir.«

»Was?«

»Jawohl, Sir. Ich habe mich entschlossen, Ihrer Aufforderung nachzukommen.«

Verblüfft starrte ich ihn an. Ich war zutiefst bewegt. Wäre denn nicht jeder zutiefst bewegt gewesen, der schon geglaubt hatte, so was wie ein Treueverhältnis gäbe es gar nicht mehr, und der dann merkt, daß es das doch noch gibt?

»Jeeves«, sagte ich, »ich bin gerührt.«

»Danke, Sir.«

»Gerührt und erfreut.«

»Vielen Dank, Sir.«

»Aber woher dieser plötzliche Sinneswandel?«

»Durch Zufall begegnete ich Mr.Fink-Nottle im Garten, Sir, während Sie noch im Bett lagen, und wir unterhielten uns ein wenig.«

»Und danach hatten Sie den Eindruck, daß er einen Schluck zur Stärkung gebrauchen könnte?«

»In der Tat, Sir. Ich empfand seine Einstellung als defätistisch.«

Ich nickte.

»So kam es mir auch vor. ›Defätistisch‹ ist das richtige Wort. Haben Sie ihm gesagt, daß Sie seine Einstellung als defätistisch empfanden?«

»Jawohl, Sir.«

»Aber es hat nichts genützt?«

»Nein, Sir.«

»Also gut, Jeeves, dann müssen wir jetzt handeln. Wieviel Gin haben Sie denn in den Krug getan?«

»Reichlich ein Wasserglas, Sir.«

»Ist das die normale Menge für einen erwachsenen Defätisten?«

»Ich halte es für ausreichend, Sir.«

»Na, ich weiß nicht recht. Wir sollten das Unternehmen nicht durch unnötige Zurückhaltung gefährden. Am besten gebe ich noch eine Portion dazu.«

»Ich möchte davon abraten, Sir. Bei Lord Bransons Papagei …«

»Sie machen wieder den alten Fehler, Jeeves, daß Sie Gussie mit einem Papagei verwechseln. Machen Sie sich davon frei. Ich werde noch ein Quantum nachgießen.«

»Sehr wohl, Sir.«

»Ach, übrigens, Jeeves, Mr.Fink-Nottle hält Ausschau nach netten, unverfänglichen Geschichten, die er in seine Rede einbauen könnte. Fällt Ihnen da was ein?«

»Ich kenne da eine Geschichte von zwei Iren, Sir.«

»Pat und Mike?«

»Jawohl, Sir.«

»Die zusammen den Broadway hinuntergehen?«

»Jawohl, Sir.«

»Das ist genau das Richtige. Noch irgendwas?«

»Nein, Sir.«

»Na, das ist immer noch besser als gar nichts. Am besten gehen Sie zu ihm und erzählen ihm die Geschichte.«

»Sehr wohl, Sir.«

Er absentierte sich aus dem Zimmer, und ich schraubte die Flasche auf und ließ eine reichlich bemessene Menge ihres Inhalts in den Krug plätschern. Kaum war ich damit fertig, als ich draußen Schritte hörte. Ich hatte gerade noch Zeit, den Krug hinter das Foto von Onkel Tom auf den Kaminsims zu stellen, bevor die Tür aufging und Gussie hereinkam, der herumhopste wie ein Zirkusgaul.

»Hallo, Bertie«, sagte er. »Hallo, hallo, hallo und noch einmal hallo. Ist das Leben nicht wunderschön, Bertie? Ich finde, es ist eins der schönsten.«

Ich war sprachlos. Aber bei uns Woosters fällt der Groschen schnell, und deshalb begriff ich sofort, was geschehen war.

Ich meine, ich habe Ihnen doch erzählt, wie er im Garten immer im Kreis herum lief. Und ich habe auch berichtet, worüber wir uns unterhalten haben. Und wenn meine Beschreibung dieser Szene auch nur halbwegs brauchbar war, dann müßte Ihnen dieser Fink-Nottle als ein komplettes Nervenwrack in Erinnerung sein, weich in den Knien, grün im Gesicht und vor Angst und Schrecken nervös an seinen Jackenknöpfen herumfummelnd. Mit einem Wort: defätistisch. Gussie hatte bei diesem Gespräch alle Anzeichen von Kleinmut und Beklemmung aufgewiesen.

Wie anders war jedoch der Gussie, der jetzt vor mir stand. Er strahlte unerschütterliches Selbstvertrauen aus. Sein Gesicht war gerötet, seine Augen blitzten unternehmungslustig, und sein Mund war verzogen zu einem breiten Zahnpastalächeln. Als er mir wohlwollend auf die Schulter schlug, war es, als hätte mich ein Maulesel getreten.

»Na, Bertie«, fuhr er fort, sorglos und fröhlich wie ein Zeisig, »ich muß sagen, du hattest wirklich recht. Deine Theorie hat sich als richtig erwiesen. Ich fühle mich wie ein Stier in der Arena.«

Die Nebel um mich her lichteten sich. Ich begriff.

»Hast du etwas getrunken?«

»Ich habe. Wie du mir gesagt hast. Schmeckt ja scheußlich. Wie Medizin. Brennt einem im Hals, und man kriegt einen höllischen Durst davon. Ich begreife nicht, wie du so was zum Vergnügen kippen kannst. Aber ich muß zugeben, daß es einen aufmöbelt. Ich könnte einem Tiger in den Schwanz beißen.«

»Was hast du denn getrunken?«

»Whisky. Das stand zumindest auf der Karaffe, und ich habe keinen Grund anzunehmen, daß jemand wie deine Tante  eine Engländerin von echtem Schrot und Korn  die Öffentlichkeit bewußt irreführen würde. Wenn sie ein Etikett mit der Aufschrift ›Whisky‹ an die Karaffe hängt, dann gehe ich davon aus, daß dies den Tatsachen entspricht.«

»Also Whisky mit Soda? Das hast du ja großartig gemacht.«

»Soda?« sagte Gussie nachdenklich. »Ich wußte ja, daß ich etwas vergessen hatte.«

»Hast du etwa kein Soda genommen?«

»Ich hab nicht daran gedacht. Bin nur mal schnell ins Eßzimmer gehuscht und hab aus der Karaffe getrunken.«

»Wieviel?«

»Na, so ungefähr zehn Schlückchen. Es können auch zwölf gewesen sein. Oder vierzehn. Also sagen wir sechzehn mittelgroße Schlucke. Mann, hab ich einen Durst.«

Er ging hinüber zum Waschbecken und trank gierig aus der Leitung. Ich warf einen verstohlenen Blick auf das Foto von Onkel Tom, das hinter ihm stand. Zum ersten Mal in meinem Leben war ich froh, daß es so groß war. Hinter ihm war das Geheimnis gut aufgehoben. Wenn Gussies Auge auf diesen Krug mit dem Orangensaft gefallen wäre, hätte er sich unweigerlich darauf gestürzt.

»Ich freue mich jedenfalls, daß du so obenauf bist«, sagte ich.

Er kam wohlgelaunt vom Waschbecken zurück und versuchte, mir noch mal auf die Schulter zu hauen. Da ich ihm durch einen Sidestep geschickt auswich, kam er ins Wanken und setzte sich aufs Bett.

»Obenauf? Habe ich gesagt, ich könnte einem Tiger in den Schwanz beißen?«

»Das hast du gesagt.«

»Machen wir zwei Tiger daraus. Ich könnte mit bloßen Händen einen Panzerschrank knacken. Du mußt mich vorhin im Garten für einen schrecklichen Idioten gehalten haben. Mir ist jetzt klar, daß du dir hinter der vorgehaltenen Hand eins gelacht hast.«

»Aber woher denn!«

»Doch«, beharrte Gussie. »Hinter dieser Hand«, sagte er und deutete darauf. »Und ich kanns gut verstehen. Ich weiß gar nicht, warum ich mich wegen dieser Lappalie, in einem popeligen Dorfgymnasium ein paar Preise auszuhändigen, dermaßen angestellt habe. Weißt du etwa, warum, Bertie?«

»Nein.«

»Siehst du, ich auch nicht. Es ist doch wirklich nichts dabei. Ich hopse aufs Podium, sage ein paar passende Worte, drücke den Lausebengels die Preise in die Hand und hopse unter allgemeinem Applaus wieder runter. Von geplatzten Hosennähten keine Spur. Ich meine, wieso sollten denn auch irgendwem die Hosennähte platzen? Ich weiß es wirklich nicht. Weißt du es?«

»Nein.«

»Ich auch nicht. Ich werde einen Bombenerfolg haben. Ich weiß nämlich genau, was bei den Leuten ankommt  etwas Einfaches, Kerniges, Aufmunterndes frisch von der Leber weg. Hier, von der Leber«, sagte Gussie und tippte sich auf den Magen. »Ich verstehe nicht, weshalb ich heute morgen so nervös war. Etwas Simpleres, als ein paar lumpige Bücher an eine Horde pickliger Knirpse auszuteilen, kann ich mir gar nicht vorstellen. Trotzdem war ich aus unerfindlichen Gründen ein bißchen aufgeregt, aber jetzt gehts mir prima, Bertie  prima, prima, prima , und das sage ich dir als ein alter Freund. Denn das bist du wirklich, alter Knabe, wenn man es mal bei Licht betrachtet: ein alter Freund. Wie lange bist du eigentlich schon ein alter Freund von mir, Bertie?«

»Ach, schon seit etlichen Jährchen.«

»Stell dir mal vor. Obwohl es ja mal eine Zeit gegeben haben muß, als du noch ein neuer Freund warst.  Da, der Gong zum Essen. Komm, alter Freund.«

Und er sprang vom Bett wie ein dressierter Floh und eilte zur Tür.

Ich folgte ihm gedankenverloren. Natürlich war das, was hier passiert war, große Klasse. Ich meine, ich hatte mir ja einen fidelen Fink-Nottle gewünscht  mein ganzes Sinnen und Trachten hatte einem fidelen Fink-Nottle gegolten , aber jetzt fragte ich mich, ob nicht der Fink-Nottle, der da das Treppengeländer hinunterrutschte, vielleicht ein Ideechen zu fidel war. Ein Mann, der sich so aufführte wie er, brachte es womöglich auch fertig, bei Tisch mit Brotkügelchen zu werfen.

Glücklicherweise wirkte der geballte Trübsinn der zum Essen Versammelten dämpfend auf ihn. Man mußte schon erheblich beduselter sein, als er es war, um angesichts einer solchen Gesellschaft zu albern. Der Bassett hatte ich gesagt, daß es in Brinkley Court jemanden gebe, dem es weh ums Herz sei, und jetzt sah es so aus, als werde es demnächst einigen auch weh um den Magen sein. Anatole hatte sich nämlich dem Vernehmen nach mit Migräne zu Bett gelegt, und das Essen, das vor uns stand, war vom Küchenmädchen zubereitet worden  einem im Umgang mit Kochlöffeln selten talentlosen Geschöpf.

Da dies noch zum allgemeinen Kummer hinzukam, saßen alle stumm da  sozusagen in feierlichem Schweigen, das selbst Gussie nicht brechen mochte. Wenn man deshalb von einer kurzen Gesangseinlage absieht, die er gab, ereignete sich nichts Ungebührliches, und nach einer Weile wurde die Tafel von Tante Dahlia mit der Mahnung aufgehoben, uns festlich in Schale zu werfen und nicht später als halb vier in Market Snodsbury zu sein. Das ließ mir genügend Zeit für ein oder zwei geruhsame Zigarettchen unter den Bäumen am See, und gegen drei suchte ich dann mein Zimmer auf.

Jeeves war schon am Werk und brachte meinen Zylinder auf Hochglanz, und schon wollte ich ihn von den jüngsten Entwicklungen in Sachen Gussie in Kenntnis setzen, als er mir mit der Information zuvor kam, daß derselbe soeben dem Woosterschen Zimmer einen Freundschaftsbesuch abgestattet habe.

»Ich fand Mr.Fink-Nottle hier sitzen, als ich hereinkam, um Ihre Sachen zurechtzulegen, Sir.«

»Was Sie nicht sagen, Jeeves. Also Gussie war hier?«

»Jawohl, Sir. Er ging erst vor wenigen Minuten. Er fährt mit Mr.und Mrs.Travers im großen Wagen zur Schule.«

»Haben Sie ihm die Geschichte von den beiden Iren erzählt?«

»Jawohl, Sir. Er lachte herzlich darüber.«

»Gut. Hatten Sie sonst noch was für ihn?«

»Ich habe mir den Vorschlag erlaubt, die jungen Herren darauf hinzuweisen, daß die, die nichts wissen und wissen, daß sie nichts wissen, besser sind als die, die nichts wissen und nicht wissen, daß sie nichts wissen. Der verewigte Lord Brancaster war ein passionierter Schulpreiseverleiher und bediente sich immer gern dieser Spruchweisheit.«

»Und wie hat Gussie darauf reagiert?«

»Er lachte herzlich darüber, Sir.«

»Sie waren sicherlich überrascht, wie? Über diese anhaltende Heiterkeit, meine ich.«

»Jawohl, Sir.«

»Das kam Ihnen merkwürdig vor bei einem, der bei Ihrer letzten Begegnung noch zur Kategorie A der Defätisten gerechnet werden mußte.«

»Jawohl, Sir.«

»Nun, es gibt dafür eine sehr einfache Erklärung, Jeeves. Seit Sie ihn zuletzt sahen, hat Gussie ein paar inhaliert. Er ist so voll wie eine Strandhaubitze.«

»Tatsächlich, Sir?«

»Ja. Seine Nerven hielten der Belastung nicht mehr stand, und da hat er sich ins Eßzimmer geschlichen und sich vollgetankt. Anscheinend hat er Whisky gezwitschert, und zwar mehr als eine halbe Karaffe voll. Da können wir aber von Glück sagen, Jeeves, daß er den gepanschten Orangensaft nicht noch hinterhergekippt hat, wie?«

»In der Tat, Sir.«

Ich sah zu dem Krug hinüber. Die Fotografie von Onkel Tom war vom Kaminsims gefallen, und das Gefäß stand jetzt völlig ungedeckt da, so daß Gussie es unweigerlich hätte sehen müssen. Zum Glück war es jetzt leer.

»Es war sehr umsichtig von Ihnen, Sir, wenn ich mir diese Bemerkung erlauben darf, den Orangensaft zu beseitigen.«

Ich sah den Mann groß an.

»Was denn? Waren Sies denn nicht?«

»Nein, Sir.«

»Jeeves, um Mißverständnisse zu vermeiden: Sie haben den Orangensaft nicht weggeschüttet?«

»Nein, Sir. Als ich dieses Zimmer betrat und das Gefäß leer sah, nahm ich an, Sie hätten es ausgeleert.«

Wir sahen uns ahnungsvoll an und dachten beide dasselbe.

»Ich fürchte, Sir …«

»Ich auch, Jeeves.«

»Mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit dürfte …«

»Mit Sicherheit. Bedenken Sie die Tatsachen. Der Krug stand für jedermann sichtbar auf dem Kaminsims. Gussie hatte über Durst geklagt. Sie fanden ihn hier herzlich lachend vor. Es gibt wohl keinen Zweifel, Jeeves, daß der gesamte Kruginhalt jetzt zusätzlich zu dem, was der Mann vorher schon gebechert hatte, in seinem sowieso beschickerten Kopf zirkuliert. Ich finde den Gedanken beunruhigend.«

»Sehr beunruhigend, Sir.«

»Überdenken wir die Lage und versuchen wir, ruhig zu bleiben. Sie haben in diesen Krug etwa ein Wasserglas Hochprozentiges getan, stimmts?«

»Ein reichliches Wasserglas, Sir.«

»Und ich habe aus meinem Vorrat ungefähr noch mal soviel dazugegeben.«

»Jawohl, Sir.«

»Und in den nächsten Minuten wird Gussie mit seinen -zig Promille vor ein erlesenes Publikum von Würdenträgern der Grafschaft treten und die Preise der Höheren Schule von Market Snodsbury verteilen.«

»Jawohl, Sir.«

»Mir scheint, Jeeves, die Situation entbehrt nicht einer gewissen Skandalträchtigkeit.«

»Jawohl, Sir.«

»Wozu wird das alles Ihrer Meinung nach führen?«

»Es ist schwierig, eine Prognose zu stellen, Sir.«

»Sie meinen, daß einem die Vorstellungskraft versagt?«

»Jawohl, Sir.«

Ich prüfte meine Vorstellungskraft. Und er hatte wirklich recht. Sie versagte mir.
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»Und trotzdem, Jeeves«, sagte ich, als ich sinnend am Volant saß, »hat alles auch sein Gutes.«

Es waren etwa zwanzig Minuten vergangen, und nachdem ich den wackeren Gesellen am Hauptportal aufgegabelt hatte, fuhren wir nun in meinem Zweisitzer nach dem malerischen Städtchen Market Snodsbury. In der Zwischenzeit  während er gegangen war, um seinen Hut zu holen, und ich meine Garderobe beendet hatte  war mir so einiges durch den Sinn gegangen.

Die Ergebnisse dieser Denkelei brachte ich ihm nun zur Kenntnis.

»Mag die Zukunft auch noch so schwarz aussehen, Jeeves, und mögen sich auch noch so finstere Wolken zusammenbrauen  wer ein scharfes Auge hat, vermag stets einen Hoffnungsschimmer wahrzunehmen. Sicherlich ist es nicht schön, daß Gussie in etwa zehn Minuten die Preisverleihung im Zustand hochgradiger Alkoholisierung vornehmen wird, aber wir dürfen doch nicht übersehen, daß die Sache auch ihre gute Seite hat.«

»Wollen Sie damit andeuten, Sir …«

»Ganz recht. Ich denke an seine Rolle als Freiersmann. Er bringt jetzt eigentlich die besten Voraussetzungen mit, um seinen Heiratsantrag erfolgreich zu placieren. Es würde mich sehr überraschen, wenn er sich nach alledem nicht wie ein Supermann fühlte. Haben Sie schon mal James Cagney im Kino gesehen?«

»Jawohl, Sir.«

»So ungefähr stelle ich ihn mir vor.«

Ich hörte Jeeves hüsteln und warf ihm einen Blick von der Seite zu. Er hatte einen mitteilungsbedürftigen Gesichtsausdruck.

»Dann haben Sie es also noch nicht gehört, Sir?«

»Was denn?«

»Sie wissen nicht, daß zwischen Mr.Fink-Nottle und Miss Bassett eine Verlobung stattgefunden hat?«

»Was?!«

»Jawohl, Sir.«

»Wann war das denn?«

»Kurz nachdem Mr.Fink-Nottle Ihr Zimmer verlassen hatte, Sir.«

»Also in seiner Orangensaft-Phase?«

»Jawohl, Sir.«

»Aber sind Sie auch sicher? Woher wissen Sie das denn?«

»Mr.Fink-Nottle hat mich persönlich davon in Kenntnis gesetzt, Sir. Es schien ihm ein Bedürfnis zu sein, sich mir anzuvertrauen. Seine Äußerungen waren ein wenig inkohärent, aber das Wesentliche habe ich dennoch klar verstanden. Er schickte die Bemerkung voraus, daß das Leben doch wunderschön sei, lachte dann herzlich und erklärte mir, er sei offiziell verlobt.«

»Keine weiteren Einzelheiten?«

»Nein, Sir.«

»Aber man kann sich vorstellen, wie es war.«

»Jawohl, Sir.«

»Ich meine, die Phantasie versagt einem nicht.«

»Nein, Sir.«

Und das tat sie wirklich nicht. Ich sah alles genau vor mir. Man braucht einem Menschen von normaler Enthaltsamkeit nur eine reichlich bemessene Dosis verschiedener Alkoholika zu verabreichen, und schon wird er zum Macher. Er steht nicht mehr zappelig und fummelnd herum. Er handelt. Zweifellos hatte Gussie sich die Bassett geschnappt wie ein Rollkutscher, der einen Sack Kohle verlädt. Und man kann sich ja denken, wie so was bei einem romantisch veranlagten Mädchen wirkt.

»Sieh mal einer an, Jeeves.«

»Jawohl, Sir.«

»Das sind ja glänzende Neuigkeiten.«

»Jawohl, Sir.«

»Da können Sie mal sehen, wie recht ich hatte.«

»Jawohl, Sir.«

»Es war sicherlich lehrreich für Sie zu sehen, wie ich diesen Fall gelöst habe.«

»Jawohl, Sir.«

»Die einfache, direkte Methode führt immer zum Erfolg.«

»Jawohl, Sir.«

»Und nicht die komplizierte.«

»Nein, Sir.«

»Alsdann, Jeeves.«

Wir hatten den Haupteingang der Höheren Schule von Market Snodsbury erreicht. Ich parkte das Auto und ging hinein, mit mir und der Welt zufrieden. Das Tuppy-Angela-Problem war zwar noch nicht gelöst, und Tante Dahlias fünfhundert Pfund lagen nach wie vor in unerreichbarer Ferne, aber es war zumindest schön zu wissen, daß Gussies Leiden ein Ende hatten.

Soviel ich weiß, ist die Höhere Schule von Market Snodsbury so um das Jahr 1416 gebaut worden, und wie das oft bei solchen alten Gemäuern ist, schien über der Aula, wo die Festlichkeiten dieses Nachmittags stattfinden sollten, der Muff der Jahrhunderte zu lasten. Dies war der bisher heißeste Tag dieses Sommers, und obwohl man zaghaft ein oder zwei Fenster geöffnet hatte, behielt die Atmosphäre eine ganz eigene und unverkennbare Note.

In dieser Aula hatten die höheren Schüler von Market Snodsbury seit Hunderten von Jahren täglich ihr Mittagessen eingenommen, und das Odeur davon hatte sich festgesetzt. Die Luft war gesättigt, wenn Sie wissen, was ich damit meine, vom Duft der Jugend Englands und gekochten Rindfleischs mit Karotten.

Tante Dahlia saß mit einem Grüppchen der örtlichen Honoratioren in der zweiten Reihe, und als sie mich hereinkommen sah, winkte sie mir, ich solle mich zu ihr setzen, aber das ließ ich hübsch bleiben. Vielmehr zwängte ich mich auf einen der hinteren Stehplätze und lehnte mich gegen einen Mann, der seinem Aroma nach ein Kornhändler oder so was Ähnliches sein mußte. Bei solchen Gelegenheiten ist es nämlich von größter strategischer Wichtigkeit, sich so nahe wie möglich beim Ausgang zu postieren.

Die Aula war mit bunten Fähnchen und Girlanden dekoriert, und außerdem wurde das Auge durch den Anblick einer gemischten Schar von Knaben, Eltern und so weiter erfreut, von denen erstere hauptsächlich aus messerscharfen Scheiteln und blütenweißen Kragen zu bestehen schienen, während letztere mehr zu schwarzem Satin tendierten, sofern sie weiblichen Geschlechts waren, beziehungsweise so aussahen, als ob ihre Anzüge zu eng wären, sofern es sich um Herren handelte. Kurz darauf wurde applaudiert  verhalten, wie Jeeves mich später aufklärte , und ich sah, wie Gussie von einem bärtigen Menschen mit Talar zu einem Stuhl in der Mitte des Podiums bugsiert wurde.

Bei seinem Anblick  ich gestehe es gern  ging es mir durch den Kopf, daß ich um ein Haar selber dort oben gesessen hätte, und mich durchlief ein Schauder. Das alles erinnerte mich nur allzu lebhaft an jenen Tag, als ich vor dieser Mädchenschule sprechen mußte.

Natürlich könnte man, wenn man es objektiv betrachtet, einwenden, daß ein beinahe menschliches Publikum wie das hier anwesende hinsichtlich seiner Grausamkeit und Tücke gar nicht zu vergleichen ist mit einem Mob von kleinen Mädchen in Kniestrümpfen, und ich gebe zu, daß da etwas dran ist. Trotzdem war mir zumute, als ob ich einem zusähe, der sich in einem Faß die Niagarafälle hinunterspülen läßt, und bei dem bloßen Gedanken, was mir erspart geblieben war, wurde mir ganz blümerant und schwindlig.

Als ich wieder klar sehen konnte, bemerkte ich, daß Gussie sich mittlerweile gesetzt hatte. Er hielt die Hände auf den Knien und hatte die Ellenbogen abgewinkelt wie ein Lastenträger in Ruhestellung, und an dem zähnebleckenden Grinsen, mit dem er vor sich hin starrte, war für jedermann klar zu erkennen, daß hier einer saß, der so voll des guten Trunkes war, daß es ihm fast zu den Ohren herausschwappte.

Tatsächlich merkte ich, wie Tante Dahlia, die zu ihrer Zeit an so manchem Umtrunk unter Jägersleuten teilgenommen hat und deshalb die Symptome kennt, zusammenschrak und ihn lange und ernst ansah. Und gerade sagte sie etwas zu Onkel Tom links neben ihr, als der mit dem Barte nach vorne trat und eine Ansprache hielt. Aus der Tatsache, daß er völlig unverständlich nuschelte, ohne deswegen von den Jungs auf den hinteren Plätzen ausgepfiffen zu werden, schloß ich, daß es sich bei ihm um den Leiter dieser Anstalt handelte.

Mit seinem Erscheinen im Rampenlicht schien sich stumpfe Resignation über das Publikum zu senken. Ich selbst lehnte mich bequem an den Kornhändler und ließ meine Gedanken schweifen. Bei der Ansprache ging es um das, was sich während des letzten halben Jahres in der Schule ereignet hatte, und dieser Teil der Festivität hat im allgemeinen wenig Faszinierendes für den zufälligen Besucher. Sie wissen ja selbst, wie es ist. Da erfährt man dann, daß J.B. Brewster ein Stipendium für Klassische Studien in Cambridge erhalten hat, und man hat das Gefühl, daß die Pointe dieser Geschichte nur für die verständlich ist, die den Kerl persönlich kennen. Und dasselbe gilt für die Mitteilung, daß die Lady-Jane-Wix-Stiftung G. Bullett ein Studium der Veterinärmedizin in Birmingham ermöglichen wird.

Ich und der Kornhändler, der ein bißchen erschöpft wirkte, so als hätte ihn der Umgang mit Korn an diesem Morgen ziemlich mitgenommen, waren schon dabei wegzuduseln, als die Szene sich plötzlich belebte und Gussie sich erstmals zu Wort meldete.

»Ich freue mich«, sagte der mit dem Barte, »am heutigen Tage in unserer Mitte Mr.Fitz-Wattle …«

Beim Beginn der Ansprache war Gussie mit offenem Mund in eine Art Trance verfallen. Nach einiger Zeit aber hatte er Lebenszeichen von sich gegeben. Und während der letzten Minuten hatte er sich bemüht, ein Bein über das andere zu schlagen. Als es ihm nicht gleich gelang, versuchte er es noch einmal, aber auch der zweite Versuch schlug fehl. Jetzt aber war er plötzlich ganz da. Er richtete sich straff auf.

»Fink-Nottle«, sagte er und machte die Augen auf.

»Fitz-Nottle.«

»Fink-Nottle.«

»Ich wollte sagen Fink-Nottle.«

»Warum nicht gleich so, Sie Knalltüte?« sagte Gussie freundlich. »Weitermachen.« Damit schloß er die Augen wieder und versuchte aufs neue, die Beine zu kreuzen.

Ich merkte, daß dieser kleine Zwischenfall den Bärtigen ein bißchen aus dem Konzept gebracht hatte. Einen Augenblick lang stand er da und fummelte unschlüssig an seiner Matratze. Aber diese Schulleiter sind aus hartem Holz geschnitzt. Er hatte sich schnell wieder in der Gewalt und machte ruhig weiter.

»Ich freue mich, wie gesagt, am heutigen Tage in unserer Mitte Mr.Fink-Nottle begrüßen zu können, der sich freundlicherweise bereit erklärt hat, die Preise zu verteilen. Wie Sie sicherlich wissen, sollte diese Aufgabe eigentlich einem allseits geschätzten Mitglied des Aufsichtsgremiums unserer Schule zufallen, nämlich Herrn Vikar Plomer, der jedoch zu unser aller Bedauern im letzten Moment durch Krankheit daran gehindert wurde, hier zu erscheinen. Aber um es mit den Worten des Dichters … um es mit einem allgemein bekannten Wort zu sagen: Kein Weiser jammert um Verlust; er sucht mit freudgem Mut ihn zu ersetzen.«

Er machte eine Pause und strahlte unübersehbar, um anzudeuten, daß dies ein Scherz sein sollte. Ich hätte dem Mann gleich sagen können, daß es zwecklos war. Er erntete nicht mal ein müdes Lächeln. Der Kornhändler lehnte sich gegen mich und murmelte: »Wasattergesagt?« Das war alles.

Es ist schon ein dummes Gefühl, wenn man mit Gelächter gerechnet hat und dann merkt, daß der Gag nicht angekommen ist. Der mit dem Barte wurde sichtlich nervös, aber er wäre vermutlich darüber hinweggekommen, wenn nicht Gussie unglücklicherweise in diesem Augenblick wieder zum Leben erwacht wäre.

»Wir müssen also am heutigen Nachmittag auf Hochwürden Plomer verzichten, haben dafür aber Mr.Fink-Nottle bei uns. Ich brauche Ihnen Mr.Fink-Nottle wohl kaum vorzustellen. Sein Name dürfte uns allen wohlbekannt sein.«

»Ihnen aber nicht«, sagte Gussie.

Und im nächsten Augenblick begriff ich, was Jeeves meinte, als er sagte, Gussie habe herzlich gelacht. Er lachte überaus herzlich. Es klang fast wie eine Gasexplosion.

»Ihnen war er doch völlig unbekannt, was, was?« sagte Gussie. Und da er dieses »was« mit »Wattle« durcheinanderbrachte, sagte er noch sechzehnmal »Wastle« mit zunehmender Lautstärke.

»Wastle, Wastle, Wastle«, schloß er endlich. »Na schön. Fahren Sie fort.«

Aber für den Bärtigen war das zuviel gewesen. Er konnte nicht mehr. Ich sah ihn mir an, wie er dastand, und wußte, daß es für ihn nur zwei Möglichkeiten gab. Seine Gedanken waren mir so klar, als hätte er sie mir ins Ohr geflüstert. Natürlich hätte er sich am liebsten hingesetzt und die Ereignisse sich selbst überlassen, aber was ihn noch zögern ließ, war die Überlegung, daß er sich vorher entscheiden mußte, entweder Gussie von der Leine zu lassen oder die Fink-Nottlesche Rede aus dem Programm zu streichen und gleich zur Preisverteilung überzugehen.

Es war natürlich verflixt schwierig, binnen Sekunden eine Wahl zu treffen. Vor kurzem habe ich in der Zeitung von diesen Leuten gelesen; die versuchen, Atome zu spalten, und der springende Punkt dabei war, daß sie keine Ahnung haben, was dabei passieren wird. Vielleicht gehts gut. Vielleicht gehts aber auch schief. Und natürlich würden die ganz schön dumm aus der Wäsche gucken, wenn sie ihre Atome gespalten haben und auf einmal feststellen, daß das Haus sich dabei in Rauch aufgelöst hat und sie selbst stückchenweise durch die Gegend fliegen.

So gings jetzt auch dem Bärtigen. Ich weiß nicht, ob er sich über Gussies Zustand im klaren war, aber zumindest hatte er gemerkt, daß sich da was anbahnte. Es war ja nicht zu übersehen gewesen, daß Gussie mit seiner eigenen Auffassung nicht hinterm Berge hielt. Den Hellhörigen dürften diese Unterbrechungen davon überzeugt haben, daß dort oben auf dem Podium einer saß, der, wenn man ihn aufforderte, bei diesem größten Ereignis der Saison eine Rede zu halten, sich seiner Aufgabe in bisher nie dagewesener Weise entledigen würde.

Andererseits  was würde passieren, wenn man ihn in Ketten legte und ihm einen Maulkorb umbände? Dann wäre die ganze Zeremonie eine halbe Stunde früher zu Ende als vorgesehen.

Es war, wie gesagt, ein kitzliges Problem, und ich weiß nicht, wie ich mich an der Stelle des Bärtigen entschieden hätte. Wahrscheinlich wäre ich auf Nummer Sicher gegangen. Aber schon im nächsten Moment wurde ihm die Entscheidung dadurch abgenommen, daß Gussie, nachdem er ausgiebig gegähnt und sich gerekelt hatte, wieder sein breites Zahnpastagrinsen aufsetzte und an die Rampe des Podiums schlingerte.

»Ansprache«, sagte er leutselig.

Dann stellte er sich, die Daumen in seine Westentaschen gehakt, hin und wartete, bis das Klatschen verebbt war. Das dauerte eine ganze Weile, denn er erhielt rauschenden Beifall. Vermutlich erlebten es die Schüler der Höheren Schule von Market Snodsbury nicht oft, daß ein Mann genügend Zivilcourage aufbrachte, ihren Direktor eine Knalltüte zu nennen, und sie zollten ihm dafür begeisterten Applaus. Gussie mochte einen in der Krone haben, aber für die Mehrheit der hier Versammelten war er ein Mann von bemerkenswertem Esprit.

»Liebe Jungs«, sagte Gussie, »oder vielmehr meine Damen und Herren, liebe Jungs, ich will Ihre Geduld nicht lange in Anspruch nehmen, sondern möchte mich verpflichtet fühlen, bei diesem Anlaß ein paar festliche Worte an Sie zu richten. Meine Damen  liebe Jungs und Herren  mit Aufmerksamkeit haben wir gehört, was unser Freund, der sich heute morgen offenbar nicht rasiert hat, uns zu sagen hatte  ich weiß nicht, wie er heißt, aber er wußte ja auch nicht, wie ich heiße  ich meine, Fitz-Wattle ist doch einfach lächerlich  und damit wären wir quitt  und wir bedauern es alle, daß Hochwürden Dingsda an Kurzsichtigkeit gestorben ist, aber wie gewonnen, so zerronnen, das ist der Weg allen Fleisches, aber das wollte ich eigentlich gar nicht sagen. Was ich eigentlich sagen wollte, ist dies  und ich sage es aus vollster Überzeugung  offen und ohne Vorbehalt  kurzum, ich möchte Ihnen sagen, daß ich zu diesem festlichen Anlaß bei Ihnen sein kann und daß es mir ein besonderes Vergnügen ist, freundlicherweise die Preise zu verteilen in Gestalt der Bücher, die Sie hier auf dem Tisch herumliegen sehen. Sogar der Dichter sagt schon: Was man schwarz auf weiß besitzt, kann man getrost nach Hause tragen. Kürzer kann mans wohl kaum ausdrücken.«

Seine Worte kamen gut an, und das war auch kein Wunder. Manches hatte ich zwar nicht so ganz verstanden, aber man merkte doch gleich, daß es was Hochkarätiges war. Erstaunlich fand ich nur, daß schon eine so kurze Behandlung Gussie, der sonst den Mund nicht aufbekam, zu so was befähigt hatte.

Aber daran sieht man mal wieder, daß sich die wahre Redekunst erst dann entfaltet, wenn man ein paar intus hat. Jeder Abgeordnete wird Ihnen das bestätigen. Nur wer blau ist, vermag seine Zuhörer in Bann zu schlagen.

»Meine Herren«, sagte Gussie, »genauer gesagt, meine Damen und Herren und natürlich liebe Jungs, das Leben ist doch wunderschön. Es ist wunderschön und voller Glück. Ich will Ihnen eine kleine Geschichte erzählen. Zwei Iren, Mike und Pat, spazierten den Broadway entlang, und da sagte der eine zum andern: ›Es sind nicht immer die Schnellsten, die das Rennen machen, das kannst du mir glauben‹, worauf der andere sagte: ›Weißt du, wenn einer weiß, was er weiß, weiß er mehr, als wenn er nichts weiß.‹«

Ich fand das, offen gestanden, die idiotischste Geschichte, die ich je gehört hatte, und ich mußte mich doch wundern, daß Jeeves gemeint hatte, für eine Rede wie diese sei sie das Richtige. Als ich ihn deswegen später zur Rede stellte, erklärte er mir allerdings, daß Gussie erhebliche Veränderungen daran vorgenommen habe, und daran muß es wohl gelegen haben.

Jedenfalls war das der Schwank, wie Gussie ihn erzählte, und wenn ich Ihnen sage, daß er dafür viel Gelächter erntete, dann können Sie sich ja denken, was für ein Publikumsliebling er hier war. Möglicherweise gab es auf dem Podium den einen oder anderen Bartträger und eine kleine Minderheit in der zweiten Reihe, die sich wünschten, der Redner möge zum Schluß kommen und sich wieder setzen, aber die große Mehrheit des Publikums war für ihn.

Man applaudierte, und irgend jemand rief: »Hört, hört!«

»Jawohl«, sagte Gussie, »das Leben ist schön. Der Himmel ist blau, die Vöglein zwitschern, und alle Welt ist frohen Muts. Und warum auch nicht, liebe Damen, Jungs und Herren? Ich bin glücklich, Sie sind glücklich, wir sind alle glücklich bis hinunter zum ärmsten Iren, der den Broadway entlanggeht. Obwohl es ja eigentlich zwei waren, Pat und Mike, von denen der eine was wußte und der andere wußte nichts. Und nun, liebe Jungs, möchte ich, daß ihr auf mein Kommando ein dreifachkräftiges ›Hipp-hipp-hurra‹ auf dieses schöne Leben ausbringt. Hipp-hipp …«

Nachdem sich die Staubwolken verzogen hatten und kein Putz mehr von der Decke rieselte, fuhr er fort.

»Wer behauptet, das Leben sei nicht schön, redet schlichtweg Blech. Leider sah ich mich auf der Fahrt hierher gezwungen, meinem Gastgeber diesbezüglich einen Rüffel zu erteilen. Dem alten Tom Travers. Sie sehen ihn hier in der zweiten Reihe neben der korpulenten Dame in Beige.«

Er deutete mit dem Finger auf ihn, und etwa hundert Market Snodsburianer reckten die Hälse, um zu sehen, wie Onkel Tom rot anlief.

»Ich habe ihn ganz schön zusammengestaucht, den armen Teufel. Er sagte nämlich, das Leben sei eine Bürde. Darauf sagte ich: ›Reden Sie keinen Quatsch, Tom Travers.‹  ›Ich pflege nie Quatsch zu reden‹, antwortete er.  ›Für einen Anfänger‹, sagte ich ihm, ›machen Sies aber schon ganz gut.‹ Und Sie werden mir sicherlich zustimmen, liebe Jungs und Damen und Herren, daß das gut gesagt war.«

Die Zuhörer schienen ihm rückhaltlos zuzustimmen. Der »Hört, hört« -Rufer von vorhin rief wieder: »Hört, hört!«, und mein Kornhändler hämmerte kräftig mit einem riesigen Spazierstock auf den Boden.

»Nun, liebe Jungs«, sprach Gussie weiter und fletschte wild das Gebiß, »das Schuljahr ist zu Ende, und sicherlich werden viele von euch die Schule verlassen. Das kann ich gut verstehen, denn hier drin ist eine Luft, die man mit dem Messer schneiden könnte. Ihr werdet hinaus ins Leben treten. Bald werden viele von euch den Broadway entlangspazieren. Und was ich euch mit auf den Weg geben möchte, auch wenn ihr noch so kurzsichtig seid, ist die Mahnung, daß ihr euch unter allen Umständen davor hütet, Pessimisten zu werden und solchen Quatsch zu reden wie der alte Tom Travers. Da in der zweiten Reihe. Mit dem Gesicht wie eine Walnuß.«

Er machte eine Pause, um allen Gelegenheit zu geben, ihr Gedächtnis durch einen neuerlichen Blick auf Onkel Tom aufzufrischen, während ich ein wenig sinnierte. Aufgrund meiner langjährigen Mitgliedschaft im Drohnen-Club bin ich eigentlich ganz gut informiert über die verschiedenen Auswirkungen, die eine Überdosis Alkohol auf den menschlichen Organismus haben kann, aber noch nie hatte ich jemanden so reagieren sehen wie Gussie.

Er legte so viel Pfiff an den Tag, wie ich es nicht einmal bei Barmy Fotheringay-Phipps an Silvester erlebt hatte.

Als ich später mit Jeeves darüber sprach, sagte er etwas von Hemmschwellen und der Befreiung vom Über-Ich, falls ich das richtig mitbekommen habe. Anscheinend wollte er damit sagen, daß Gussie fünf Jahre bei tadelloser Führung unter Molchen zugebracht hatte und daß der ganze Blödsinn, der sich normalerweise gleichmäßig über fünf Jahre hätte verteilen müssen, aufgestaut worden war und jetzt auf einen Schlag überschwappte  wie eine Springflut sozusagen.

Da könnte was dran sein. Jeeves kennt sich mit so was aus.

Aber wie dem auch sei, ich war jedenfalls heilfroh, daß ich so schlau gewesen war, mich nicht in die zweite Reihe zu setzen. Vielleicht entspricht es nicht der gesellschaftlichen Stellung eines Wooster, sich unter das gemeine Volk auf den Stehplätzen zu mischen, aber so war ich zumindest aus der Schußlinie. Gussie war mittlerweile dermaßen in Fahrt gekommen, daß er womöglich sogar über einen alten Schulfreund anzügliche Dinge gesagt hätte, wenn ich ihm ins Blickfeld geraten wäre.

»Wenn ich etwas nicht ausstehen kann«, fuhr Gussie fort, »dann ist es ein Pessimist. Seid Optimisten, Jungs. Ihr kennt doch alle den Unterschied zwischen einem Optimisten und einem Pessimisten. Ein Optimist ist einer, der … also nehmen wir zum Beispiel die beiden Iren, die den Broadway entlanggehen. Der eine ist ein Optimist und der andere ist ein Pessimist; deswegen heißt ja auch der eine Pat und der andere Mike … Na so was, Bertie, ich wußte gar nicht, daß du auch hier bist.«

Zu spät versuchte ich, hinter dem Kornhändler in Deckung zu gehen, denn der war inzwischen gar nicht mehr da. Irgendeine Verabredung, an die er sich plötzlich erinnert hatte  vielleicht auch das Versprechen, zum Tee wieder bei seiner Frau zu sein  hatten ihn veranlaßt, sich zu verdrücken, während ich mit meinen Gedanken woanders war, und jetzt stand ich völlig ungeschützt da.

Zwischen mir und Gussie, der geradezu provozierend auf mich deutete, erstreckte sich eine einzige wogende Menge neugieriger Gesichter.

»Dahinten«, dröhnte Gussie und deutete weiter auf mich, »haben wir den lebenden Beweis für das, was ich gerade gesagt habe. Liebe Jungs, meine Damen und Herren, sehen Sie sich das Subjekt, das dort steht, einmal genau an  Cut, gestreifte Hosen, silbergraue Krawatte und eine Nelke im Knopfloch. Da haben Sie Bertie Wooster, den übelsten Pessimisten, der je einen Tiger in den Schwanz gebissen hat. Ich verabscheue diesen Mann. Und soll ich Ihnen sagen, warum ich ihn verabscheue? Weil er, meine Damen, Jungs und Herren, ein Pessimist und ein Defätist ist. Als ich ihm sagte, daß ich heute nachmittag zu Ihnen sprechen würde, versuchte er mir das auszureden. Und wissen Sie auch, weshalb er es mir auszureden versuchte? Er behauptete, meine Hosennaht würde aufplatzen.«

Hierauf gab es lauteren Jubel als je zuvor. Alles, was mit geplatzten Hosennähten zu tun hatte, sprach die schlichten Gemüter der höheren Schüler von Market Snodsbury unmittelbar an. Zwei in der Reihe vor mir wurden knallrot, und ein kleiner Sommersprossiger, der neben ihnen saß, bat mich um ein Autogramm.

»Ich will Ihnen mal eine Geschichte über Bertie Wooster erzählen.«

Wir Woosters vertragen ja viel, aber nicht, wenn man auf unsere Kosten Späße macht. Schon wollte ich mich unauffällig zur Ausgangstür schleichen, als ich merkte, daß der Bart sich endlich dazu entschlossen hatte, der Vorstellung ein Ende zu machen. Warum er das nicht schon früher getan hatte, hing mir zu hoch. War wohl zu fasziniert. Und natürlich ist es nicht leicht, jemandem das Wort zu entziehen, wenn er beim Publikum so toll ankommt wie Gussie. Aber die Aussicht, sich noch eine von Gussies Anekdoten anhören zu sollen, hatte ihn nun doch zum Handeln bewogen. Er sprang auf, so wie ich bei dieser unseligen Begegnung mit Tuppy in der Dämmerung von der Gartenbank aufgesprungen war, eilte zu dem Tisch, schnappte sich ein Buch und stürzte sich auf den Festredner.

Er tippte Gussie auf die Schulter. Gussie drehte sich um, und als er einen kräftigen Mann mit Bart erblickte, der offenbar im Begriff war, ihm mit einem Buch eins auf die Birne zu geben, wich er zurück und nahm eine Abwehrhaltung ein.

»Da die Zeit schon fortgeschritten ist, Mr.Fink-Nottle, vielleicht wäre es besser …«

»Ah, hm«, sagte Gussie, der begriff, worum es ging, und sich wieder beruhigte. »Die Preise, ja? Ja ja, natürlich. Capito. Meinetwegen nehmen wir uns die Dinger mal vor. Was ist das denn für einer?«

»Rechtschreibung und Diktat- P.K. Purvis«, verkündete der mit dem Barte.

»Rechtschreibung und Diktat  P.K. Purvis«, echote Gussie, als hätte er Gemüse feilzubieten. »P.K. Purvis nach vorne kommen.«

Nachdem die Rede abgeblasen war, bestand für mich kein Grund mehr, mich wie vorgesehen aus dem Staube zu machen. Ich wollte ja nicht weg, wenn es nicht unbedingt sein mußte. Wie ich schon zu Jeeves sagte, war bei dieser Veranstaltung mit interessanten Ereignissen zu rechnen, und ich fand es tatsächlich sehr interessant. Gussies Auftreten war so unwiderstehlich, daß man ihm gebannt zuhörte, solange er persönliche Anspielungen unterließ. Deshalb beschloß ich zu bleiben, und gleich darauf ertönte melodisches Knarren, als P.K. Purvis das Podium erklomm.

Die Rechtschreibungs- und Diktatkoryphäe maß in ihren knarrenden Schuhen etwa einen Meter zwanzig und besaß ein rosiges Gesicht sowie rotblonde Haare. Gussie strich ihm über den Kopf. Der Junge war ihm offenbar sympathisch.

»Du bist also P.K. Purvis?«

»Ja, Sir.«

»Das Leben ist wunderschön, P.K. Purvis.«

»Ja, Sir.«

»Das ist dir also auch schon aufgefallen? Sehr gut. Bist du zufällig verheiratet?«

»Nein, Sir.«

»Dann heirate, P.K. Purvis«, sagte Gussie ernst. »Das ist das einzig Wahre … So, hier hast du dein Buch. Nach dem Titel zu urteilen, dürfte es stinklangweilig sein, aber bitte sehr, hier hast dus.«

P.K. Purvis knarrte unter verhaltenem Applaus zurück auf seinen Platz, und danach entstand eine merklich gespannte Stille. Ganz offensichtlich hatte Gussie einen in den örtlichen Schulkreisen bislang ungewohnten Ton angeschlagen. Unter den Eltern tauschte man Blicke aus. Der Bärtige sah aus, als hätte er einen Schierlingsbecher geleert. Was Tante Dahlia angeht, so war ihrem Verhalten klar zu entnehmen, daß nunmehr auch ihre letzten Zweifel ausgeräumt waren und ihr Urteil feststand. Ich sah, wie sie mit der Bassett tuschelte, die rechts neben ihr saß, und wie die Bassett betreten nickte und dreinblickte wie ein Englein, das gleich ein Tränchen vergießen und damit die Milchstraße um einen neuen Stern ergänzen wird.

Nach dem Abgang von P.K. Purvis war Gussie in eine Art von Trance verfallen und stand mit offenem Mund da, die Hände in den Taschen. Als er plötzlich bemerkte, daß ein dicker Knabe in Knickerbockerhosen neben ihm stand, zuckte er heftig zusammen.

»He!« rief er sichtlich erschrocken. »Wer bist du denn?«

»Das«, sagte der Bärtige, »ist R.V. Smethurst.«

»Und was hat er hier zu suchen?« fragte Gussie mißtrauisch.

»Er bekommt von Ihnen den Preis für Malen und Zeichnen, Mr.Fink-Nottle.«

Anscheinend hielt Gussie das für eine einleuchtende Erklärung. Sein Gesicht hellte sich auf.

»Ach, richtig«, sagte er. »Bitte schön, Dicker. Willst du schon gehen?« fragte er, als der Junge Anstalten machte, sich zurückzuziehen.

»Ja, Sir.«

»Warte, R.V. Smethurst. Nicht so eilig. Bevor du gehst, will ich dich was fragen.«

Aber dem mit dem Barte war offenbar daran gelegen, die Sache ein bißchen zu beschleunigen. Er schob R.V. Smethurst hastig vom Podium wie ein Rausschmeißer, der einen alten und geschätzten Gast aus dem Lokal wirft, und rief G.G. Simmons auf. Kurz darauf war derselbe zur Stelle, und wer beschreibt meine freudige Überraschung, als sich herausstellte, daß das Gebiet, in dem er sich hervorgetan hatte, die Bibelfestigkeit war.

G.G. Simmons war ein unansehlicher Bengel mit einem Frettchengesicht, das vorwiegend aus Schneidezähnen und einer Brille bestand, aber ich spendete ihm trotzdem kräftigen Applaus. Wir Bibelfesten müssen schließlich zusammenhalten.

Zu meinem Bedauern merkte ich, daß Gussie ihn nicht mochte. Von dem Wohlwollen, das er bei dem Gespräch mit P.K. Purvis und bis zu einem gewissen Grad auch mit R.V. Smethurst an den Tag gelegt hatte, war gegenüber G.G. Simmons nichts mehr zu merken. Er war kühl und abweisend.

»So, G.G. Simmons.«

»Ja, Sir.«

»Was heißt da ›Ja, Sir‹? Spar dir diese überflüssige Bemerkung. Du hast also den Preis für Bibelfestigkeit gewonnen?«

»Ja, Sir.«

»So siehst du auch aus«, sagte Gussie, »du kleiner Streber. Aber«, setzte er dann hinzu und sah den Knaben scharf an, »woher wissen wir denn, daß es dabei mit rechten Dingen zugegangen ist? Ich werde dir mal auf den Zahn fühlen, G.G. Simmons. Wie heißt der Dings  dieser Mensch, der den Wie-heißt-er-doch-gleich zeugte? Kannst du mir das sagen?«

»Nein, Sir.«

Gussie wandte sich zu dem Bärtigen.

»Verdächtig«, sagte er. »Sehr verdächtig. Dieser Bengel scheint von der Bibel keinen blassen Schimmer zu haben.«

Der mit dem Barte fuhr sich mit der Hand über die Stirn.

»Ich versichere Ihnen, Mr.Fink-Nottle, daß bei der Notengebung mit der größten Sorgfalt vorgegangen wurde und daß Simmons seinen Mitschülern weit voraus ist.«

»Na, wenn Sie das sagen«, meinte Gussie zögernd. »Meinetwegen. Hier ist dein Preis, G.G. Simmons.«

»Danke, Sir.«

»Aber auf diesen Preis für Bibelfestigkeit brauchst du dir gar nichts einzubilden. Bertie Wooster …«

Ich kann mich nicht erinnern, jemals einen solchen Schock bekommen zu haben. Ich hatte geglaubt, nachdem man den Redner Gussie zum Schweigen gebracht hatte, wäre ihm der Zahn gezogen gewesen. Jetzt duckte ich mich blitzschnell und hastete erneut zum Ausgang.

»Bertie Wooster hat nämlich in der Grundschule, in der wir zusammen waren, auch mal den Preis für Bibelfestigkeit bekommen, und du kennst ja Bertie Wooster. Er hat schlicht und einfach geschummelt und anderen, die ihm meilenweit überlegen waren, den Preis vor der Nase weggeschnappt. Er hat sich dabei dermaßen frecher und schamloser Täuschungsmanöver bedient, daß man sich selbst an dieser Schule, wo so was an der Tagesordnung war, darüber wundern mußte. Wenn seine Taschen beim Betreten des Prüfungszimmers nicht berstend voll waren von Spickzetteln mit den Namen der Könige von Juda …«

Mehr hörte ich nicht. Im nächsten Augenblick war ich schon draußen im Freien und drehte mit zitternder Hand den Zündschlüssel.

Der Motor heulte auf. Die Kupplung ruckte. Ich hupte kurz und brauste davon.

Meine Nerven vibrierten noch immer, als ich das Auto in die Garage von Brinkley Court fuhr, und es war ein sehr mitgenommener Bertram, der die Treppe zu seinem Zimmer hinaufwankte, um sich etwas Bequemeres anzuziehen. Nachdem ich in eine Flanellhose umgestiegen war, legte ich mich ein bißchen aufs Bett und muß dabei wohl eingeschlafen sein, denn meine Erinnerung setzt erst in dem Augenblick wieder ein, als Jeeves neben mir stand.

Ich richtete mich auf.

»Bringen Sie meinen Tee, Jeeves?«

»Nein, Sir. Es ist bald Zeit für das Abendessen.«

Langsam kam ich wieder zu mir.

»Ich muß eingenickt sein.«

»Jawohl, Sir.«

»Der erschöpfte Körper macht seine Ansprüche geltend.«

»Jawohl, Sir.«

»Und er hat einige.«

»Jawohl, Sir.«

»Und Sie sagen, es gibt jetzt gleich Abendessen? Na schön. Ich bin zwar nicht in der Stimmung für Abendessen, aber es ist wohl besser, Sie legen mir mal den Ornat zurecht.«

»Das wird nicht nötig sein, Sir. Heute abend ist keine formelle Garderobe erforderlich. Im Speisesaal steht ein kaltes Büffet bereit.«

»Und wie kommt das?«

»Mrs.Travers hat das aus Gründen der Arbeitsersparnis angeordnet, da das Personal heute abend einen Ball im Landsitz von Sir Percival Stretchley-Budd besucht.«

»Ach ja, richtig. Jetzt erinnere ich mich. Meine Kusine Angela hat mir davon erzählt. Na, da wirds ja heute abend hoch hergehen, wie? Gehen Sie auch hin, Jeeves?«

»Nein, Sir. Ländliche Tanzvergnügen dieser Art liegen mir nicht, Sir.«

»Ja, das kann ich verstehen. Es ist doch immer dasselbe auf diesen Dorfschwoofs. Ein Klavier, eine Fiedel und ein Tanzboden wie Sandpapier. Wird Anatole gehen? Angela meinte, nein.«

»Miss Angela hat recht, Sir. Monsieur Anatole liegt im Bett.«

»Schnell eingeschnappt, diese Franzosen.«

»Jawohl, Sir.«

Wir schwiegen einen Augenblick.

»Na, Jeeves«, sagte ich dann, »heute nachmittag war ja was los, wie?«

»Jawohl, Sir.«

»Ich habe selten einen ereignisreicheren Nachmittag erlebt. Dabei bin ich noch vor Schluß gegangen.«

»Jawohl, Sir. Ich sah, wie Sie sich entfernten.«

»Sie werden sicherlich verstehen, daß ich mich zurückgezogen habe.«

»Gewiß, Sir. Mr.Fink-Nottles persönliche Bemerkungen waren zweifellos peinlich.«

»Ist noch viel passiert, nachdem ich weg war?«

»Nein, Sir. Die Veranstaltung kam bald zu einem Ende. Mr.Fink-Nottles Bemerkungen bezüglich Master G.G. Simmons führten zu einem raschen Schluß.«

»Aber er war doch mit seinen Bemerkungen über G.G. Simmons schon fertig.«

»Nur vorübergehend, Sir. Unmittelbar nach Ihrem Weggang setzte er sie fort. Wie Sie sich erinnern werden, Sir, hatte er bereits Zweifel an Master Simmons Glaubwürdigkeit geäußert, und er griff den jungen Herrn nunmehr sehr heftig an, indem er erklärte, dieser habe unmöglich den Preis für Bibelfestigkeit erhalten können, ohne betrügerische Manipulationen größten Ausmaßes anzuwenden. Er ging sogar so weit zu behaupten, Master Simmons sei bei der Polizei kein unbeschriebenes Blatt.«

»Mich laust der Affe, Jeeves!«

»Jawohl, Sir. Diese Worte erregten großes Aufsehen. Man könnte die Reaktion der Anwesenden als gespalten bezeichnen. Die Schüler schienen erfreut und applaudierten lautstark, aber Master Simmons Mutter stand auf und äußerte sich über Mr.Fink-Nottle in unmißverständlicher Weise.«

»War Gussie darüber betroffen? Hat er seine Bemerkungen zurückgenommen?«

»Nein, Sir. Er sagte, jetzt durchschaue er alles, und deutete an, es gebe wohl ein heimliches Verhältnis zwischen Master Simmons Mutter und dem Direktor, den er beschuldigte, die Noten  wie er sich ausdrückte  frisiert zu haben, um die Gunst der Dame zu gewinnen.«

»Das ist doch nicht Ihr Ernst!«

»Doch, Sir.«

»Du lieber Himmel, Jeeves. Und dann?«

»Dann sangen sie die Nationalhymne, Sir.«

»Das darf doch nicht wahr sein!«

»Doch, Sir.«

»In so einer Situation?«

»Jawohl, Sir.«

»Na, Sie müssens ja wissen, denn Sie waren dabei, aber ich hätte doch nie im Leben erwartet, daß Gussie und diese Frau unter solchen Umständen im Duett singen würden.«

»Sie haben mich mißverstanden, Sir. Alle Anwesenden haben gesungen. Der Direktor wandte sich an den Organisten und flüsterte ihm etwas zu, woraufhin dieser die Nationalhymne zu spielen begann und die Versammlung sich allmählich auflöste.«

»Ach so. Na, es war ja auch höchste Zeit.«

»Jawohl, Sir. Mrs.Simmons hatte zweifellos eine drohende Haltung eingenommen.«

Ich dachte nach. Was ich da gehört hatte, war natürlich geeignet, Mitleid und Schrecken auszulösen, von Entsetzen und Verzweiflung mal ganz zu schweigen, und es hieße mit der Wahrheit sein Spielchen treiben, wenn ich behaupten wollte, daß ich erfreut gewesen wäre. Andererseits war jetzt alles vorbei, und anstatt über das Gewesene zu lamentieren, schien es mir besser, sich auf die rosige Zukunft zu konzentrieren. Ich meine, Gussie hatte ja vielleicht den Landesrekord in Dämlichkeit bei weitem übertolpatscht und alle Chancen vertan, Ehrenbürger von Market Snodsbury zu werden, aber man durfte doch nicht übersehen, daß er es geschafft hatte, Madeline Bassett einen Heiratsantrag zu machen, den sie unbestreitbar angenommen hatte.

Das gab ich auch Jeeves zu bedenken.

»Es ist zwar shocking«, sagte ich, »wie er sich aufgeführt hat, und sehr wahrscheinlich wird er dafür in die chronique scandaleuse eingehen. Aber obwohl Gussie jetzt vermutlich von allen Leuten in dieser Gegend als völlig plemplem betrachtet wird, dürfen wir doch nicht vergessen, Jeeves, daß er ansonsten fein heraus ist.«

»Nein, Sir.«

Das verstand ich nicht ganz.

»Wenn Sie sagen: ›Nein, Sir‹, meinen Sie dann: ›Ja, Sir‹?«

»Nein, Sir. Ich meine ›Nein, Sir‹.«

»Sie meinen, er ist ansonsten nicht fein heraus?«

»Nein, Sir.«

»Aber er ist doch verlobt.«

»Nicht mehr, Sir. Miss Bassett hat die Verbindung gelöst.«

»Ach du mein lieber mon dieu!«

»Jawohl, Sir.«

Vielleicht ist Ihnen an dieser Chronik schon etwas aufgefallen. Ich denke an die Tatsache, daß fast jeder, der darin vorkommt, zu irgendeinem Zeitpunkt mal die Hände vors Gesicht geschlagen hat. Obwohl ich schon in allerhand kitzlige Affären verwickelt war, habe ich es weder vorher noch nachher mit so vielen vors Gesicht geschlagenen Händen zu tun gehabt.

Onkel Tom hat sie vors Gesicht geschlagen, wie Sie sich erinnern werden. Gussie ebenfalls. Und Tuppy. Vermutlich  obwohl mir darüber keine gesicherten Erkenntnisse vorliegen  auch Anatole, und der Bassett würde ich es genauso zutrauen. Und Tante Dahlia hätte es zweifellos gleichfalls getan, wenn sie nicht befürchtet hätte, dadurch ihre kunstvolle Frisur durcheinanderzubringen.

Aber was ich eigentlich sagen wollte: In diesem Augenblick tat ich es selbst. Hoch mit den Flossen, runter mit dem Kopf, und im nächsten Augenblick hatte ich mir die Hände so klassisch vors Gesicht geschlagen, daß es mir so leicht keiner nachmacht.

Und während ich mir noch das Zifferblatt hielt und überlegte, was als nächstes zu tun sei, rumpelte es an der Tür, als hätte man draußen eine Tonne Kohlen abgeladen.

»Das könnte Mr.Fink-Nottle persönlich sein, Sir«, sagte Jeeves.

Sein Instinkt hatte ihn jedoch getrogen. Es war nicht Gussie, sondern Tuppy. Er kam herein und blieb asthmatisch schnaufend stehen. Man sah sofort, daß er sehr erregt war.
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Ich sah ihn scharf an, und was ich da sah, gefiel mir gar nicht. Nicht, daß es mir je besonders gefallen hätte, denn dieser Kraft protz war von Mutter Natur mit weit mehr Kinn ausgestattet worden als unbedingt nötig, und sein Blick war so stechend und durchdringend, wie man das sonst nur bei Männern, die die Weltgeschicke lenken, und bei Verkehrspolizisten findet. Aber zu diesen Verstößen gegen mein ästhetisches Empfinden kam jetzt noch hinzu, daß dieser Glossop auf mich einen drohenden Eindruck machte, und ich verwünschte Jeeves übertriebenes Taktgefühl.

Ich meine, es ist ja schön und gut, daß er sich flugs zurückzieht wie ein Aal in den Schlamm, sobald sein Herr und Meister Besuch empfängt, aber es gibt Augenblicke  und der gegenwärtige schien mir einer von dieser Sorte zu sein, da wäre es taktvoller, in der Nähe zu bleiben und sich bereitzuhalten, falls es zu Handgreiflichkeiten kommt.

Jeeves war nämlich nicht mehr anwesend. Ich hatte ihn nicht gehen sehen, und ich hatte ihn nicht gehen hören, aber er war weg. So weit das Auge reichte, war niemand außer Tuppy zu entdecken. Und in Tuppys Verhalten lag, wie gesagt, etwas, das Anlaß zur Beunruhigung gab. Auf mich wirkte er wie jemand, der gekommen ist, um meine Massage von Angelas Fußgelenken erneut zur Diskussion zu stellen.

Seine einleitenden Worte machten mir jedoch schnell klar, daß ich mir unnötige Sorgen gemacht hatte. Sie waren ausgesprochen friedfertig, was mich sehr beruhigte.

»Bertie«, sagte er, »ich muß mich bei dir entschuldigen.«

Meine Erleichterung bei diesen Worten, die keinerlei Anspielung auf massierte Fußgelenke enthielten, war, wie gesagt, groß.

Ich glaube aber nicht, daß sie größer war als meine Überraschung. Monate waren schon vergangen seit jenem unerfreulichen Vorfall im Drohnen-Club, ohne daß er bisher Zeichen der Reue und Zerknirschung hätte erkennen lassen. Im Gegenteil: Aus zuverlässiger Quelle hatte ich erfahren, daß er die Geschichte oft und gerne bei Diners und anderen Anlässen erzählte und sich dabei jedesmal halb totlachte.

Ich wunderte mich daher, was ihn veranlaßt haben könnte, sich nach so langer Zeit so bußfertig zu zeigen. Offenbar hatte ihm sein Gewissen einen Schubs gegeben, aber warum?

Wie dem auch sei, jedenfalls war er hier.

»Mein lieber Junge«, sagte ich, ganz der Gentleman, »das ist doch nicht der Rede wert.«

»Wieso soll es nicht der Rede wert sein? Mir ist es die Rede wert.«

»Ich meine, wir sollten nicht mehr davon sprechen. Denken wir einfach nicht mehr daran. Wir alle vergessen uns manchmal und tun etwas, das uns hinterher leid tut. Du warst ja damals auch ein bißchen angesäuselt.«

»Wovon zum Kuckuck redest du eigentlich?«

Dieser Ton gefiel mir nicht. Etwas schroff für meinen Geschmack.

»Vielleicht irre ich mich«, sagte ich ein wenig kühl, »aber ich dachte, du wolltest dich für dein ruchloses Verhalten entschuldigen, als du vor einiger Zeit abends im Drohnen-Club die Ringe über dem Schwimmbecken losgemacht hast, so daß ich in voller Montur ins Wasser geklatscht bin.«

»Blödsinn! Dafür doch nicht.«

»Wofür denn sonst?«

»Für die Sache mit der Bassett.«

»Für welche Sache mit der Bassett?«

»Bertie«, sagte Tuppy, »als du mir gestern abend erzähltest, du wärst in Madeline Bassett verliebt, da habe ich so getan, als glaubte ich dir, aber das stimmte nicht. Mir schien das zu unglaubwürdig. Aber inzwischen habe ich Nachforschungen angestellt, und die Tatsachen stimmen mit dem überein, was du mir erzählt hast. Ich möchte mich jetzt dafür entschuldigen, daß ich dir mißtraut habe.«

»Nachforschungen?«

»Ich hab sie gefragt, ob du ihr einen Heiratsantrag gemacht hättest, und sie sagte ja.«

»Tuppy! Das hast du getan?«

»Ja.«

»Besitzt du denn gar keinen Anstand, kein Taktgefühl?«

»Nein.«

»So? Ja dann. Aber du solltest so was besitzen.«

»Zum Henker mit dem Taktgefühl. Ich wollte nur sichergehen, daß du es nicht warst, der mir Angela ausgespannt hat. Jetzt weiß ich, daß du es nicht warst.«

Solange er das wußte, machte es mir nichts aus, wenn er kein Taktgefühl besaß.

»Aha«, sagte ich. »Wie schön. Vergiß es aber nicht.«

»Ich weiß jetzt, wer es war.«

»Was?«

Er stand einen Augenblick da, im Auge Zorn, die Hände starr geballt. Sein Kinn ragte hervor wie ein Bulldozer.

»Bertie«, sagte er, »weiß du noch, was ich geschworen habe mit dem Kerl zu tun, der mir Angela ausgespannt hat?«

»Soviel ich mich erinnern kann, wolltest du sein Inneres nach außen kehren …«

»… und Frikassee aus ihm machen. Stimmt. Und dieses Versprechen gilt noch.«

»Aber Tuppy, ich versichere dir als zuverlässiger Augenzeuge, daß dir während dieses Aufenthalts in Cannes niemand deine Angela abspenstig gemacht hat.«

»Nein, aber hinterher.«

»Was?«

»Sag nicht dauernd: ›Was?‹ Du hast gehört, was ich gesagt ha-be.«

»Aber sie hat sich mit niemandem getroffen, seit sie zurück ist.«

»So? Und was ist mit diesem Molchheini?«

»Gussie?«

»Genau. Fink-Nottle, dieser Schweinehund.« Das war nun aber wirklich Stuß. »Aber Gussie liebt doch die Bassett.«

»Ihr könnt doch nicht alle in diese dämliche Bassett verliebt sein. Ich finde es schon erstaunlich genug, daß es überhaupt einer fertigbringt. Ich sage dir, er liebt Angela, und Angela liebt ihn.«

»Aber Angela hat dir schon die kalte Schulter gezeigt, bevor Gussie hierherkam.«

»Nein, das stimmt nicht. Erst ein paar Stunden danach.«

»Er kann sich doch nicht in ein paar Stunden in sie verliebt haben.«

»Warum denn nicht? Ich habe mich binnen weniger Minuten in sie verliebt. Kaum sind wir uns begegnet, da hab ich sie schon angebetet, diese Ringelnatter.«

»Aber hör mal …«

»Spar dir deine Worte, Bertie. Ich weiß Bescheid. Sie liebt diesen miesen Molchzüchter.«

»Das ist doch absurd, Junge  völlig absurd.«

»Wirklich?« Er bohrte einen Absatz in den Teppich, was ich bisher nur aus Büchern kannte, aber noch nie in natura beobachtet hatte. »Kannst du mir dann vielleicht verraten, wie es kommt, daß sie mit ihm verlobt ist?«

Jetzt war ich aber völlig von den Socken.

»Mit ihm verlobt?!«

»Sie hat es mir selbst gesagt.«

»Das muß ein Scherz gewesen sein.«

»Das war kein Scherz. Gleich nach der Volksbelustigung heute nachmittag in der Schule von Market Snodsbury hat er ihr einen Heiratsantrag gemacht, und sie hat ihn offenbar, ohne mit der Wimper zu zucken, angenommen.«

»Da liegt bestimmt ein Irrtum vor.«

»Allerdings. Diese Kröte Fink-Nottle hat sich geirrt  in mir. Das ist ihm inzwischen bestimmt klar geworden. Seit halb sechs bin ich ihm auf den Fersen.«

»Auf den Fersen?«

»Dicht auf den Fersen. Ich werde ihm mit bloßen Händen den Hals umdrehen.«

»Aha. Ich verstehe.«

»Hast du ihn zufällig irgendwo gesehen?«  »Nein.«

»Na, wenn du ihn triffst, kannst du dich gleich von ihm verabschieden und einen Kranz bestellen.  Ach, Jeeves.«

»Sir?«

Ich hatte die Tür gar nicht aufgehen gehört, aber der Mann war wieder zur Stelle. Meiner Ansicht nach  das habe ich, glaube ich, schon einmal erwähnt  braucht Jeeves Türen überhaupt nicht aufzumachen. Er kann sich vermutlich in Luft auflösen wie gewisse indische Fakire. Nur so läßt es sich erklären, daß er im einen Augenblick noch nicht da ist und im nächsten schon vor einem steht. Es ist, als ob er wie eine Gaswolke von Punkt A nach Punkt B strömen kann.

»Haben Sie Mr.Fink-Nottle gesehen, Jeeves?«

»Nein, Sir.«

»Ich will ihn nämlich umbringen.«

»Sehr wohl, Sir.«

Tuppy ging hinaus und knallte die Tür hinter sich zu, und ich beeilte mich, Jeeves ins Bild zu setzen.

»Jeeves«, sagte ich, »wissen Sie schon das Neueste? Mr.Fink-Nottle ist mit meiner Kusine Angela verlobt.«

»Tatsächlich, Sir?«

»Na, wie finden Sie das? Wie läßt sich das erklären? Wo ist da der Sinn? Vor ein paar Stunden war er doch noch mit Miss Bassett verlobt.«

»Junge Herren, die von einer jungen Dame abgewiesen worden sind, neigen dazu, unverzüglich eine neue Verbindung einzugehen, Sir. Man nennt das einen demonstrativen Akt.«

Ich hatte kapiert.

»Ich verstehe, was Sie meinen. Eine Trotzreaktion.«

»Jawohl, Sir.«

»Soll soviel heißen wie ›Bitte schön, mach doch, was du willst; für mich gibts noch genügend andere‹.«

»Ganz recht, Sir. Mein Vetter George …«

»Wir wollen jetzt nicht von Ihrem Vetter George reden, Jeeves.«

»Sehr wohl, Sir.«

»Heben Sie sich diese Geschichte für die langen Winterabende auf, ja?«

»Wie Sie wünschen, Sir.«

»Und außerdem glaube ich nicht, daß Ihr Vetter George so eine schüchterne Mimose war wie Gussie. Deswegen bin ich ja so überrascht, Jeeves  weil ausgerechnet Gussie mit demonstrativen Akten um sich wirft.«

»Sie dürfen nicht vergessen, Sir, daß Mr.Fink-Nottle sich in einem animierten Zustand befindet.«

»Da haben Sie recht. Er hat zur Zeit gewissermaßen Übergröße, wie?«

»Ganz recht, Sir.«

»Aber eins kann ich Ihnen sagen  er wird noch viel animierter sein, wenn Tuppy ihn erwischt. Wie spät ist es eigentlich?«

»Gleich acht Uhr, Sir.«

»Dann jagt Tuppy ihn jetzt schon seit zweieinhalb Stunden. Wir müssen diesen Unglücksraben retten, Jeeves.«

»Jawohl, Sir.«

»Es handelt sich schließlich um ein Menschenleben.«

»Sehr richtig, Sir.«

»Als erstes müssen wir ihn mal finden. Danach können wir dann weitere Pläne machen. Gehen Sie, Jeeves, und durchkämmen Sie die Umgebung.«

»Das wird nicht nötig sein, Sir. Wenn Sie bitte einen Blick hinter sich werfen wollen, können Sie Mr.Fink-Nottle unter Ihrem Bett hervorkommen sehen.«

Und was soll ich Ihnen sagen  er hatte recht!

Gussie kam tatsächlich wie beschrieben zum Vorschein. Er war über und über mit Staubflocken bedeckt und sah aus wie eine Schildkröte, die herauskommt, um ein bißchen Luft zu schnappen.

»Gussie!« rief ich.

»Jeeves«, sagte Gussie.

»Sir?« sagte Jeeves.

»Ist diese Tür abgeschlossen, Jeeves?«

»Nein, Sir, aber ich werde sogleich dafür sorgen.«

Gussie setzte sich aufs Bett, und einen Augenblick lang glaubte ich, gleich werde er die Hände vors Gesicht schlagen. Er wischte sich aber nur eine tote Spinne von der Stirn.

»Haben Sie die Tür abgeschlossen, Jeeves?«

»Jawohl, Sir.«

»Man kann nämlich nie wissen, ob dieser entsetzliche Glossop nicht auf die Idee kommt …«

Das Wort »zurückzukommen« erstarb auf seinen Lippen. Er hatte kaum ein »ts« hervorgebracht, als plötzlich jemand an dem Türknauf drehte und rüttelte. Er sprang vom Bett und stand für Sekunden da wie der gehetzte Hirsch auf dem Bild von Landseer, das bei meiner Tante Agatha im Eßzimmer hängt. Dann machte er einen Satz zum Schrank und war darin verschwunden, noch ehe man begriffen hatte, daß er dorthin gesaust war. Nicht einmal die Spätaufsteher, die noch den Zug um neun Uhr fünfzehn bekommen wollen, habe ich je so wieselflink rennen sehen.

Ich warf Jeeves einen Blick zu. Er zuckte leicht mit der rechten Augenbraue, was für ihn das Äußerste an Gefühlsausbruch ist, zu dem er sich hinreißen läßt.

»Was ist?« ächzte ich.

»Laß mich gefälligst rein!« brüllte Tuppy von draußen. »Wer hat diese Tür zugesperrt?«

Wieder verständigte ich mich mit Jeeves per Augenbrauen. Er hob eine Braue. Ich hob eine. Dann hob er die andere. Ich hob auch die andere. Dann hoben wir beide. Am Ende schien mir nichts anderes übrigzubleiben. Ich machte die Tür auf, und Tuppy kam hereingeschossen.

»Und was ist jetzt?« fragte ich so gelassen wie möglich.

»Warum war die Tür zugesperrt?« fragte Tuppy unwirsch.

Da ich inzwischen im Stirnrunzeln geübt war, runzelte ich ihn ein bißchen an.

»Kann man denn nicht mal ungestört sein, Glossop?« fragte ich frostig. »Ich bat Jeeves, die Tür abzuschließen, da ich im Begriff war, mich zu entkleiden.«

»Eine sehr windige Erklärung!« sagte Tuppy, und es könnte sein, daß er noch »Traun fürwahr« hinzusetzte. »Willst du mir vielleicht einreden, du hättest Angst, die Leute könnten in hellen Scharen hier hereindrängen, um dich in Unterhosen zu sehen? Du hast diese Tür nur zugeschlossen, weil du diese Ratte Fink-Nottle versteckt hältst. Der Verdacht kam mir schon, als ich vorhin wegging, und deshalb bin ich wiedergekommen, um mich umzusehen. Ich werde jetzt dieses Zimmer genau durchsuchen. Vermutlich steckt er in diesem Schrank. Was ist in diesem Schrank?«

»Mein Garderobe«, sagte ich, wieder mit einer gehörigen Portion Nonchalance, obwohl ich ihrer Wirkung nicht sicher war. »Die üblichen Bekleidungsstücke, die ein englischer Gentleman zu einem Besuch auf dem Lande mitnimmt.«

»Das ist eine Lüge!«

Nun, es wäre keine gewesen, wenn er sich mit seiner Frage ein bißchen mehr Zeit gelassen hätte, denn kaum hatten die Worte seinen Mund verlassen, als Gussie den Schrank verließ. Ich erwähnte bereits die Geschwindigkeit, mit der er darin verschwunden war. Das war aber noch nichts im Vergleich zu der Geschwindigkeit, mit der er wieder herauskam. Wie ein Schatten huschte er an uns vorbei und ward nicht mehr gesehen.

Ich glaube, Tuppy war ziemlich verdutzt. Genauer gesagt, ich bin sicher. Obwohl er ja im Brustton der Überzeugung behauptet hatte, der Schrank müsse diesen Fink-Nottle enthalten, war er nun offensichtlich doch verwirrt, als der Mann tatsächlich an ihm vorüberschwirrte. Er stieß einen gurgelnden Laut aus und wich zurück. Gleich darauf hatte er sich jedoch wieder unter Kontrolle und galoppierte den Korridor entlang hinter ihm her. Jetzt fehlte nur noch Tante Dahlia mit lauten »Hussa!« -Rufen, um das Bild einer wilden Parforcejagd zu vervollständigen.

Ich ließ mich in den erstbesten Sessel fallen. Obwohl ich sonst ein Mensch von unerschütterlichem Optimismus bin, kam es mir jetzt doch so vor, als würde die Lage allmählich zu kompliziert für unsern Bertram.

»Jeeves«, sagte ich, »mir wächst das über den Kopf.«

»Jawohl, Sir.«

»Mir ist ganz schwindlig.«

»Jawohl, Sir.«

»Am besten lassen Sie mich jetzt alleine, Jeeves. Ich muß mich auf diese völlig neue Sachlage einstellen.«

»Sehr wohl, Sir.«

Die Tür schloß sich. Ich steckte mir eine Zigarette an und fing an nachzudenken.
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In meiner Lage hätten die meisten wahrscheinlich den ganzen Abend lang gegrübelt, ohne auch nur einen Happen zu essen, aber wir Woosters besitzen ein geradezu unwahrscheinliches Talent, blitzschnell zum Kern eines Problems vorzustoßen, und deshalb brauchte ich, vom Beginn des Grübelns an gerechnet, höchstens zehn Minuten, bis mir klar war, was ich zu tun hatte.

Um alles wieder ins reine zu bringen, das erkannte ich sofort, bedurfte es eines Gesprächs unter vier Augen mit Angela. Sie hatte schließlich den ganzen Schlamassel angefangen, indem sie in ihrer Dußligkeit »ja« anstatt »nein« sagte, als Gussie, durch den Genuß diverser Alkoholika animiert, ihr vorschlug, sich mit ihm zusammenzutun. Man mußte sie deswegen ins Gebet nehmen und veranlassen, ihn wieder in Umlauf zu setzen. Eine Viertelstunde später hatte ich sie im Gartenhaus aufgestöbert, wo sie gerade an etwas Eisgekühltem nippte, und setzte mich zu ihr.

»Angela«, sagte ich, und mein Ton war streng  aber wessen Ton wäre das in dieser Lage nicht gewesen, »das ist doch alles völliger Unsinn.«

Sie schien aus tiefen Gedanken aufzuwachen und sah mich fragend an.

»Entschuldige, Bertie, ich hab nicht zugehört. Worüber hast du gerade Unsinn geredet?«

»Ich habe keinen Unsinn geredet.«

»Oh, tut mir leid, ich dachte, du hättest so was gesagt.«

»Denkst du, ich komme extra hierheraus, um Unsinn zu reden?«

»Warum nicht?«

Ich hielt es für besser, die Sache von einer anderen Seite her anzugehen.

»Ich habe gerade mit Tuppy gesprochen.«

»So?«

»Und mit Gussie Fink-Nottle.«

»Ach?«

»Und wie es scheint, hast du dich jetzt mit letzterem verlobt.«

»Stimmt genau.«

»Siehst du, das meinte ich, als ich sagte, das sei doch alles völliger Unsinn. Du kannst doch unmöglich in so einen wie Gussie verliebt sein.«

»Wieso nicht?«

»Das ist einfach ausgeschlossen.«

Na, ich meine, das war doch auch ausgeschlossen. Niemand könnte sich je in so ein Karnickel wie Gussie verlieben, ausgenommen ein geistesverwandtes Karnickel wie die Bassett. So was gibt es nicht. In mancher Beziehung ist er sicherlich ein feiner Kerl  höflich, liebenswürdig und genau der Richtige, um einem zu sagen, wie man sich verhalten soll, bis der Doktor kommt, wenn man einen kranken Molch im Haus hat  aber doch keiner, bei dem man an Mendelssohns ›Hochzeitsmarsch‹ denkt. Ich bin sicher, daß man sogar in den dichtestbesiedelten Gebieten Englands stundenlang mit Steinen hätte um sich werfen können, ohne damit ein einziges Mädchen zu gefährden, das aus freien Stücken und ohne vorherige Betäubung bereit gewesen wäre, Mrs.Fink-Nottle zu werden.

Das sagte ich ihr auch, und sie mußte zugeben, daß es stimmte.

»Na schön, vielleicht hast du recht.«

»Und warum«, hakte ich sofort nach, »bist du dann hingegangen und hast dich mit ihm verlobt, du rappelköpfige Gans?«

»Ich fand es ganz lustig.«

»Lustig!«

»Und das war es auch. Ich habe viel Spaß dabei gehabt. Du hättest Tuppys Gesicht sehen sollen, als ich ihm davon erzählte.«

Plötzlich ging mir ein Licht auf.

»Ha! Ein demonstrativer Akt!«

»Wie bitte?«

»Du hast dich also nur mit Gussie verlobt, um Tuppy eins auszuwischen?«

»Allerdings.«

»Dann war es das, was ich gerade sagte. Ein demonstrativer Akt.«

»Ja, so könnte man es wohl nennen.«

»Und ich will dir sagen, wie man es auch noch nennen könnte: einen üblen Scherz. Ich muß mich sehr über dich wundern, liebe Angela.«

»Wieso?«

Ich kräuselte die Lippen ein wenig. »Als Frau kannst du das natürlich nicht verstehen. Aber so seid ihr vom schönen Geschlecht nun mal. Erst begeht ihr die brutalsten Schandtaten, ohne mit der Wimper zu zucken, und dann seid ihr auch noch stolz darauf. Nimm zum Beispiel mal Jahel, das Weib des Heber.«

»Was weißt du denn von Jahel, dem Weib des Heber?«

»Es ist dir wohl entgangen, daß ich früher in der Schule mal einen Preis für Bibelfestigkeit bekommen habe?«

»Keineswegs. Augustus hat es ja in seiner Ansprache erwähnt.«

»Richtig«, sagte ich etwas hastig, denn ich wollte nicht gern an Gussies Ansprache erinnert werden. »Nun, wie gesagt, nimm zum Beispiel mal Jahel, das Weib des Heber. Hat einem Gast Zeltpflöcke in den Schädel gehämmert, während er schlief, und hat sich dann überall damit dicke getan. Kein Wunder, daß man von Weibertücken spricht.«

»Wer tut das?«

»Alle Männer. Meine Güte, was für ein Geschlecht! Aber du willst doch nicht etwa dabei bleiben?«

»Wobei?«

»Bei dieser idiotischen Verlobung mit Gussie.«

»Selbstverständlich.«

»Nur, damit Tuppy dumm dasteht?«

»Steht er denn dumm da?«

»Und ob.«

»Das geschieht ihm recht.«

Allmählich merkte ich, daß ich hier nicht weiterkam. Ich weiß noch, daß ich mich damals, als ich den Preis für Bibelfestigkeit bekam, auch mit der Geschichte von Bileams Eselin beschäftigen mußte. An die Einzelheiten kann ich mich nicht mehr erinnern, aber ich weiß noch, daß es im wesentlichen um störrisches Verhalten und mangelnde Kooperationsbereitschaft ging; und genauso war es jetzt auch mit Angela. Sie und Bileams Eselin waren sozusagen Seelenverwandte. Es gibt da ein Wort  sowieso-borstig  schweinsborstig? Nein, ich komme nicht drauf. Jedenfalls war Angelas Verhalten genau so.

»Du hirnloses Haushuhn«, sagte ich.

Sie lief rot an.

»Ich bin kein hirnloses Haushuhn.«

»Doch, du bist ein hirnloses Haushuhn, und du weißt es auch ganz genau.«

»Ich weiß nicht, wovon du redest.«

»Erst ruinierst du Tuppys Leben, dann ruinierst du Gussies Leben, und das alles nur um eines billigen Triumphes willen.«

»Das geht dich gar nichts an.«

»Das soll mich nichts angehen, wenn ich zusehen muß, wie zwei Leben ruiniert werden, mit denen ich zusammen zur Schule gegangen bin? Ha! Außerdem weißt du ganz genau, daß du verrückt bist nach Tuppy.«

»Bin ich nicht.«

»So? Ich wünschte, ich hätte jedesmal ein Pfund bekommen, wenn du ihn mit Sternchen in den Augen angesehen hast …«

Sie sah mich an, aber ohne Sternchen in den Augen.

»Ach, verschwinde und laß dich ausstopfen, Bertie!«

Ich richtete mich zu meiner vollen Größe auf.

»Das«, erwiderte ich mit Würde, »werde ich auch tun. Zumindest werde ich dich jetzt verlassen. Ich habe gesagt, was ich zu sagen hatte.«

»Gut.«

»Wenn du gestattest, will ich nur noch hinzufügen …«

»Ich gestatte es nicht.«

»Na schön«, sagte ich eisig. »Wenn das so ist, dann bye-bye, baby.«

Und ich glaube, das saß.

»Verstimmt« und »mutlos« sind wohl die beiden Adjektive, die am treffendsten meine seelische Verfassung beim Verlassen des Gartenhauses beschreiben. Es ist nämlich nicht zu bestreiten, daß ich mir von diesem Zwiegespräch mehr versprochen hatte.

Ich war erstaunt über Angela. Komischerweise merkt man erst dann, daß jedes Mädchen im Grunde ein böses Früchtchen ist, wenn irgendwas mit ihren Liebesaffären schiefgeht. Seit den Tagen, als ich noch Matrosenanzüge trug und sie keine Schneidezähne hatte, war ich mit dieser Kusine ständig zusammengewesen, aber erst jetzt wurde mir klar, was sich unter ihrer Oberfläche alles verbarg. Ich hatte sie immer für ein unkompliziertes, liebes Ding gehalten  ein Mädchen, das so gut wie keiner Fliege etwas zuleide tun kann. Und jetzt lachte sie auf einmal so herzlos  zumindest kam es mir so vor, als hätte ich sie herzlos lachen gehört  wie eine von diesen kaltschnäuzigen, rüden Personen, die man in den modernen Filmen für Intellektuelle zu sehen bekommt, und gab sich alle Mühe, Tuppy mit grauem Haar und gebrochenem Herzen ins Grab zu bringen.

Ich habs ja schon oft gesagt: Frauen sind etwas Merkwürdiges. Der alte Nietzsche hatte völlig recht, als er das mit der Peitsche und dem Weibe schrieb.

Unter den obwaltenden Umständen blieb mir nur eins: ins Speisezimmer zu tippeln und mich an das kalte Büffet zu halten, von dem Jeeves gesprochen hatte. Ich brauchte dringend etwas Nahrhaftes, denn das kürzlich beendete Gespräch hatte an meinen Kräften gezehrt. Wenn die Wogen der Leidenschaft hochschlagen, geht einem das nun mal an die Substanz, so daß man Appetit auf Roastbeef und Schinken bekommt.

Also begab ich mich ins Speisezimmer, und kaum hatte ich die Schwelle überschritten, als ich Tante Dahlia entdeckte, die am Büffet stand und sich eine große Portion Lachs mit Mayonnaise auf den Teller lud.

Der Anblick veranlaßte mich zu einem kurzen »Oh, äh«, denn ich war etwas in Verlegenheit. Bei meinem letzten Zusammentreffen mit der alten Anverwandten hatte diese, wie man sich erinnern wird, Pläne entwickelt, wie ich mich im Küchenteich ertränken könnte, und ich war mir nicht ganz sicher, wie ich gegenwärtig bei ihr angeschrieben war.

Ich war deshalb erleichtert, als ich sie in versöhnlicher Stimmung fand. Die Herzlichkeit, mit der sie ihre Gabel schwenkte, war echt.

»Hallo, Bertie, du alter Tagedieb«, begrüßte sie mich in ihrer kernigen Art, »ich habs mir doch gleich gedacht, daß ich dir am Futtertrog begegnen würde. Du mußt mal diesen Lachs versuchen. Köstlich.«

»Von Anatole?« erkundigte ich mich.

»Nein, der liegt noch im Bett. Aber das Küchenmädchen entwickelt auf einmal Talent. Anscheinend hat sie begriffen, daß sie es hier nicht mit Aasgeiern zu tun hat, und bereitet jetzt Dinge zu, die für den menschlichen Verzehr durchaus geeignet sind. In dem Mädchen steckt eben doch ein guter Kern, und ich wünsche ihr bei diesem Ball viel Spaß.«

Ich nahm mir ein paar Löffelvoll von dem Lachs, und dann entspann sich zwischen uns eine ungezwungene Plauderei über den Ball des Dienstpersonals bei den Stretchley-Budds, in deren Verlauf wir, wie ich mich erinnere, uns vorzustellen versuchten, was für eine Figur Seppings, der Butler, bei der Rumba abgeben würde.

Ich hatte bereits den ersten Teller leer gegessen und mir zum zweitenmal genommen, als das Gespräch auf Gussie kam. Wenn man bedenkt, was an diesem Nachmittag in Market Snodsbury vorgefallen war, hätte man denken sollen, daß sie früher darauf zu sprechen kommen würde. Als sie nun darauf zu sprechen kam, merkte ich, daß sie von Angelas Verlobung noch gar nichts wußte.

»Sag mal, Bertie«, sagte sie nachdenklich, den Mund voll Obstsalat. »Dieser Spink-Bottle.«

»Nottle.«

»Bottle«, beharrte die Tante mit Nachdruck. »Nach der Vorstellung, die er uns heute nachmittag gegeben hat, wird er für mich immer nur Bottle heißen. Aber was ich eigentlich sagen wollte: Wenn du ihn siehst, dann sag ihm bitte einen schönen Gruß von mir und er hätte einer alten Frau eine sehr, sehr große Freude gemacht. Wenn man von dem einen Mal absieht, als der Vikar auf seinen Schnürsenkel trat und die Treppe der Kanzel herunterfiel, war es, glaube ich, der schönste Augenblick meines Lebens, als der gute Bottle vom Podium herab meinem Tom die Leviten las. Ich finde überhaupt, daß er sich während der ganzen Vorstellung tadellos benommen hat.«

Das konnte ich nicht unwidersprochen hinnehmen.

»Diese Anspielungen auf mich …«

»Die haben mir am zweitbesten gefallen. Ich fand sie großartig. Stimmt es, daß du geschummelt hast, als du den Preis für Bibelfestigkeit bekamst?«

»Selbstverständlich nicht. Diese Auszeichnung war die Frucht intensiver und hingebungsvoller Arbeit.«

»Und wie stehts mit dem Pessimismus? Bist du ein Pessimist, Bertie?«

Fast hätte ich ihr geantwortet, die Vorfälle in diesem Haus machten mich allmählich zu einem, aber dann sagte ich nein, ich sei keiner.

»So ists recht. Man darf nie pessimistisch sein. Alles ist aufs beste bestellt in dieser besten aller möglichen Welten. Was lange währt, wird endlich gut. Man muß immer an sein Glück glauben. Nach Regen kommt Sonnenschein.  Probier mal diesen Salat.«

Ich folgte ihrem Rat, aber während ich mit dem Löffel hantierte, waren meine Gedanken ganz woanders. Ich war nämlich verwundert. Vielleicht kam mir ihre Fröhlichkeit nur deshalb so sonderbar vor, weil ich die letzte Zeit fast ausschließlich in der Gesellschaft leidgeprüfter Seelen zugebracht hatte, aber sonderbar kam sie mir auf jeden Fall vor.

»Ich dachte, du wärst vielleicht ein bißchen vergrätzt.«

»Vergrätzt?«

»Wegen Gussies Mätzchen heute nachmittag auf dem Podium. Ich muß sagen, daß ich stark mit trommelnden Fingern und grimmigen Blicken gerechnet hatte.«

»Unsinn. Das war doch nichts, um einen zu vergrätzen. Ich hab das Ganze eher als Kompliment aufgefaßt und war stolz darauf, daß meine Spirituosen einen so prächtigen Vollrausch haben erzeugen können. Das gibt einem doch geradezu seinen Glauben an den Nachkriegswhisky wieder. Außerdem könnte mich heute abend nichts in der Welt vergrätzen. Ich fühle mich wie ein Kind, das händeklatschend in der Sonne tanzt. Denn obwohl sie sich viel Zeit gelassen hat, Bertie, scheint die Sonne jetzt wieder für mich. Halleluja! Anatole hat seine Kündigung zurückgenommen.«

»Ja? Oh, herzlichen Glückwunsch.«

»Danke. Ja, als ich heute nachmittag zurückkam, habe ich ihm zugeredet wie einem kranken Gaul, und nachdem er mir immer wieder gesagt hatte, er könne dem nicht zustimmen, stimmte er zu. Er bleibt, dem Himmel sei Dank, und alles ist wieder gut und …«

Sie brach mitten im Satz ab, denn die Tür war aufgegangen, und der Butler hatte sich zu uns gesellt.

»Hallo, Seppings«, sagte Tante Dahlia. »Ich dachte, Sie wären schon fort.«

»Noch nicht, Madam.«

»Na, ich hoffe, Sie werden sich gut amüsieren.«

»Danke, Madam.«

»Wollten Sie mich sprechen?«

»Ja, Madam. Es handelt sich um Monsieur Anatole. Haben Sie veranlaßt, Madam, daß Mr.Fink-Nottle durch das Dachfenster von Monsieur Anatoles Schlafzimmer Grimassen schneidet?«
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Es entstand ein langes Schweigen. Bedeutungsschwer nennt man so was, glaube ich. Die Tante warf dem Butler einen Blick zu. Der Butler warf der Tante einen Blick zu. Ich warf beiden Blicke zu. Eine unheimliche Stille breitete sich in dem Raum aus wie dicker Haferbrei.

Tante Dahlia stützte sich haltsuchend auf das Büffet und sagte dann mit leiser, belegter Stimme:

»Grimassen?«

»Ja, Madam.«

»Durch das Dachfenster?«

»Ja, Madam.«

»Sie meinen, er sitzt auf dem Dach?«

»Ja, Madam. Monsieur Anatole hat sich darüber sehr aufgeregt.«

Es war wohl das Wort »aufgeregt«, das bei Tante Dahlia als Auslöser wirkte. Aus langer Erfahrung wußte sie, was es bedeutete, wenn Anatole sich aufregte. Daß sie gut zu Fuß war, war mir bekannt, aber ich hätte nie gedacht, daß sie ein solches Tempo vorlegen könnte, wie sie es jetzt tat. Kaum hatte sie einen saftigen Jägerfluch ausgestoßen, war sie auch schon aus dem Raum und galoppierte in Richtung Treppe. Und da ich  so wie damals, als ich ihr Telegramm bezüglich Tuppy und Angela bekam  fand, daß ich ihr Beistand leisten müßte, stellte ich meinen Teller mit Obstsalat hin und hastete hinter ihr her. Seppings folgte im gestreckten Galopp.

Es war gar nicht so einfach, ihr zu folgen, denn sie lief ein scharfes Tempo. Auf dem ersten Treppenabsatz muß sie mit einem Dutzend Längen vorn gelegen haben, und ich war immer noch ein gutes Stück zurück, als sie den zweiten erreichte. Auf dem nächsten Absatz machten sich dann aber bei ihr Ermüdungserscheinungen bemerkbar, und sie keuchte hörbar. Als wir in die Gerade einbogen, liefen wir praktisch Kopf an Kopf, und es war ein denkbar knappes Finish, als wir beim Türpfosten von Anatoles Zimmer ankamen.



Ergebnis: 

1. Tante Dahlia 

2. Bertram

3. Seppings



Sieg mit kurzem Kopf. Eine halbe Treppe Abstand zwischen dem Zweiten und Dritten.

Das erste, was einem beim Eintreten ins Auge fiel, war Anatole. Dieser Zauberer am Küchenherd ist ein untersetzter kleiner Mann mit einem Schnauzbart vom Typ »Seehund«, dessen jeweiliger Zustand auf das seelische Befinden des Trägers schließen ließ. Wenn alles i n Ordnung ist, stehen die Enden hoch wie bei einem Sergeanten, und sie hängen herunter, wenn seine Seele leidet.

Jetzt hingen sie herunter, was ihm ein finsteres Aussehen gab. Etwaige Unklarheiten hinsichtlich seines Gemütszustandes wurden augenblicklich durch die Art und Weise beseitigt, wie er sich aufführte. In einem rosafarbenen Schlafanzug stand er neben seinem Bett und schüttelte die Fäuste gegen das Dachfenster. Durch dessen Scheibe starrte Gussie herunter. Seine Augen waren geweitet, und sein Mund stand offen, was ihm eine verblüffende Ähnlichkeit mit einem exotischen Fisch im Aquarium gab, so daß man spontan daran dachte, ihn mit Ameiseneiern zu füttern.

Als ich mir den fäusteschüttelnden Koch und den glotzenden Gast betrachtete, galt  offen gestanden  meine ganze Sympathie dem ersteren. Es war, fand ich, sein gutes Recht, alle ihm zur Verfügung stehenden Fäuste zu schütteln.

Ich meine, stellen Sie sich das doch mal vor. Da hatte er im Bett gelegen und ein bißchen sinniert  worüber französische Köche eben sinnieren, wenn sie im Bett liegen , und plötzlich bemerkte er dieses schreckliche Gesicht vor dem Fenster. So was bringt doch auch den Phlegmatischsten aus der Fassung. Ich möchte jedenfalls nicht ahnungslos im Bett liegen und auf einmal mit Gussie konfrontiert sein. Es gilt nun mal der alte Wahlspruch »Mein Bett ist meine Burg«, und da hat man es nicht gerne, wenn urplötzlich irgendwelche Visagen auftauchen und einen anstarren.

Während ich noch dastand und solchen Gedanken nachhing, kam Tante Dahlia in ihrer praktischen Art gleich zum Kern der Sache.

»Was ist denn hier los?«

Anatole machte eine Art Gymnastikübung, die in den Hüftgelenken begann und sich dann über die Schulterblätter in den Nacken fortsetzte.

Dann erklärte er es ihr.

Bei meinen Unterhaltungen mit diesem Wundertäter habe ich sein Englisch immer recht fließend gefunden, wenn auch ein bißchen buntscheckig. Wie Sie wissen, hat er eine Zeitlang für Bingo Littles Frau gearbeitet, bevor er nach Brinkley kam, und zweifellos hat er einiges von Bingo aufgeschnappt. Davor war er ein paar Jahre bei einer amerikanischen Familie in Nizza gewesen und hatte bei deren Chauffeur Stunden genommen, einem aus dem Maloney-Clan von Brooklyn. Durch die gemeinsamen Bemühungen von Bingo und Maloney ist also sein Englisch, wie gesagt, fließend, aber etwas buntscheckig.

Hier gebe ich einige Kostproben:

»O, Mann! Sie fragen, was ist los? Paß auf. Ören Sie mir zu. Isch abe misch auf mein Ohr gelegt, aber isch schlaffe nischt gut, also isch wache auf und sehe nach oben, und da ist ein Typ, der mir Gesichter schneidet dursch die verdammte Fenster. Na, ist das womöglisch eine feine Art? Geört es sisch? Wenn Sie glauben, das macht mir nix, dann ast du disch geschnitten. Isch abe eine stinkende Wut. Ist das nischt klar, oder? Isch bin Mensch wie jeder. Das ist eine Schlaffzimmer, nein? Und keine aus für Affen. Gut. Wieso dürfen dann Kerle vor mein Fenster mit Quietschvergnügen sitzen und mir die Gesichter schneiden?«

»Genau«, sagte ich. Der Mann hatte völlig recht.

Er warf wieder einen Blick hinauf zu Gussie und machte dann Übung No. 2, bei der man sich erst am Schnurrbart zerrt und dann Fliegen fängt.

»Sekündschen; isch bin nicht fertig noch. Isch sage, isch sehe diesen Typ vor mein Fenster, und er macht die Gesichter. Aber was dann? Zieht er vielleicht die Leine, wenn isch schrei ihn an? Läßt er mich friedlich? Er denkt nischt daran. Er bleibt wie gewachsen und glotzt wie Katze, wenn sie sieht Ente. Er macht grimaces und noch mehr grimaces, und je mehr sage isch ihn, er soll verdüften, desto weniger er verdüftet. Er ruft mir etwas, und ich frage, was wünscht er, aber er erklärt es nischt. O nein! Er rümpft nur die Schultern. Solcher Blödsinn! Glaubst du, isch lache vor so was? So ein Quatsch tut mir weh. Isch glaube, der arme Irre piept. Je me fiche de ce type infect. Cest idiot de faire comme ça loiseau … Allez-vous-en, louffier … Sagen Sie diesem armen Leuchter, er soll verschwinden. Wahrscheinlich er ist total plomplom.«

Ich fand das alles sehr vernünftig, und Tante Dahlia dachte offenbar genauso. Sie legte eine zitternde Hand auf seine Schulter. »Das werde ich, Monsieur Anatole, das werde ich«, sagte sie, und ich hätte nie gedacht, daß ihre sonst so robuste Stimme regelrecht gurren könnte. Sie klang buchstäblich wie eine Ringeltaube, die ihren Gefährten lockt. »Es ist schon gut.«

Da hatte sie das Falsche gesagt. Er machte Turnübung No. 3.

»Schon gut? Nom dun nom dun nom! Nix ist schon gut, verdammt! Mach mal eine Pünkt, meine Liebe. Schon ist nix gut. Isch versteh Späße, nischt wahr! Aber isch finde es unfein, wenn man sisch läscherlisch macht vor mein Fenster. Das verbiete isch mir! Isch bin ein ernstlischer Mensch. Isch wünsche keine lüstige Dinger vor mein Fenster. So was stinkt mir. Gut ist schon gar nix. Wenn solcher Oküspoküs vorkommt, bleibe isch noch nischt weiter in diese aus mehr. Isch aue ab, und isch alte es nischt länger.«

Das waren natürlich drohende Worte, und es überraschte mich deshalb nicht, daß Tante Dahlia, als sie sie hörte, aufschrie wie der Führer der Hundemeute, dem man bei der Jagd das beste seiner Tiere erschießt. Anatole drohte jetzt Gussie wieder mit den Fäusten, und sie unterstützte ihn dabei. Seppings, der respektvoll im Hintergrund schnaufte, schüttelte zwar nicht direkt die Fäuste, aber er warf Gussie einen sehr strafenden Blick zu. Dem aufmerksamen Beobachter konnte es nicht entgehen, daß dieser Fink-Nottle, als er vor das Dachfenster geklettert war, einen Fauxpas begangen hatte. Nicht einmal in der Familie von G.G. Simmons hätte er unbeliebter sein können.

»Verschwinden Sie, Sie dämlicher Klammeraffe!« schrie sie mit ihrer durchdringenden Stimme, die schon so manches Mitglied ihres Jagdclubs vor Schreck aus dem Sattel hat fallen lassen.

Gussie reagierte darauf mit einem Zucken der Augenbrauen. Ich begriff, was er damit sagen wollte.

»Ich glaube, er meint damit«, sagte ich  ganz der besonnene Bertram und bemüht, die Wogen zu glätten  »daß er abstürzt und sich das Genick bricht, wenn er das tut.«

»Na und?« sagte Tante Dahlia.

Ich konnte sie natürlich verstehen, aber mir schien, daß es noch eine einfachere Lösung gab. Zufällig war dieses Dachfenster das einzige Fenster im Haus, das Onkel Tom nicht mit Gittern hatte verrammeln lassen. Wahrscheinlich war er der Meinung, daß ein Einbrecher, der sich so hoch hinaufgewagt hatte, eine Belohnung verdiente.

»Wenn man das Dachfenster aufmachte, könnte er hereinklettern.«

Die Idee fand Anklang.

»Seppings, wie wird dieses Fenster geöffnet?«

»Mit einer Stange, Madam.«

»Dann holen Sie eine Stange. Holen Sie meinetwegen zwei. Oder zehn.«

Wenig später stand Gussie in unserer Mitte. Er schien sich seiner Lage peinlich bewußt.

Und ich muß sagen, daß Tante Dahlias Auftreten kaum dazu geeignet war, sein seelisches Gleichgewicht wiederherzustellen. Von dem Wohlwollen, das sie an den Tag gelegt hatte, als sie mit mir beim Obstsalat über die Aktivitäten dieses Unglücksvogels sprach, war nichts mehr zu merken, und so kann es einen nicht überraschen, daß die Worte im Fink-Nottleschen Hals mehr oder weniger steckenblieben. Es geschieht ja nicht oft, daß Tante Dahlia  sonst eine gute Haut und ein liebenswürdiges altes Möbel  ihrem Zorn mal freien Lauf läßt, aber wenn es passiert, dann flüchten selbst gestandene Männer auf hohe Bäume und ziehen sie hinter sich hoch.

»Nun?!« sagte sie.

Hierauf vermochte Gussie nur mit einer Art ersticktem Schluckauf zu antworten.

»Nun?«

Tante Dahlias Gesichtsfarbe wurde noch intensiver. Wenn man regelmäßig und über Jahre hinweg der Fuchsjagd gefrönt hat, dann verleiht diese Sportart dem Teint in der Regel eine kräftige Farbe, und nicht einmal ihre besten Freunde hätten bestreiten können, daß die Physiognomie der lieben Anverwandten schon zu normalen Zeiten erdbeerfarben leuchtete. Noch nie hatte ich sie aber so intensiv leuchten sehen wie jetzt. Sie sah aus wie eine nach vollkommener Selbstverwirklichung strebende Tomate.

»Nun?«

Gussie gab sich große Mühe, und einen Augenblick lang sah es so aus, als käme etwas. Aber dann wurde doch nicht mehr daraus als eine Art Todesröcheln.

»Ach, schaff ihn weg und mach ihm eine kalte Kompresse«, sagte Tante Dahlia, die es aufgab. Dann wandte sie sich der fast übermenschlich anmutenden Aufgabe zu, Anatole zu beruhigen, der jetzt leise und erregt vor sich hin murmelte.

Anscheinend fand er, daß sein gemischtes Bingo-und-Maloney-Englisch nicht ausreichte, um mit dieser Situation fertig zu werden, und deshalb bediente er sich seiner Muttersprache. Wörter wie »marmiton de Domange«, »pignouf«, »hurluberlu« und »roustisseur« kamen aus seinem Mund geflattert wie Fledermäuse aus einer Scheune. Ich verstand natürlich nur Bahnhof, denn obwohl ich mich während dieses Urlaubs in Cannes ein bißchen mit dem Französischen beschäftigt hatte, war ich doch kaum über das »Awehwuh«-Stadium hinausgekommen. Ich bedauerte das jetzt, denn diese Ausdrücke klangen gut.

Ich half Gussie die Treppe hinunter. Da ich einen kühleren Kopf besaß als Tante Dahlia, ahnte ich, daß es für seinen Aufenthalt auf dem Dach tiefere Ursachen und Beweggründe gab. Während sie in ihm nur den Trunkenbold sah, der sich einen dummen Scherz oder Bierulk erlaubt hatte, erkannte ich in ihm das gehetzte Wild.

»War Tuppy dir auf den Fersen?« fragte ich teilnahmsvoll.

Der kalte Angstschweiß trat ihm auf die Stirn.

»Um ein Haar hätte er mich auf dem obersten Treppenabsatz erwischt. Ich bin blitzschnell zu einem der Flurfenster hinausgeflutscht und auf einer Art Giebel entlangbalanciert.«

»Damit hatte er nicht gerechnet, was?«

»Nein. Aber dann merkte ich auf einmal, daß ich festsaß. Das Dach fiel auf allen Seiten ab, und zurück konnte ich auch nicht mehr. Also mußte ich auf diesem Giebel weiterkriechen, bis ich plötzlich durch dieses Dachfenster sah. Wer war der Mann?«

»Das war Anatole, Tante Dahlias Küchenchef.«

»Franzose?«

»Durch und durch.«

»Jetzt verstehe ich, warum er mich nicht verstanden hat. Diese Franzosen sind doch zu blöd. Nicht mal die einfachsten Sachen kapieren sie. Wenn man einen Mann an einem Dachfenster sieht, dann läßt man den Mann doch rein, sollte man meinen. Aber nein, er blieb einfach da stehen.«

»Und at mit die Fäuste gerüttelt.«

»Ja. Dieser Trottel. Na, wenigstens bin ich wieder heil da.«

»Vorläufig ja.«

»Was meinst du damit?«

»Mir fiel gerade ein, daß Tuppy vermutlich hier irgendwo lauert.«

Er machte einen Satz wie ein Lamm auf der Weide.

»Was soll ich tun?«

Ich dachte nach.

»Schleich dich in dein Zimmer und verbarrikadiere die Tür. Das ist das Klügste.«

»Und wenn er dort schon auf mich lauert?«

»Dann ziehst du dich anderswohin zurück.«

Aber als wir sein Zimmer erreichten, stellte sich heraus, daß Tuppy nicht da war und vermutlich einen andern Teil des Hauses unsicher machte. Gussie schlüpfte hinein, und ich hörte, wie er abschloß. Da ich nun in dieser Sache nicht mehr viel tun konnte, ging ich zurück zum Speisezimmer, um über einer weiteren Portion Obstsalat in Ruhe nachzudenken. Kaum hatte ich meinen Teller gefüllt, als Tante Dahlia hereinkam. Sie wirkte etwas ramponiert und ließ sich in einen Sessel fallen.

»Gib mir einen Drink, Bertie.«

»Was hättest du denn gern?«

»Egal, solange es hochprozentig ist.«

Bei der Erledigung solcher Aufträge ist Bertram Wooster einfach nicht zu schlagen. Nicht einmal ein Bernhardiner, der einem Lawinenopfer Hilfsdienste leistet, hätte sich eifriger tummeln können. Ich brachte ihr das Gewünschte, und für ein Weilchen war nichts zu hören außer dem Gluckern des Stärkungstrunks in einer Tantenkehle.

»Wohlsein, liebe Tante«, sagte ich zuvorkommend. »So was macht einen richtig fertig, wie? Du hast bestimmt große Mühe gehabt, Anatole wieder zu beruhigen«, fuhr ich fort und nahm mir eine Scheibe Toast mit Sardellenpaste. »Aber jetzt ist sicher alles in Butter?«

Sie sah mich lange und nachdenklich mit gefältelter Stirn an. »Attila«, sagte sie schließlich. »So hieß er. Attila der Hunnenkönig.«

»Wie bitte?«

»Ich hab nur überlegt, an wen du mich erinnerst. Jemand, der überall Unglück und Verderben verbreitete und Familien, die bis dahin in Ruhe und Frieden gelebt hatten, ins Elend stürzte. Jetzt weiß ichs wieder: Attila war das. Es ist wirklich verblüffend«, sagte sie und sah mich wieder prüfend an. »Wenn man dich so sieht, könnte man denken, du wärst nichts weiter als ein charmantes Rindvieh  vielleicht nicht ganz dicht, aber harmlos. In Wahrheit bist du dagegen eine schlimmere Plage als die Beulenpest. Ich kann dir sagen, Bertie, wenn ich über dich nachdenke, trifft mich des Lebens ganzer Jammer mit solcher Wucht, als wäre ich gegen einen Laternenpfahl gerannt.«

Ich war überrascht und gekränkt und hätte gern etwas dazu gesagt, wenn nicht das Zeug, das wie Sardellenpaste aussah, sich als etwas viel Zäheres und Klebrigeres erwiesen hätte. Es legte sich einem wie Kleister um die Zunge und hinderte einen wie ein Knebel am Sprechen. Und während ich mich noch abmühte, die Sprechwerkzeuge wieder einsatzfähig zu machen, sprach sie schon weiter:

»Ist dir eigentlich klar, was du angerichtet hast, als du diesen Spink-Bottle hierher schicktest? Ich will gar nicht davon reden, daß er sich hat vollaufen lassen und aus der feierlichen Preisverleihung an der Höheren Schule von Market Snodsbury eine Art Dick-und-Doof-Komödie gemacht hat, denn ich hatte ehrlich gesagt meinen Spaß dabei. Aber daß er Anatole durchs Dachfenster anglotzt, nachdem ich den gerade mit viel Mühe und Seelenmassage dazu bewegt hatte, seine Kündigung zurückzunehmen, und ihn damit so fuchsteufelswild macht, daß er sich strikt weigert, noch einen Tag länger zu bleiben …«

Die Wirkung der Paste ließ nach. Ich konnte wieder sprechen. »Was!«

»Ja, Anatole geht morgen, und der arme Tom wird wahrscheinlich für den Rest seines Lebens an Verstopfung leiden. Aber das ist noch nicht alles. Gerade habe ich Angela getroffen, und sie sagte mir, sie sei mit diesem Bottle verlobt.«

»Vorübergehend, ja«, nickte ich.

»Quatsch, vorübergehend! Sie ist fest mit ihm verlobt und spricht mit geradezu beängstigender Selbstverständlichkeit davon, daß sie im Oktober heiraten. So, da hast dus. Wenn jetzt der Prophet Hiob hereinspaziert käme, könnte ich stundenlang mit ihm Leidensgeschichten austauschen. Nicht, daß er wirklich mit mir zu vergleichen wäre.«

»Er hatte Schwären.«

»Was sind schon Schwären.«

»Sie sollen sehr schmerzhaft sein.«

»Unsinn. Ich würde jederzeit fünf Pfund Schwären gegen ein Pfund von meinen Sorgen eintauschen. Begreifst du denn nicht? Ich habe den besten Koch in ganz England verloren. Mein armer Mann wird voraussichtlich an Verdauungsstörungen sterben. Und meine einzige Tochter, auf die ich so große Hoffnungen gesetzt hatte, heiratet einen versoffenen Molchzüchter. Und da redest du von Schwären!«

Ein Detail mußte ich richtigstellen:

»Ich habe nicht direkt von Schwären gesprochen. Ich erwähnte nur, daß Hiob welche hatte. Aber ich stimme dir zu, Tante Dahlia, daß die Dinge im Augenblick nicht besonders rasant aussehen. Trotzdem, verzage nicht. Ich wäre kein Wooster, wenn mir nicht in Bälde etwas einfiele.«

»Du meinst, du willst demnächst wieder mit einem deiner Pläne aufwarten?«

»Bereits in den nächsten Minuten.«

Sie stieß einen resignierten Seufzer aus.

»Das dachte ich mir schon. So was hat mir gerade noch gefehlt. Ich kann mir zwar kaum vorstellen, daß es noch schlimmer werden könnte, aber du wirst es bestimmt schaffen. Bei deinem Talent wird dir sicher etwas einfallen. Nur zu, Bertie. Ja, nur zu. Mir ist jetzt schon alles egal. Ich bin sogar auf masochistische Weise neugierig zu sehen, in was für Abgründe der Qual und des Leides du dieses Haus noch zu stürzen vermagst. Mach nur weiter, mein Junge.  Was ißt du denn da?«

»Ich kann es nicht genau bestimmen. Es ist eine Art Paste auf Toast. So was wie Gummi arabicum mit Fischgeschmack.«

»Gib mal her«, sagte Tante Dahlia lustlos.

»Sei vorsichtig beim Kauen«, warnte ich. »Es ist der reinste Alleskleber.  Ja, Jeeves?«

Der Mann war auf dem Teppich erschienen. Völlig geräuschlos wie immer.

»Eine Mitteilung für Sie, Sir.«

»Eine Mitteilung für mich, Jeeves?«

»Eine Mitteilung für Sie, Sir.«

»Und von wem, Jeeves?«

»Von Miss Bassett, Sir.«

»Von Miss Bassett, Jeeves?«

»Von Miss Bassett, Sir.«

An dieser Stelle bat uns Tante Dahlia, die an ihrem Toast mit Was-auch-immer geknabbert hatte  in einem, wie mir schien, ein wenig gereizten Ton , wir sollten mit der Blödelei aufhören, da sie schon genug zu ertragen hätte, ohne daß wir auch noch drittklassiges Kabarett spielten. Folgsam wie immer entließ ich Jeeves mit einem Nicken, woraufhin er von der Bildfläche verschwand, noch ehe man es richtig begriffen hatte. Manch ein Gespenst wäre nicht so schnell weg gewesen.

»Was mir diese Person wohl mitzuteilen hat?« grübelte ich, während ich den Umschlag in den Fingern drehte.

»Warum machst du das verdammte Ding nicht auf und liest?«

»Das ist eine gute Idee«, sagte ich und folgte ihrem Rat.

»Falls du mich suchst«, sagte Tante Dahlia und ging zur Tür, »ich gehe jetzt in mein Zimmer, um ein paar Joga-Übungen zu machen und meine Sorgen zu vergessen.«

»Schön«, sagte ich geistesabwesend, während ich S. 1 überflog. Aber als ich auf der nächsten Seite weiterlas, entrang sich meiner gequälten Brust ein wilder Schrei, so daß Tante Dahlia sich wie ein scheuender Mustang aufrichtete.

»Laß das!« rief sie, am ganzen Leib zitternd.

»Ja, aber …«

»Es ist einfach zum Auswachsen mit dir, du Landplage«, seufzte sie. »Ich kann mich erinnern, wie ich vor vielen Jahren, als du noch in der Wiege lagst, mal mit dir allein war und wie du fast an deinem Schnuller erstickt wärst und schon ganz blau angelaufen warst. Und ich war so dumm, den Schnuller herauszunehmen und dir das Leben zu retten. Aber eins kann ich dir sagen, mein lieber Bertie: Wenn du dich noch mal an deinem Schnuller verschluckst und du niemanden hast, der dir helfen kann, außer mir, dann wird es dir schlecht ergehen.«

»Ja, aber hör doch mal«, ächzte ich. »Weißt du, was passiert ist? Madeline Bassett schreibt, daß sie mich heiraten will!«

»Das freut mich aber für dich«, sprach die gute Tante, als sie hinausging, und sie sah dabei aus wie etwas aus einer Geschichte von Edgar Allan Poe.
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Wahrscheinlich habe ich selbst auch ausgesehen wie etwas aus einer Geschichte von Edgar Allan Poe, denn Sie können sich ja vorstellen, daß mir das Kommuniqué, von dem ich gerade berichtet habe, ganz schön an die Nieren gegangen ist. Wenn die Bassett in der Annahme, daß Bertrams Herz ihr schon lange gehöre und nur darauf warte, bei passender Gelegenheit vereinnahmt zu werden, sich nun entschlossen hatte, ihre Ansprüche geltend zu machen, dann blieb mir als einem Mann von Ehre und Feingefühl wohl nichts anderes übrig, als strammzustehen und mitzumachen. Diese Angelegenheit ließ sich offenkundig nicht mit einem knappen nolle prosequi abtun. Alles deutete darauf hin, daß mein Schicksal mich ereilt hatte und  was das Schlimmste war  nicht mehr von meiner Seite weichen würde.

Doch obgleich es müßig wäre, behaupten zu wollen, daß ich die Situation völlig im Griff hatte, gab ich die Hoffnung, einen passablen Ausweg zu finden, nicht auf. Andere Männer in meiner bedrängten Lage hätten zweifellos kampflos das Handtuch geworfen, aber das Besondere an uns Woosters ist, daß wir nicht sind wie andere Männer.

Als erstes las ich das Schriftstück noch einmal. Ich hatte zwar nicht viel Hoffnung, daß sein Inhalt bei einer zweiten Lesung eine andere Bedeutung annehmen würde, aber zumindest überbrückte ich damit die Zeit, bis mein Gehirn wieder voll funktionsfähig war. Als flankierende Maßnahme aß ich noch etwas Obstsalat und ein Stückchen Gebäck. Gerade als ich zum Käse übergehen wollte, setzte sich die Denkmaschine in Bewegung. Mir wurde klar, was ich zu tun hatte.

Die Frage, die mich so sehr beschäftigt hatte, nämlich: Wird Bertram es schaffen? vermochte ich jetzt mit einem klaren »Das wäre ja gelacht!« zu beantworten.

Wenn man von allen Seiten bedrängt wird, kommt es ganz entscheidend darauf an, einen kühlen Kopf zu bewahren und sich die Rädelsführer herauszugreifen. Wenn man die erst mal hat, geht alles wie von selbst.

Im vorliegenden Falle lag die Rädelsführerschaft eindeutig bei der Bassett. Sie hatte den ganzen Zirkus angefangen, indem sie Gussie den Laufpaß gab, und bevor irgendwelche Klärungs- und Lösungsmaßnahmen ergriffen werden konnten, mußte man sie dazu bringen, ihre Meinung zu ändern und Gussie zu erhören. Dadurch käme Angela wieder in den freien Umlauf, so daß Tuppy sich ein bißchen abregen würde, und dann wären wir schon ein ganzes Stück weiter.

Ich beschloß, mir nach dem nächsten Käsehäppchen mal die Bassett vorzuknöpfen und ihr gut zuzureden.

Und im nächsten Moment kam sie herein. Ich hätte es ja ahnen müssen, daß sie früher oder später aufkreuzen würde. Ich meine, ein Herz mag noch so kummerschwer sein  wenn es weiß, daß im Speisezimmer ein kaltes Büffet steht, taucht es da garantiert irgendwann auf.

Als sie den Raum betrat, waren ihre Augen starr auf den Lachs mit Mayonnaise geheftet, und zweifellos wäre sie schnurstracks darauf losgegangen und hätte sich bedient, wenn ich nicht, durch ihren Anblick aus der Fassung gebracht, ein Glas vom Besten, das mich eigentlich in einen ausgeglicheneren Zustand hatte versetzen sollen, hätte fallen lassen. Bei dem Geräusch drehte sie sich um, und für einen Augenblick war sie in Verlegenheit. Ein zartes Rot bedeckte ihre Wangen, und ihre Augen wölbten sich leicht vor.

»Oh!« sagte sie.

In solchen Situationen geht nichts über einen guten Regieeinfall, um einem über die Peinlichkeit hinwegzuhelfen. Sobald man weiß, was man mit seinen Händen anfangen soll, ist die Schlacht schon halb gewonnen. Ich schnappte mir ein Tablett und hielt es ihr hin.

»Ein Häppchen Lachs gefällig?«

»Danke sehr.«

»Und ein paar Blättchen Salat?«

»Bitte, gern.«

»Und was darfs zu trinken sein?«

»Ich hätte gern etwas Orangensaft.«

Sie schluckte. Nein, nicht den Orangensaft, denn den hatte sie noch nicht  sondern wegen der heiklen Assoziationen, die sich für sie mit diesem Wort verbanden. Es war so, als hätte man in Gegenwart der Witwe eines italienischen Eisverkäufers von Spaghetti gesprochen. Sie errötete noch tiefer, ihr Gesicht verriet Kummer, und ich merkte, daß die Konversation sich jetzt nicht mehr auf neutrale Themen wie geräucherten Lachs beschränken ließ.

Sie muß das auch gemerkt haben, denn als ich meine Einlassungen zur Sache mit einem »Äh« einleiten wollte, sagte sie im selben Augenblick auch »Äh«, so daß unsere beiden »Ähs« auf halbem Weg zusammenstießen.

»Tut mir leid.«

»Ich bitte um Entschuldigung.«

»Bitte sprechen Sie nur weiter.«

»Bitte sprechen Sie nur weiter.«

»Nein, bitte, nach Ihnen.«

»Oh, na schön.«

Ich griff nach meinem Krawattenknoten, wie ich es in Anwesenheit dieses Mädchens immer tat, und fing an:

»Bezüglich Ihres vom heutigen datierten Schreibens …«

Sie lief wieder rot an und nahm sich ein wenig gezwungen von dem Lachs.

»Sie haben also mein Briefchen bekommen?«

»Ja, ich habs bekommen.«

»Ich habe es Jeeves gegeben, damit er es Ihnen gibt.«

»Ja, er hat es mir gegeben. Dadurch habe ich es bekommen.«

Es entstand wieder eine Pause. Da sie davor zurückschreckte, zur Sache zu kommen, mußte ich es wohl oder übel tun. Es war schließlich zu albern, wenn ein Mann und eine Frau in unserer Situation einfach dastanden und sich gegenseitig etwas vorkauten, ohne ein Wort zu wechseln.

»Ja, ich hab Ihr Briefchen bekommen.«

»Aha. Sie haben es also bekommen.«

»Ja, ich habs bekommen. Gerade hab ichs gelesen. Und ich wollte Sie schon fragen, falls wir uns begegnen sollten: Wie stehts damit?«

»Ja, wie stehts denn damit?«

»Das frage ich ja: Wie stehts damit?«

»Aber das war doch ganz klar.«

»Ja, ja, natürlich. Völlig klar. Sehr gut formuliert und so weiter. Aber … ich meine … Na ja, ich meine, ich fühle mich sehr geehrt und alles, aber … Tja, ich weiß nicht …«

Sie hatte ihren Lachs verputzt und stellte jetzt den Teller weg.

»Etwas Obstsalat?«

»Nein, danke.«

»Ein bißchen Pastete?«

»Nein, danke.«

»Vielleicht etwas von diesem klebrigen Toast?«

»Nein, danke.«

Sie nahm sich eine Käsestange. Ich entdeckte ein hartgekochtes Ei, das sie übersehen hatte. Dann sagte ich: »Ich will damit sagen« in dem Augenblick, als sie »Ich glaube, ich weiß« sagte, und wieder kam es zu einer Karambolage.

»Ich bitte um Entschuldigung.«

»Tut mir leid.«

»Was wollten Sie sagen?«

»Nein, sprechen Sie erst.«

Ich machte mit dem hartgekochten Ei eine einladende Handbewegung fortzufahren, und sie setzte noch mal an:

»Ich glaube, ich weiß, was Sie sagen wollen. Sie sind überrascht.«

»Ja.«

»Sie denken an …«

»Genau.«

»… Mr.Fink-Nottle.«

»Denselben.«

»Sie finden meine Handlungsweise schwer verständlich.«

»Richtig.«

»Ich wundere mich nicht.«

»Aber ich.«

»Und doch ist es ganz einfach.«

Sie nahm noch eine Käsestange. Anscheinend schmeckten sie ihr.

»Sehr einfach, wirklich. Ich möchte Sie glücklich machen.«

»Das ist sehr nobel von Ihnen.«

»Ich will mein Leben Ihrem Glück weihen.«

»Grundanständig.«

»Das ist doch das mindeste, was ich tun kann. Aber  darf ich ganz offen sprechen, Bertie?«

»Ich bitte darum.«

»Dann möchte ich Ihnen sagen, daß ich Sie gerne habe und daß ich Ihre Frau werden will. Ich werde auch mein Bestes tun, Ihnen eine gute Frau zu sein. Aber ich werde für Sie nie dieselbe flammende Leidenschaft empfinden können, die ich für Augustus empfand.«

»Genau das wollte ich auch schon sagen. Da liegt doch sozusagen der Hund begraben. Wollen Sie nicht vielleicht doch lieber die Finger von mir lassen? Sich das alles aus dem Kopf schlagen? Ich meine, wenn Sie doch den alten Gussie lieben …«

»Jetzt nicht mehr.«

»Ach, kommen Sie.«

»Nein. Nach dem, was heute nachmittag war, ist meine Liebe erloschen. Was einmal rein und schön war, ist beschmutzt worden. Ich werde nie mehr so für ihn empfinden können wie früher.«

Na ja, ich kapierte schon, was sie damit meinte. Gussie hatte ihr sein Herz vor die Füße gelegt, sie hatte zugegriffen, aber kurz danach mußte sie feststellen, daß er die ganze Zeit voll gewesen war bis unters Dach. Das muß ihr einen ziemlichen Schock versetzt haben. Welches Mädchen hat es schon gerne, wenn ein Mann sich erst vollaufen lassen muß, bevor er es fertigbringt, um ihre Hand anzuhalten? So was geht einem doch gegen den Stolz.

Trotzdem ließ ich nicht locker.

»Ist Ihnen schon mal der Gedanke gekommen«, fragte ich, »daß Sie sich womöglich ein ganz falsches Bild von Gussies Verhalten heute nachmittag machen? Ich gebe zwar zu, daß die Tatsachen eine unfreundlichere Deutung des Sachverhalts nahelegen, aber könnte er nicht einfach einen Sonnenstich gehabt haben? Manchmal kriegt man nämlich einen Sonnenstich, wissen Sie, besonders, wenn es draußen warm ist.«

Sie sah mich an, und ich merkte, daß sie die Augen mal wieder auf »Wasserlilien« gestellt hatte.

»Es ist lieb von Ihnen, das zu sagen, Bertie. Ich weiß es zu schätzen.«

»Ach wo.«

»Doch, doch. Sie sind so selbstlos und ritterlich.«

»Aber nein.«

»Doch. Sie erinnern mich an Cyrano.«

»An wen?«

»Cyrano de Bergerac.«

»Den mit der großen Nase?«

»Ja.«

Ich war nicht gerade entzückt. Verstohlen betastete ich mein Riechorgan. Es mochte ja etwas markant sein, aber mit dem des Cyrano war es doch nun wirklich nicht zu vergleichen! Als nächstes würde mich dieses Mädchen wohl noch mit Zwerg Nase auf eine Stufe stellen.

»Er liebte selbst, aber er warb für einen andern.«

»Ach, jetzt weiß ich, was Sie meinen.«

»Und das gefällt mir so an Ihnen, Bertie. Es war edel von Ihnen, edel und großmütig. Aber es hat keinen Zweck. Gewisse Dinge töten die Liebe. Ich werde Augustus nie vergessen können, aber meine Liebe zu ihm ist erloschen. Ich möchte Ihre Frau werden.«

Nun, man weiß ja, was sich gehört.

»Oh«, sagte ich, »das ist wirklich nett von Ihnen.«

Dann verläpperte das Gespräch wieder, und wir standen aufs neue da und kauten stumm an unsern Käsestangen respektive hartgekochten Eiern. Allseits schien Unklarheit hinsichtlich des nächsten Schritts zu bestehen.

Aber noch ehe die Verlegenheit sich weiter ausbreiten konnte, kam glücklicherweise Angela herein, wodurch wir von unserer Zweisamkeit erlöst wurden. Die Bassett gab unsere Verlobung bekannt, woraufhin Angela sie küßte und ihr alles, alles Gute wünschte, und dann küßte die Bassett Angela und sagte, sie wünsche ihr viel, viel Glück mit Gussie, und Angela sagte, mit ihm würde sie bestimmt sehr, sehr glücklich, denn Augustus sei ja so ein Schatz, und darauf küßte die Bassett sie noch einmal, und alles in allem wurde es so kitschig, daß ich den dringenden Wunsch verspürte, mich dünnzumachen.

Diesen Wunsch hätte ich allerdings sowieso verspürt, denn wenn es jemals nötig war, daß Bertram schärfstens und in Ruhe nachdachte, dann jetzt.

Ich war allem Anschein nach am Ende. Nicht einmal damals, vor ein paar Jahren, als ich mich versehentlich mit Tuppys unausstehlicher Kusine Honoria verlobte, hatte ich das Gefühl gehabt, so tief und unrettbar im Schlamassel zu stecken. Ich dackelte hinaus in den Garten, um in meiner Verzweiflung eine Zigarette zu paffen, während mir die Seele in der Brust schmerzte. Ich verfiel in eine Art Tagtraum und stellte mir vor, wie es sein würde, in Zukunft die Bassett tagein, tagaus im Hause zu haben, während ich zugleich versuchte  wenn Sie mir folgen können , mir das nicht vorzustellen, als ich in meiner Geistesabwesenheit etwas rempelte, das auch ein Baum hätte sein können, das sich aber bei genauerem Hinsehen als Jeeves erwies.

»Ich bitte um Verzeihung, Sir«, sagte er. »Ich hätte beiseite gehen sollen.«

Ich antwortete nicht, sondern sah ihn stumm an. Sein Anblick hatte mich auf eine neue Idee gebracht.

Dieser Jeeves, dachte ich. Ich war zwar zu der Überzeugung gekommen, daß er keinen Durchblick mehr habe und nicht mehr sei, was er mal war; aber wäre es nicht denkbar, so fragte ich mich, daß ich mich irrte? Könnte er nicht, so man ihn auf den Fall ansetzte, vielleicht doch noch eine Lücke entdecken, durch die ich entwischen könnte, ohne deswegen Mißmut und Herzeleid zu erregen? Ich beantwortete mir diese Fragen damit, daß dies nicht ausgeschlossen sei.

Immerhin besaß er ja noch denselben ausgeprägten Hinterkopf wie eh und je, und in seinem Auge funkelte dieselbe wache Intelligenz.

Aber damit wir uns richtig verstehen: In Sachen Samtblazer mit Messingknöpfen war ich auf keinen Fall bereit, dem Mann nachzugeben. Und ich würde ihn auch nur zur Beratung heranziehen. Aber im Hinblick auf einige seiner früheren Glanzleistungen  ich denke hier vor allem an den Fall Sipperley, die Episode mit meiner Tante Agatha und dem Hund Mcintosh sowie das elegant gelöste Problem mit Onkel George und der Nichte der Bardame  hielt ich es für gerechtfertigt, ihm die Chance zu geben, seinem Herrn in der Stunde höchster Not zu Hilfe zu kommen.

Doch bevor wir damit weitermachen konnten, mußte eins klargestellt werden, und zwar ganz klar.

»Jeeves«, sagte ich, »auf ein Wort.«

»Sir?«

»Ich sitze in der Tinte, Jeeves.«

»Es tut mir leid, das zu hören, Sir. Kann ich irgendwie behilflich sein?«

»Möglicherweise, falls Sie noch klar denken können. Mal ehrlich, Jeeves, sind Sie geistig voll auf dem Posten?«

»Jawohl, Sir.«

»Essen Sie auch noch regelmäßig Fisch?«

»Jawohl, Sir.«

»Dann könnte es gehen. Aber etwas möchte ich noch festhalten, bevor ich weiterspreche. Wenn Sie früher mal mir oder einem guten Freund aus der Bredouille geholfen hatten, haben Sie anschließend oft meine Dankbarkeit ausgenutzt, um persönliche Vorstellungen durchzusetzen. Beispielsweise im Zusammenhang mit diesen roten Socken. Oder mit den Knickerbockerhosen und den Gamaschen. Jedesmal haben Sie mit Berechnung den Augenblick abgepaßt, wenn ich vor lauter Erleichterung wehrlos war, und haben mir dann diese Sachen ausgeredet. Ich will damit sagen: Falls Sie in der gegenwärtigen Angelegenheit erfolgreich sein sollten, wünsche ich nicht, daß wieder so etwas in bezug auf meinen weißen Samtblazer passiert.«

»Sehr wohl, Sir.«

»Sie werden also nicht ankommen, wenn alles vorbei ist, und mich auffordern, das Ding in der Versenkung verschwinden zu lassen?«

»Bestimmt nicht, Sir.«

»Gut. Wenn wir uns darüber einig sind, können wir weitermachen. Jeeves, ich bin verlobt.«

»Herzlichen Glückwunsch, Sir.«

»Reden Sie keinen Unsinn. Ich bin mit Miss Bassett verlobt.«

»Tatsächlich, Sir? Das konnte ich nicht wissen.«

»Ich auch nicht. Ich bin überrumpelt worden. Aber es ist nun mal so. Die offizielle Mitteilung stand in dem Briefchen, das Sie mir brachten.«

»Merkwürdig, Sir.«

»Was ist merkwürdig?«

»Es ist merkwürdig, Sir, daß dieser Brief den von Ihnen genannten Inhalt hatte. Als Miss Bassett mir das Schreiben übergab, schien sie mir in keiner glücklichen Gemütsverfassung.«

»Sie ist auch in keiner glücklichen Gemütsverfassung. Oder glauben Sie etwa, daß sie mich wirklich heiraten möchte? Nein, Jeeves! Begreifen Sie denn nicht, daß es sich hier mal wieder um einen dieser verdammten demonstrativen Akte handelt, die einem das Leben in Brinkley Court allmählich zur Hölle machen? Ich kann nur sagen: Nieder mit allen demonstrativen Akten!«

»Jawohl, Sir.«

»Ja, und was soll ich jetzt tun?«

»Ihrer Ansicht nach ist also Miss Bassett trotz allem, was vorgefallen ist, noch immer Mr.Fink-Nottle zugetan, Sir?«

»Sie verzehrt sich nach ihm.«

»Wenn dem so ist, Sir, wird es am besten sein, eine Aussöhnung zwischen den beiden herbeizuführen.«

»Aber wie? Sehen Sie, jetzt stehen Sie sprachlos da und schnipsen mit den Fingern. Sie wissen auch nicht weiter.«

»Nein, Sir, wenn ich mit den Fingern geschnipst habe, dann nur, um besser nachdenken zu können.«

»Gut, dann schnipsen Sie weiter.«

»Das wird nicht nötig sein, Sir.«

»Ist Ihnen denn schon etwas eingefallen?«

»Jawohl, Sir.«

»Das ist ja erstaunlich, Jeeves. Lassen Sie hören.«

»Ich denke an eine Maßnahme, die ich bereits früher einmal erwähnt habe.«

»Wann haben Sie denn eine Maßnahme erwähnt?«

»Wenn Sie sich freundlicherweise an den Abend Ihrer Ankunft erinnern wollen, Sir. Sie erkundigten sich damals liebenswürdigerweise, ob ich schon einen Plan entwickelt hätte, die Zusammenführung von Miss Angela und Mr.Glossop betreffend, und ich erlaubte mir, den Vorschlag zu machen …«

»Um Gottes willen! Doch nicht die Masche mit dem Feueralarm?«

»Ganz recht, Sir.«

»Daran halten Sie immer noch fest?«

»Jawohl, Sir.«

Wie sehr ich von den jüngsten Ereignissen mitgenommen war, kann man daran erkennen, daß ich diesen Vorschlag nicht einfach mit einem kurzen »Püh!« abtat, sondern unwillkürlich darüber nachdachte, ob nicht vielleicht doch etwas daran wäre.

Als er seine Feueralarm-Idee erstmals zur Diskussion stellte, hatte ich sie, wie Ihnen erinnerlich sein wird, sofort und mit Entschiedenheit abgeblockt. »Miserabel« war das Prädikat, mit dem ich sie damals belegte, und Sie wissen vielleicht auch noch, daß ich wehmütig ins Grübeln kam, da mir diese Idee endgültig zu beweisen schien, daß mit diesem weiland klugen Kopf jetzt nichts mehr anzufangen war. Inzwischen mochte ich diese Idee nicht mehr ganz von der Hand weisen. Offen gestanden hatte ich einen Punkt erreicht, an dem ich bereit war, jeden Vorschlag auszuprobieren, egal, wie blödsinnig er auch war.

»Fassen Sie doch noch mal kurz zusammen, wie Sie sich das gedacht haben, Jeeves«, sagte ich nachdenklich. »Ich weiß zwar, daß ich diesen Plan seinerzeit für hirnverbrannt gehalten habe, aber vielleicht sind mir die guten Seiten daran bisher entgangen.«

»Ihre Kritik, Sir, bezog sich darauf, daß der Plan zu kompliziert sei. Meiner Ansicht nach ist er das aber keineswegs. Ich stelle mir das so vor, Sir, daß die im Haus befindlichen Personen beim Ertönen des Feueralarms annehmen werden, es sei eine Feuersbrunst ausgebrochen.«

Ich nickte. Soweit war mir alles klar.

»Ja, das klingt einleuchtend.«

»Daraufhin wird Mr.Glossop Miss Angela zu Hilfe eilen, während Mr.Fink-Nottle Miss Bassett denselben Dienst erweisen wird.«

»Beruht das auf psychologischen Erkenntnissen?«

»Jawohl, Sir. Vielleicht erinnern Sie sich, daß es zu den Axiomen des von Sir Arthur Conan Doyle geschaffenen Detektivs Sherlock Holmes gehörte, daß jeder Mensch bei Feueralarm instinktiv das retten will, was ihm besonders am Herzen liegt.«

»Dann besteht meines Erachtens die Gefahr, daß Tuppy mit einem Schmorbraten im Arm ins Freie rennen wird; aber fahren Sie fort, Jeeves, fahren Sie fort. Sie glauben also, daß sich auf diese Weise alles klären wird?«

»Nach einem solchen Vorfall könnten die Beziehungen zwischen den beiden jungen Paaren unmöglich weiterhin distanziert bleiben, Sir.«

»Möglicherweise haben Sie recht. Aber werden wir denn nicht das Personal rebellisch machen, wenn wir mitten in der Nacht plötzlich die Feuerglocke läuten? Es gibt da ein Zimmermädchen  Jane heißt sie, glaube ich , die macht schon einen Satz, wie von der Tarantel gestochen, wenn man bloß mal ein bißchen flott um die Ecke kommt.«

»Gewiß, Sir, das Mädchen hat schwache Nerven. Mir ist das auch schon aufgefallen. Aber wenn wir rasch handeln, können wir solche Begleiterscheinungen ausschließen. Mit Ausnahme von Monsieur Anatole wird nämlich das gesamte Personal heute abend den Ball in Kingham Manor besuchen.«

»Ja, natürlich! Da kann man mal sehen, wie sich diese Aufregungen bei mir auswirken. Als nächstes werde ich noch meinen eigenen Namen vergessen. Gut, nun lassen Sie uns das noch mal Punkt für Punkt durchgehen. Die Glocke macht ›bim-bim-bim‹. Gussie rast los und schnappt sich die Bassett … Aber Moment mal. Warum geht sie nicht einfach selbst die Treppe hinunter?«

»Sie vergessen, welche Wirkungen ein plötzlicher Feueralarm auf die weibliche Psyche hat, Sir.«

»Stimmt.«

»Miss Bassetts erster Gedanke wäre vermutlich, aus dem Fenster zu springen, Sir.«

»Das wäre ja furchtbar. Ich möchte nicht, daß wir sie als eine Art Püree auf dem Rasen vor dem Haus wiederfinden. Der Fehler an Ihrem Plan, Jeeves, ist offenbar der, daß er uns eine Menge über den Garten verstreute Leichenteile bescheren wird.«

»Keineswegs, Sir. Wie Sie sich erinnern werden, hat Mr.Travers Furcht vor Einbrechern ihn veranlaßt, alle Fenster mit massiven Eisenstangen vergittern zu lassen.«

»Ach ja, richtig. Na, das klingt ja ganz passabel«, sagte ich, obwohl ich immer noch meine Zweifel hatte. »Vielleicht klappt es ja. Trotzdem habe ich das Gefühl, daß es irgendeine Panne geben wird. Aber ein Mensch in meiner Lage muß es auch mit einer Erfolgschance von hundert zu eins versuchen. Ich werde Ihrem Vorschlag folgen, Jeeves, auch wenn ich mich dabei nicht wohl fühle. Wann soll ich denn die Glocke läuten?«

»Nicht vor Mitternacht, Sir.«

»Das heißt also, irgendwann nach Mitternacht.«

»Ganz recht, Sir.«

»Also gut. Punkt halb eins lasse ich es bimmeln.«

»Sehr wohl, Sir.«
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Ich weiß nicht warum, aber irgendwie kriege ich nachts auf dem Land immer so ein komisches Gefühl in der Magengegend. In London kann ich bis in die Puppen aufbleiben und mit dem Milchmann nach Hause kommen, ohne zu zittern und zu zagen, aber ich brauche bloß mal in den Garten eines Landhauses zu gehen, nachdem die andern sich alle ins Bett gelegt haben und das Haus wie ausgestorben ist, und schon überläuft es mich eiskalt. Der Nachtwind rauscht in den Baumkronen, irgendwo knackt ein Zweig, es raschelt im Gebüsch, und ehe ich michs versehe, sinkt meine Moral auf Null, und ich erwarte im nächsten Augenblick das Schloßgespenst ächzend und stöhnend auftauchen zu sehen.

So was ist verflixt unangenehm, und wenn Sie glauben, bei dem Gedanken, daß man in Kürze die schrillste Feuerglocke in ganz England läuten und eine Alle-Mann-an-Deck-Panik auslösen wird, würde es einem leichter ums Herz, dann sind Sie auf dem Holzweg.

Ich kannte diese Feuerglocke von Brinkley Court schließlich ganz genau. Sie macht einen Höllenspektakel. Onkel Tom hat nämlich nicht nur etwas gegen Einbrecher, er hat sich auch nie mit dem Gedanken befreunden können, einmal bei lebendigem Leibe geröstet zu werden. Als er diesen Landsitz kaufte, hat er daher eine Alarmglocke angeschafft, von der man eher einen Herzklaps bekommt, als daß man sie für das schläfrige Zwitschern eines Sperlings im Efeu halten könnte.

Als ich noch klein war und meine Schulferien in Brinkley verbrachte, hatten wir öfters mal nach Feierabend einen Probealarm, und noch heute schrecke ich aus dem friedlichen Schlummer auf, wenn ich davon träume.

Ich gebe also zu, daß der Gedanke, wozu diese Glocke imstande war, wenn sie so richtig losschepperte, mich zögern ließ, als ich in dieser Nacht pünktlich um halb eins vor dem Schuppen stand, auf dem sie hing. Der Anblick des Glockenseils vor der weißgetünchten Wand und die Vorstellung von dem Tohuwabohu, das hier gleich ausbrechen würde, verstärkten noch das komische Gefühl in der Magengegend, von dem ich weiter oben sprach.

Außerdem hatte ich inzwischen Zeit gehabt, mir über Jeeves Plan meine Gedanken zu machen, und ich sah schwärzer denn je. Anscheinend war Jeeves fest davon überzeugt, daß Gussie und Tuppy angesichts des Feuertodes nichts anderes im Kopf haben würden, als die Bassett und Angela zu retten.

Diesen sonnigen Optimismus konnte ich einfach nicht teilen.

Ich meine, ich weiß doch, wie einer angesichts des Feuertodes reagiert. Zum Beispiel hat mir Freddie Widgeon, bekannt als einer der größten Kavaliere des Drohnen-Clubs, einmal erzählt, wie in einem Hotel an der Küste, wo er gerade Urlaub machte, ein Feuer ausbrach, und wie er, anstatt an die Rettung irgendwelcher Damen zu denken, in genau zehn Sekunden die Feuerleiter hinuntergeschest ist und dabei nur an eins gedacht hat, nämlich an Leib und Leben von F. Widgeon.

Was Hilfeleistungen für Angehörige des schwachen Geschlechts betrifft, so sagte er mir, er wäre bereit gewesen, sich unten hinzustellen und sie in Decken aufzufangen, aber sonst auch nichts.

Und warum sollte es bei Augustus Fink-Nottle und Hildebrand Glossop anders sein?

Dies alles ging mir durch den Kopf, während ich unschlüssig mit dem Glockenseil spielte, und wahrscheinlich hätte ich den ganzen Kram hingeschmissen, wenn mir nicht plötzlich vor meinem geistigen Auge ein Bild der Bassett beim Ertönen des Alarms erschienen wäre. Da sie das Ding zum erstenmal hörte, würde sie voraussichtlich vor Schreck aus den Pantoffeln kippen. Diesen Gedanken fand ich so erbaulich, daß ich nicht länger zögerte, sondern das Seil packte, tief Luft holte und mich dann ins Zeug legte.

Nun, ich hatte, wie gesagt, nicht damit gerechnet, daß dabei ein sachtes Abendläuten herauskommen würde, und das war auch in der Tat nicht der Fall. Als ich die Glocke das letztemal hörte, war ich in meinem Zimmer auf der andern Seite des Hauses, und trotzdem war ich davon aus dem Bett gefallen, als wäre etwas direkt unter mir explodiert. Diesmal stand ich aber dicht bei dem Ding, so daß ich das Getöse voll ins Ohr bekam. So was von Radau habe ich in meinem Leben noch nicht erlebt!

Im allgemeinen habe ich ein bißchen Krach sogar ganz gern. Ich weiß noch, wie Catsmeat Potter-Pirbright mal eines Abends eine Polizeisirene in den Drohnen-Club mitbrachte und sie genau hinter meinem Sessel aufjaulen ließ. Ich habe mich damals behaglich zurückgelehnt und die Augen geschlossen wie jemand in einer Opernloge. Und genauso war es, als der Sohn meiner Tante Agatha, der liebe kleine Thomas, ein Streichholz an ein Bündel Feuerwerkskörper hielt, um zu sehen, was passieren würde.

Aber die Feuerglocke von Brinkley Court war zuviel für mich. Ich zog fünf-, sechsmal daran, dann hatte ich genug davon und schlenderte um das Haus herum zum vorderen Rasenplatz, um mich von der erzielten Wirkung zu überzeugen.

Die Bewohner von Brinkley Court gaben ihr Bestes. Man sah auf den ersten Blick, daß alle mitspielten. Das suchende Auge bemerkte bald hier einen Onkel Tom im roten Morgenmantel, bald dort eine Tante Dahlia im vertrauten blau-gelb Gemusterten. Ebenso bemerkte es Anatole, Tuppy, Gussie, Angela, die Bassett und Jeeves, und zwar in dieser Reihenfolge. Sie waren alle vollzählig zur Stelle.

Was ich jedoch nicht bemerkte  und das gab mir Anlaß zur Besorgnis , waren irgendwelche Anzeichen für etwaige Rettungsaktionen. Ich hatte natürlich gehofft, in der einen Ecke Tuppy zu sehen, der sich besorgt über Angela beugte, während Gussie in einer andern Ecke der Bassett mit einem Handtuch Kühlung zufächelte. Statt dessen stand die Bassett bei einer Gruppe, zu der auch Tante Dahlia und Onkel Tom zählten, und half mit, den armen Anatole aufzumuntern, während Angela mit verdrießlicher Miene an der Sonnenuhr lehnte und Gussie im Gras saß und sich eine Schürfwunde am Schienbein rieb. Tuppy ging allein auf dem Kiesweg auf und ab.

Sie werden zugeben, daß das kein schöner Anblick war. Mit herrischer Geste beorderte ich deshalb Jeeves zu mir.

»Nun, Jeeves?«

»Sir?«

Ich funkelte ihn an. Der immer mit seinem »Sir«!

»Sie brauchen gar nicht ›Sir?‹ zu sagen, Jeeves. Sehen Sie sich mal um. Schauen Sie sich das mal an. Ihr Plan war eine einzige Katastrophe.«

»Es scheint tatsächlich, als hätten sich die Dinge nicht ganz so entwickelt, wie wir es vorgesehen hatten, Sir.«

»Wir?«

»Wie ich es vorgesehen hatte, Sir.«

»Das klingt schon besser. Habe ich Ihnen nicht gleich gesagt, daß das ein Reinfall würde?«

»Ich erinnere mich, daß Sie skeptisch waren, Sir.«

»›Skeptisch‹ ist gar kein Ausdruck, Jeeves. Ich hab von Anfang an nichts von dieser Schnapsidee gehalten. Schon beim erstenmal habe ich Ihnen gesagt, daß sie miserabel sei, und ich habe recht behalten. Ich mache Ihnen deswegen keinen Vorwurf, Jeeves. Sie können ja nichts dafür, wenn Ihr Kopf plötzlich nicht mehr mitmacht. Aber in Zukunft  es tut mir leid, daß ich das sagen muß, Jeeves  werde ich mich hüten, Ihnen noch irgend etwas anzuvertrauen außer den einfachsten und elementarsten Problemen. Es ist doch besser, das mal ganz offen auszusprechen, finden Sie nicht auch? Das schafft klare Verhältnisse.«

»Gewiß, Sir.«

»Auch wenns weh tut, ja?«

»Ganz recht, Sir.«

»Ich bin der Meinung …«

»Verzeihen Sie, wenn ich Sie unterbreche, Sir, aber ich glaube, Mrs.Travers bittet um Ihre Aufmerksamkeit.«

In diesem Augenblick bestätigte ein schallendes »Heda!«, wie es eindeutig nur von der fraglichen Anverwandten kommen konnte, daß er sich nicht geirrt hatte.

»Komm doch mal einen Augenblick her, Attila«, dröhnte ihre unverwechselbare  und unter gewissen Voraussetzungen liebenswerte  Stimme, und ich ging zu ihr hinüber.

Ich fühlte mich nicht besonders wohl in meiner Haut. Dunkel kam mir zu Bewußtsein, daß ich mir noch gar keine überzeugende Geschichte zurechtgelegt hatte, um mein Glockengeläut zu so später Stunde stichhaltig zu begründen, und ich habe es schon erlebt, daß Tante Dahlia sich auch wegen unbedeutenderer Vorfälle mit unerfreulichem Freimut geäußert hatte.

Sie schien jedoch ganz friedlich  von eisiger Ruhe, wenn Sie wissen, was ich meine. Man sah ihr an, daß sie Schweres hinter sich hatte. »So, Bertie, mein Junge«, sagte sie, »da wären wir also.«

»Ja«, sagte ich vorsichtig.

»Es fehlt doch niemand, oder?«

»Ich glaube nicht.«

»Wie schön. Hier draußen in der frischen Luft ist es ja auch viel gesünder als drinnen in den miefigen Betten. Ich war gerade eingeschlafen, als du dich an der Glocke zu schaffen machtest. Nicht wahr, mein Kleiner, das warst du doch, der da geläutet hat?«

»Ja, ich habe geläutet.«

»Hattest du dafür einen bestimmten Grund, oder war es nur so einer von deinen Einfällen?«

»Ich dachte, es brennt.«

»Und wie kamst du darauf?«

»Ich glaubte, ich hätte Flammen gesehen.«

»Wo denn, mein Schatz? Erzähls deiner Tante.«

»Hinter einem der Fenster.«

»Aha. Wir sind also alle aus den Betten gejagt und in Angst und Schrecken versetzt worden, weil du dir etwas eingebildet hast.«

In diesem Augenblick machte Onkel Tom ein Geräusch, wie wenn man eine Flasche entkorkt, und Anatole, dessen Schnurrbart matter herabhing denn je, sagte etwas von »Äffereien« und, wenn ich mich nicht irre, von einem regommier, was immer das sein mag.

»Ich gebe zu, es war ein Irrtum. Es tut mir leid.«

»Du brauchst dich deswegen nicht zu entschuldigen, mein süßer Kleiner. Du siehst doch, wie wir uns freuen. Wieso warst du überhaupt hier draußen?«

»Ich habe nur einen kleinen Spaziergang gemacht.«

»So so. Und gedenkst du jetzt deinen Spaziergang fortzusetzen?«

»Nein. Ich denke, ich werde wieder hineingehen.«

»Das freut mich. Ich will nämlich auch wieder hineingehen, und ich glaube, ich könnte nicht mehr ruhig schlafen bei dem Gedanken, daß du hier draußen herumstrolchst und deiner wilden Phantasie freien Lauf läßt. Das nächstemal würdest du dir sicherlich einbilden, du hättest einen rosa Elefanten auf dem Fensterbrett vor dem Salon gesehen, und mit Steinen nach ihm werfen.  Komm, Tom, die Vorstellung scheint zu Ende zu sein.  Ja, Mr.Fink-Nottle?«

Gussie, der sich zu unserer kleinen Gruppe gesellt hatte, schien wegen irgendwas ziemlich aufgeregt.

»Hallo!«

»Na, Augustus?«

»Was sollen wir denn jetzt machen?«

»Was mich betrifft, ich leg mich wieder ins Bett.«

»Aber die Tür ist zu.«

»Welche Tür denn?«

»Die vordere Tür. Irgend jemand muß sie zugemacht haben.«

»Dann werde ich sie öffnen.«

»Aber sie geht nicht auf.«

»Dann versuche ichs an einer andern Tür.«

»Aber die andern Türen sind auch alle zu.«

»Was? Wer hat sie denn zugemacht?«

»Ich weiß es nicht.«

Ich versuchte es mit einer Hypothese:

»Der Wind vielleicht?«

Tante Dahlias Blicke begegneten meinen.

»Fang bloß nicht wieder an zu phantasieren«, bat sie. »Nicht ausgerechnet jetzt, mein Guter.« Und tatsächlich kam es mir, noch während sie sprach, so vor, als sei es ziemlich windstill.

Dann sagte Onkel Tom, wir sollten durch ein Fenster klettern, worauf Tante Dahlia still seufzte.

»Und wie? Nicht mal Houdini könnte das mehr, seit du diese Gitter hast anbringen lassen.«

»Ach du liebe Zeit. Na, dann läutet doch.«

»Die Feuerglocke?«

»Die Türglocke.«

»Und was versprichst du dir davon, Thomas? Es ist doch kein Mensch im Haus. Das Personal ist samt und sonders in Kingham.«

»Aber zum Donnerwetter, wir können doch nicht die ganze Nacht hier draußen bleiben.«

»Nein? Warts nur ab. Es gibt nichts, aber auch gar nichts, was wir nicht könnten, solange unser Attila in der Nähe ist. Seppings hat vermutlich den Schlüssel für den hinteren Eingang mitgenommen. Wir werden uns also die Zeit vertreiben müssen, bis er zurückkommt.«

Jetzt kam Tuppy mit einem Vorschlag:

»Könnten wir nicht mit einem der Autos hinüberfahren nach Kingham und uns den Schlüssel von Seppings holen?«

Das wurde gut aufgenommen. Zum ersten Mal erhellte wieder ein Lächeln Tante Dahlias ernstes Gesicht. Onkel Tom grunzte seine Zustimmung. Anatole sagte etwas auf provenzalisch, das sich lobend anhörte. Und mir war, als hätte ich sogar in Angelas Zügen eine leichte Auflockerung festgestellt.

»Glänzende Idee«, sagte Tante Dahlia. »Die beste seit langem. Laufen Sie gleich in die Garage.«

Als Tuppy weg war, wurden einige sehr schmeichelhafte Dinge über seine Intelligenz und Pfiffigkeit geäußert, während die Vergleiche, die man zwischen ihm und Bertram anstellte, für letzteren sehr ungünstig ausfielen. Das schmerzte mich natürlich, aber es war bald ausgestanden, denn nach höchstens fünf Minuten war er wieder bei uns.

Tuppy wirkte verstört.

»Es geht nicht.«

»Wieso nicht?«

»Weil die Garage zugeschlossen ist.«

»Dann schließen Sie sie auf.«

»Ich habe keinen Schlüssel.«

»Dann wecken Sie doch Waterbury.«

»Wer ist Waterbury?«

»Der Chauffeur, Sie Trottel. Er schläft über der Garage.«

»Aber der ist doch auch auf dem Ball in Kingham.«

Das brachte das Faß zum Überlaufen. Bis zu diesem Augenblick hatte Tante Dahlia noch ihre eisige Ruhe bewahrt, aber jetzt brach der Damm. Die Jahre fielen von ihr ab, und sie war mit einemmal wieder die Dahlia Wooster von einst  das temperamentvolle junge Mädchen, das kein Blatt vor den Mund nahm und Leuten Grobheiten an den Kopf warf, wenn sie ihr bei der Fuchsjagd in die Quere kamen.

»Zum Teufel mit allen tanzenden Chauffeuren! Was hat so ein Chauffeur auf einem Ball zu suchen? Ich hab dem Kerl von Anfang an nicht über den Weg getraut. Als hätte ich geahnt, daß er ein Tänzer ist. Na, jetzt gute Nacht! Jetzt können wir bis zum Frühstück hier draußen warten. Es ist kaum anzunehmen, daß dieses verdammte Dienstpersonal vor acht Uhr zurückkommt. Dieser Seppings geht nicht von der Tanzfläche, bis man ihn hinausschmeißt. Ich kenne ihn. Die Jazzmusik steigt ihm in den Kopf, und dann steht er da und klatscht nach Zugaben, bis er Blasen an den Händen hat. Der Kuckuck soll alle tanzenden Butler holen! Ist Brinkley Court nun ein anständiger englischer Landsitz, oder ist es eine Tanzschule und ein Amüsierschuppen? Ich komme mir ja vor wie beim Russischen Ballett. Na ja, jetzt bleibt uns wohl nichts anderes übrig, als hier draußen auszuharren. Wir werden uns alle steif frieren mit Ausnahme …« und hier warf sie mir einen Blick zu, der alles andere als freundlich war, »… mit Ausnahme unseres lieben Attila, der, wie ich sehe, schön warm angezogen ist. Uns steht vermutlich ein Tod durch Erfrieren bevor wie Scott in der Antarktis, und wir können zum Abschied nur unsern guten Attila bitten, unsere Leichname im dürren Laub zu verscharren. Sicherlich wird er auch zum ehrenden Gedenken an uns die Feuerglocke läuten … Was wollen Sie denn jetzt?«

Sie verstummte und sah Jeeves mit blitzenden Augen an. Dieser hatte, während sie noch sprach, in respektvoller Weise versucht, die Rednerin auf sich aufmerksam zu machen.

»Wenn ich mir einen Vorschlag erlauben dürfte, Madam.«

Ich will nicht behaupten, daß ich in all den Jahren, die Jeeves nun schon bei mir ist, immer mit ihm einer Meinung war. Er besitzt gewisse Eigenheiten, die des öfteren zu einer Abkühlung unserer Beziehungen geführt haben. Zum Beispiel gehört er zu denen, die immer gleich die ganze Dings nehmen, wenn man ihnen den kleinen und so weiter. Er wendet oft brutale Mittel an, und einmal soll er von mir sogar als einer »intellektuellen quantité négligeable« gesprochen haben. Mehr als einmal hatte ich, wie schon erwähnt, die traurige Aufgabe, ihm die Nägel zu stutzen, wenn er allzu aufmüpfig wurde und versuchte, seinen Herrn und Meister wie einen leibeigenen Kulaken zu behandeln.

Er hat also erhebliche Fehler.

Aber eins muß ich ihm lassen. Er besitzt Faszinationskraft. Irgendwie wirkt er beruhigend und hypnotisierend. Soviel ich weiß, ist er noch nie von einem wildgewordenen Rhinozeros attackiert worden, aber sollte das einmal passieren, dann würde er dem Vieh zweifellos fest ins Auge blicken, woraufhin dieses mitten im Galopp innehalten, sich schnurrend zusammenringeln und dabei friedlich mit dem Schwanz wedeln würde.

Auf alle Fälle gelang es ihm jetzt, Tante Dahlia  die ja viel mit einem wildgewordenen Rhinozeros gemein hatte  binnen fünf Sekunden zu beruhigen. Er stand einfach da und sah sie respektvoll an, und obwohl ich in Ermangelung einer Stoppuhr nicht die genaue Zeit nehmen konnte, schätze ich, daß es nicht länger als drei Komma acht Sekunden dauerte, bis ihr ganzes Gebaren eine bemerkenswerte Wendung zum Besseren nahm. Sie schmolz förmlich vor unseren Augen.

»Jeeves! Haben Sie etwa eine Idee?«

»Jawohl, Madam.«

»Ihr Wunderhirn hat also tatsächlich in dieser Stunde höchster Not wie üblich funktioniert?«

»Jawohl, Madam.«

»Jeeves«, sagte Tante Dahlia mit zitternder Stimme, »es tut mir leid, daß ich heftig geworden bin. Ich war so aufgeregt. Dabei hätte ich wissen müssen, daß Sie nicht einfach ein paar Belanglosigkeiten von sich geben wollten. Erzählen Sie uns von Ihrer Idee, Jeeves. Stellen Sie sich hier zu unserm Krisenstab und lassen Sie hören, was Sie zu sagen haben. Fühlen Sie sich ganz wie einer von uns und lassen Sie uns die frohe Botschaft hören. Können Sie uns wirklich aus der Bredouille helfen?«

»Jawohl, Madam, sofern einer der Herren bereit wäre, Fahrrad zu fahren.«

»Fahrrad zu fahren?«

»Im Küchengarten steht ein Schuppen, in dem sich ein Fahrrad befindet, Madam. Möglicherweise würde sich einer der Herren bereit erklären, damit nach Kingham Manor zu fahren und den Schlüssel zur Hintertür von Mr.Seppings zu holen.«

»Famos, Jeeves!«

»Danke, Madam.«

»Phänomenal!«

»Danke, Madam.«

»Attila!« sagte Tante Dahlia mit leiser Autoritätsstimme und wandte sich um.

Das hatte ich kommen sehen. Kaum waren diese unseligen Worte über die Lippen des Mannes gekommen, als mir schon schwante, daß man alles dransetzen würde, um mir den Schwarzen Peter zuzuschieben. Doch ich war entschlossen, Widerstand bis zum letzten zu leisten.

Aber was soll ich Ihnen sagen! Während ich noch dabei war, eine Abwehrhaltung einzunehmen und meine ganze Beredsamkeit aufzubieten, um ihnen klarzumachen, daß ich gar nicht radfahren könne und es in der mir zur Verfügung stehenden Zeit auch nicht erlernen könnte, fuhr mir dieser Kerl doch in die Parade.

»Jawohl, Madam, Mr.Wooster wäre für diese Aufgabe bestens geeignet. Er ist ein hervorragender Radfahrer und hat sich in meiner Gegenwart schon oft seiner Triumphe im Sattel gerühmt.«

Das hatte ich mitnichten getan. Es ist einfach skandalös, wie einem manchmal die Worte im Munde herumgedreht werden. Ich hatte lediglich mal erwähnt  ganz beiläufig, als kleine Anekdote; während wir in New York beim Sechstagerennen waren , daß ich mit vierzehn, als ich die Sommerferien bei irgendeinem Vikar verbrachte, der mir Latein beibringen sollte, den ersten Preis im Radrennen der Chorknaben dieser Gemeinde gewonnen hatte.

Das ist doch was ganz anderes, als sich seiner Triumphe im Sattel zu rühmen!

Ich meine, der Mann besaß doch Welterfahrung. Da hätte er wissen müssen, daß Chorknaben sowieso keine großen Fahrrad-Asse sind. Und wenn ich mich nicht irre, hatte ich ihm außerdem ausdrücklich gesagt, daß man mir eine halbe Runde Vorsprung gegeben hatte und daß Willie Punting, der Lokalmatador, der das Rennen mit Sicherheit gewonnen hätte, nicht antreten konnte, weil er sich das Rad seines Bruders genommen hatte, ohne diesen zu fragen, so daß der Bruder angerannt kam, gerade als das Rennen beginnen sollte, und Willie eins hinter die Ohren gab und ihm das Rad wegnahm, woraufhin der von der Teilnehmerliste gestrichen werden mußte. Aber wenn man Jeeves jetzt so reden hörte, mußte geradezu der Eindruck entstehen, ich besäße eine riesige Kollektion von Pokalen, und mein Foto erschiene von Zeit zu Zeit in der Presse in Verbindung mit Berichten über eine neue Rekordfahrt von Hyde Park Corner nach Glasgow in knapp unter drei Stunden oder so.

Und zu allem Überfluß mischte sich jetzt auch noch Tuppy ein.

»Stimmt«, sagte Tuppy. »Bertie war schon immer ein prima Radfahrer. Ich weiß noch, wie er nach Studentenfesten nackt im Hof unseres Colleges herumgefahren ist und unanständige Lieder gesungen hat. Und er ist dabei sehr schnell gefahren.«

»Dann soll er jetzt gefälligst auch sehr schnell fahren«, sagte Tante Dahlia energisch. »Für meinen Geschmack kann er gar nicht schnell genug fahren. Von mir aus kann er dabei auch unanständige Lieder singen. Und wenn du dich nackt ausziehen willst, Bertie, mein Lämmchen, dann tu das ruhig. Aber ob nackt oder angezogen, ob mit oder ohne unanständige Lieder  zisch ab!«

Endlich fand ich meine Stimme wieder.

»Ich bin aber schon seit Jahren nicht mehr Rad gefahren.«

»Dann wirds ja höchste Zeit, daß du wieder anfängst.«

»Wahrscheinlich hab ichs inzwischen verlernt.«

»Wenn du erst ein paarmal hingefallen bist, wird dir schon wieder einfallen, wie es geht. Man lernt schließlich aus seinen Fehlern.«

»Aber bis Kingham sind es wer weiß wie viele Meilen.«

»Je eher du dich auf den Weg machst, um so besser.«

»Aber …«

»Bertie, mein Kleiner!«

»Aber hör doch …«

»Bertie, mein Schatz!«

»Aber hör doch mal zu …«

»Bertie, mein Liebling!«

Und so geschah es denn. Kurz darauf ging ich mißmutig im Dunkeln davon, Jeeves an meiner Seite, während Tante Dahlia mir nachrief, ich sollte mir vorstellen, ich wäre Mazeppa auf seinem Pferd. Keine Ahnung, wen sie damit gemeint hat.

»So, Jeeves«, sagte ich, als wir den Schuppen erreichten, und es klang frostig und bitter, »das haben wir nun von Ihrem grandiosen Plan! Tuppy, Angela, Gussie und die Bassett reden nicht mehr miteinander, und ich selbst bin dazu verurteilt, acht Meilen …«

»Es sind, glaube ich, neun Meilen, Sir.«

»… neun Meilen mit dem Fahrrad hinzufahren und dann noch mal neun Meilen zurück.«

»Es tut mir leid, Sir.«

»Was habe ich davon, daß es Ihnen leid tut? Wo ist denn dieser verdammte Drahtesel?«

»Ich werde ihn holen, Sir.«

Das tat er, und ich beäugte das Ding mürrisch. »Wo ist denn der Scheinwerfer?«

»Ich fürchte, es ist keiner dran, Sir.«

»Kein Scheinwerfer?«

»Nein, Sir.«

»Aber ich kann mir ja sämtliche Knochen brechen, wenn ich kein Licht habe. Ich könnte mit jemandem zusammenstoßen.«

Dann hielt ich inne und funkelte ihn eisig an.

»Was gibt es da zu grinsen, Jeeves. Finden Sie das etwa komisch?«

»Ich bitte um Verzeihung, Sir. Ich mußte nur an eine Geschichte denken, die mir mein Onkel Cyril mal als Kind erzählte. Es ist eine absurde kleine Geschichte, wiewohl ich gestehen muß, daß ich sie immer recht erheiternd fand. Nach den Worten meines Onkels Cyril machten sich einmal zwei Männer namens Nicholls und Jackson mit einem Tandem auf den Weg nach Brighton, und unterwegs hatten sie das Unglück, mit einem Brauereifahrzeug in Kollision zu geraten. Als der Rettungswagen am Unfallort eintraf, stellte man fest, daß die beiden mit solcher Heftigkeit aufeinandergeprallt waren, daß man sie einfach nicht mehr auseinandersortieren konnte. Auch für das schärfste Auge war nicht erkennbar, welche der Überreste zu Nicholls und welche zu Jackson gehörten. Deshalb las man auf, was man finden konnte, und nannte das Ganze Nixon. Als Kind habe ich über diese Geschichte stets von Herzen gelacht, Sir.«

Es dauerte ein paar Augenblicke, bis ich meine Gefühle wieder unter Kontrolle hatte.

»So, gelacht haben Sie?«

»Jawohl, Sir.«

»Sie fanden das wohl komisch?«

»Jawohl, Sir.«

»Und Ihr Onkel Cyril auch?«

»Jawohl, Sir.«

»Mein Gott, was für eine Familie. Wenn Sie Ihren Onkel Cyril mal wiedersehen, dann können Sie ihm von mir bestellen, daß sein Sinn für Humor zynisch und pervers ist.«

»Er ist bereits tot, Sir.«

»Gott sei Dank. So, jetzt geben Sie diesen Hirsch mal her.«

»Bitte sehr, Sir.«

»Sind die Reifen aufgepumpt?«

»Jawohl, Sir.«

»Sind die Muttern angezogen, funktionieren die Bremsen, läuft die Kette mit dem Zahnkranz synchron?«

»Jawohl, Sir.«

»Na schön, Jeeves.«

Es ist nicht zu bestreiten, daß an Tuppys Behauptung, ich sei als Student in Oxford manchmal unbekleidet über den Hof unseres gemeinsamen College geradelt, etwas Wahres ist. Aber er hat damit noch nicht alles gesagt. Er hat es nämlich unterlassen zu erwähnen, daß ich dabei jedesmal sternhagelvoll war, und in diesem Zustand tut man natürlich Dinge, gegen die sich der nüchterne Verstand auflehnen würde.

Es soll sogar schon vorgekommen sein, daß Männer, die ein gewisses Quantum intus hatten, auf Krokodilen geritten sind.

Aber als ich mich nun auf den Weg in die weite Welt hinaus machte, war ich stocknüchtern, und infolgedessen gebrach es mir an der alten Pedalkunst. Ich schlenkerte wild durch die Gegend, und mir fielen alle schrecklichen Berichte von tragischen Fahrradunfällen wieder ein, die ich je gehört hatte, allen voran die reizende kleine Anekdote von Jeeves Onkel Cyril über Nicholls und Jackson.

Während ich so durch die Nacht strampelte, überlegte ich mir, was wohl in Gemütern wie dem von Jeeves Onkel Cyril vorgehen mochte. Es ging mir einfach über die Hutschnur, wie man über einen schweren Unfall lachen konnte, der doch das Leben eines Menschen gekostet hatte  oder zumindest das Leben von zwei halben Menschen. Für mein Gefühl war hier auf unvorstellbar tragische Weise menschliches Leben ausgelöscht worden, und ohne Zweifel hätte ich noch lange darüber gegrübelt, hätte ich mich nicht plötzlich darauf konzentrieren müssen, durch ein waghalsiges Zickzackmanöver einem Schwein auszuweichen, das mitten auf der Fahrbahn lief.

Fast sah es so aus, als sollte es zu einer Wiederholung der Nicholls-und-Jackson-Tragödie kommen, aber ein geschicktes Zick meinerseits und ein gleichzeitiges Zack seitens des Schweins verhinderten das Schlimmste, so daß ich meine Fahrt heil fortsetzen konnte, wenn auch mit wild flatterndem Herzen.

Dieser Beinahezusammenstoß hatte meine Nerven schwer erschüttert. Daß Schweine hier nachts frei herumliefen, führte mir vor Augen, welchen Gefahren ich mich mit diesem Unternehmen aussetzte. Ich mußte daran denken, was sonst noch alles einem Mann zustoßen konnte, der bei Dunkelheit ohne Lampe mit einem Veloziped über Land fuhr. Insbesondere fiel mir ein, was mir ein Freund einmal über Ziegen in gewissen ländlichen Gebieten erzählt hatte, die an ihren Ketten auf die Straße hinausliefen und dadurch eine Verkehrsfalle bildeten, wie man sie sich schlimmer gar nicht denken kann.

Er erwähnte in diesem Zusammenhang den Fall eines Freundes, der sich mit seinem Fahrrad in einer solchen Ziegenkette verfing und daran  wie beim Skijöring in Schweden  sieben Meilen weit geschleift wurde, wovon er sich nie mehr so richtig erholte. Und ein anderer war unter einen Elefanten gekommen, der aus einem Wanderzirkus entlaufen war.

Wenn ich es mir recht überlegte, gab es außer vielleicht der Verstümmelung durch einen Hai praktisch kein schlagzeilenträchtiges Unglück, das einem nicht zustoßen konnte, wenn man sich erst mal von seinen nächsten Angehörigen wider bessere Einsicht dazu hatte bringen lassen, auf einem Herrenrad hinaus ins ungewisse zu pedalen, und ich gebe unumwunden zu, daß ich von diesem Moment an einen nicht unerheblichen Bammel hatte.

Soweit es Ziegen und Elefanten betrifft, ging jedoch alles erstaunlich glatt.

Seltsamerweise begegnete ich nämlich weder solchen noch solchen. Aber das war auch alles, denn im übrigen hätte es nicht entsetzlicher sein können.

Abgesehen davon, daß ich dauernd angestrengt nach Elefanten Ausschau halten mußte, fuhr mir auch jedes Hundegebell in die Knochen, und einmal bekam ich einen richtigen Schock, als ich einen Wegweiser studierte und plötzlich obendrauf eine Eule sitzen sah, die meiner Tante Agatha wie aus dem Gesicht geschnitten war. Ich war mittlerweile mit den Nerven so fertig, daß ich im ersten Augenblick sogar glaubte, das sei überhaupt Tante Agatha, bis mir dann mein Verstand sagte, daß es nicht ihren Lebensgewohnheiten entsprach, sich nachts auf Wegweiser zu hocken. Erst dann ließ mein Zittern nach.

Die Folge dieser seelischen Strapazen und der Überbeanspruchung von Sitzpartie und Waden war, daß der Bertram Wooster, der schließlich vor dem Eingang von Kingham Manor erschöpft aus dem Sattel sank, nicht mehr derselbe Bertram war, den man in Bond Street und Piccadilly als lebenslustigen Flaneur kennt.

Auch dem uneingeweihten Betrachter konnte es nicht entgehen, daß an diesem Abend in Kingham Manor etwas los war. Die Fenster waren hell erleuchtet, Musik lag in der Luft, und als ich näher kam, vernahm ich das zischelnde Schlurfen von Butlern, Kammerdienern, Chauffeuren, Kammerzofen, Küchenmädchen, Reitknechten und, wie ich vermute, Köchinnen, die emsig das Tanzbein schwangen. Es klang alles, mit einem Wort, nach nächtlicher Lustbarkeit.

Das Tanzvergnügen fand in einem Saal zu ebener Erde statt, dessen hohe Terrassentüren die Auffahrt vor dem Haus erhellten, und durch eine solche Tür trat ich nun. Eine Kapelle spielte etwas Schmissiges, und unter anderen Umständen hätte es mich bei diesen Klängen vermutlich in den Füßen gejuckt. Aber ich hatte schließlich Wichtigeres zu tun, als dazustehen und im Takt zu hopsen.

Ich wollte den Schlüssel zur Hintertür, und ich wollte ihn subito.

Ich musterte die Menge im Saal, fand es jedoch schwer, Seppings darin auszumachen. Dann entdeckte ich ihn aber, wie er mitten auf dem Parkett akrobatische Kunststückchen vollführte. Ich hallote ein paarmal, aber er war zu sehr mit seinen Verrenkungen beschäftigt, um sich ablenken zu lassen, und erst, als er durch das Gewimmel auf der Tanzfläche in meine Nähe geschoben wurde, konnte ich ihn mit einem raschen Knuff in die Rippen auf mich aufmerksam machen.

Er wurde dadurch so überrascht, daß er seiner Partnerin auf den Fuß trat, und folglich drehte er sich recht unwirsch um. Als er jedoch Bertram erkannte, trat Erstaunen an die Stelle der Unwirschheit.

»Mr.Wooster!«

Für Small talk war ich jetzt aber nicht in der richtigen Stimmung. »Nicht soviel ›Mr.Wooster‹ und dafür mehr Hausschlüssel«, sagte ich kurz. »Geben Sie mir den Schlüssel für die Hintertür, Seppings.«

Er begriff anscheinend nicht ganz.

»Den Schlüssel für die Hintertür, Sir?«

»Sehr richtig. Den Schlüssel für die Hintertür von Brinkley Court.«

»Aber der ist doch in Brinkley, Sir.«

Ich schnalzte unwillig mit der Zunge.

»Seien Sie nicht albern, Verehrtester«, sagte ich. »Ich mache doch keine Fahrradtour von neun Meilen, um mir Ihre faulen Witze anzuhören. Der Schlüssel steckt in Ihrer Hosentasche.«

»Nein, Sir. Ich habe ihn Mr.Jeeves gegeben.«

»Sie haben was getan?!«

»Ja, Sir. Kurz bevor ich ging. Mr.Jeeves sagte, er wolle noch ein wenig im Garten Spazierengehen, bevor er sich zur Ruhe begebe. Er sollte den Schlüssel vor das Küchenfenster legen.«

Wortlos starrte ich den Mann an. Sein Blick war frei, seine Hand ruhig. Er wirkte ganz und gar nicht wie ein Butler, der ein paar über den Durst getrunken hat.

»Wollen Sie damit sagen, daß sich der Schlüssel schon die ganze Zeit in Jeeves Besitz befindet?«

»Ja, Sir.«

Ich war sprachlos. In meiner Erregung versagten mir die Stimmbänder ihren Dienst. Ich war total durcheinander. Aber eins stand für mich zweifelsfrei fest: Aus irgendeinem vorläufig noch ungeklärten Grund, dem ich aber mit Sicherheit nachgehen würde, sobald ich mit diesem mörderischen Stahlroß die neun Meilen über die einsame Landstraße zurückgekeucht war und ihn mir vorknöpfen konnte, hatte Jeeves mich aufs Kreuz gelegt. Obwohl er die Lage jederzeit hätte klären können, hatte er Tante Dahlia & Co. en déshabillé draußen auf dem Rasen schnattern lassen und, was noch schlimmer ist, ungerührt zugesehen, wie sich sein junger Brotherr auf eine völlig überflüssige 18-Meilen-Fahrradexpedition begab.

Das hätte ich ihm nun wirklich nicht zugetraut. Seinem Onkel Cyril, ja. Mit seinem abartigen Sinn für Humor wäre sein Onkel Cyril möglicherweise zu so was imstande gewesen. Aber ausgerechnet Jeeves …

Ich schwang mich aufs Rad, einen Schmerzensschrei unterdrückend, als meine wundgeriebene Anatomie mit dem Sattel in Berührung kam, und machte mich auf die Heimreise.
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Irgendwann hat Jeeves einmal gesagt  ich weiß nicht mehr, wie wir auf das Thema kamen  vielleicht hat er die Bemerkung auch einfach nur so fallenlassen, wie er das manchmal tut , daß der größte Höllengraus der Zorn einer abgewiesenen Frau sei. Und bis zu diesem Abend hatte ich auch stets geglaubt, daß da was dran sei. Ich persönlich hatte zwar nie eine Frau abgewiesen, aber Pongo Twistleton hat mal eine Tante abgewiesen, indem er sich rundherum weigerte, ihren Sohn Gerald am Paddington-Bahnhof abzuholen und mit ihm essen zu gehen, bevor er ihn am Bahnhof Waterloo wieder in den Zug zu seiner Schule setzte. Sie liegt ihm damit heute noch in den Ohren. Es sind in dieser Angelegenheit Briefe geschrieben worden, sagt er, die man gesehen haben muß, um glauben zu können, daß es so was gibt. Außerdem zwei gepfefferte Telegramme und eine herbe Postkarte mit dem Kriegerdenkmal von Little Chilbury darauf.

Bis zu diesem Abend hatte ich also, wie gesagt, an der Richtigkeit dieser Behauptung nicht gezweifelt. Nichts ist schlimmer als eine abgewiesene Frau, hatte ich immer gedacht.

Aber an diesem Abend änderte ich meine Meinung. Wenn Sie wissen wollen, was die Hölle in puncto Graus sonst noch zustande bringt, dann sehen Sie sich mal einen Mann an, den man mit einem Fahrrad ohne Scheinwerfer zum Jux auf eine beschwerliche und unnütze Nachtfahrt geschickt hat.

Bitte beachten Sie das Wort »unnütz«. Das war es nämlich, was mir besonders sauer aufstieß. Ich meine, wenn es darum gegangen wäre, den Doktor zu holen, um ein Kind mit Keuchhusten zu retten, oder in den nächsten Pub zu fahren, um Getränkenachschub zu holen, dann hätte sich wahrlich niemand bereitwilliger hinter den Lenker geklemmt als ich. In solchen Fällen bin ich die Hilfsbereitschaft in Person. Aber sich abzuplacken, nur um zur Unterhaltung eines persönlichen Bediensteten mit einem angekränkelten Sinn für Humor beizutragen  das ging entschieden zu weit, und infolgedessen war ich während der ganzen Fahrt stinksauer.

Obwohl mich ein gütiges Geschick, das ja über alle Rechtschaffenen wacht, die Heimfahrt unbeschadet überstehen ließ  wenn man mal von den rückwärtigen Partien absieht  und mir den Weg frei hielt von Ziegen, Elefanten und Eulen mit Gesichtern wie meine Tante Agatha, so war es doch ein finster blickender und wuterfüllter Bertram, der zu guter Letzt sein Fahrrad an der Vordertür von Brinkley Court abstellte. Und als ich eine dunkle Gestalt aus der Tür auf mich zukommen sah, war ich drauf und dran, alle Sicherungen zu entfernen und herauszulassen, was in meinem Innern brodelte.

»Jeeves!« sagte ich.

»Ich bins, Bertie.«

Diese Stimme klang wie warmer Sirup, und selbst wenn ich sie nicht gleich als die der Bassett identifiziert hätte, so wäre mir doch klar gewesen, daß sie nicht von dem Manne kommen konnte, dem ich jetzt so gerne gegenübergestanden hätte. Denn die Gestalt vor mir trug ein schlichtes Tweedkostüm und hatte mich mit meinem Vornamen angeredet. Und trotz all seiner sittlichen Mängel würde es Jeeves doch nie einfallen, in einem Rock herumzulaufen und mich Bertie zu nennen.

Sie war natürlich der letzte Mensch, dem ich nach einer langen Nacht im Sattel zu begegnen wünschte, aber ich brachte immerhin ein höfliches »Hallo!« zustande.

Dann schwiegen wir eine Weile, während ich die Waden massierte. Meine natürlich.

»Sie sind also doch hineingekommen?« sagte ich mit einem Blick auf ihre veränderte Oberbekleidung.

»O ja. Etwa eine Viertelstunde, nachdem Sie weg waren, fand Jeeves den Schlüssel zur Hintertür vor dem Küchenfenster.«

»Ha!«

»Wie bitte?«

»Ach, nichts.«

»Ich dachte, Sie hätten etwas gesagt.«

»Nein, nichts.«

Und dabei blieb es auch. Denn wie schon so oft, wenn dieses Mädchen und ich beisammen waren, ging uns der Gesprächsstoff aus. Der Nachtwind säuselte, aber nicht die Bassett. Ein Vogel zwitscherte, aber Bertram sagte nicht »Piep«. Es ist ganz erstaunlich, wie bereits ihre bloße Gegenwart die Worte auf meinen Lippen ersterben läßt  und meine übrigens auch auf ihren. Es sah ganz danach aus, als würde unsere Ehe einem Leben unter Trappistenmönchen sehr ähnlich werden.

»Haben Sie Jeeves irgendwo gesehen?« fragte ich schließlich, indem ich mir einen Ruck gab.

»Ja, er ist im Speisezimmer.«

»Im Speisezimmer?«

»Er bedient bei Tisch. Es gibt Spiegeleier mit Speck und Champagner.  Was haben Sie gesagt?«

Ich hatte nichts gesagt, sondern nur laut geschnaubt. Der Gedanke, daß diese Leute hier sorglose Gelage feierten, während sie damit rechnen mußten, daß ich von Ziegen querfeldein geschleift oder von Elefanten zerfleischt wurde, traf mich ins Herz wie ein vergifteter Pfeil. Sonst liest man das nur in Romanen, die in der Zeit vor der Französischen Revolution spielen  wie der menschenverachtende Adel in seinen Schlössern schlemmt und praßt, während die armen Teufel draußen vor der Tür bitteren Mangel leiden.

Die Stimme der Bassett riß mich aus meinen düsteren Gedanken:

»Bertie.«

»Ja?«

Schweigen.

»Ja?« wiederholte ich.

Keine Antwort. Es erinnerte einen an diese Telefongespräche, bei denen man »Ja? Ja?« in den Hörer ruft, ohne zu merken, daß der am andern Ende schon längst weggegangen ist, um Tee zu trinken.

Nach einer Weile meldete sie sich aber wieder. »Bertie, ich muß Ihnen was sagen.«

»Was denn?«

»Ich muß Ihnen was sagen.«

»Ja, ich weiß. Ich wollte nur wissen: ›Was denn?‹«

»Ach so, ich dachte, Sie hätten mich nicht verstanden.«

»Doch, ich habe Sie verstanden, aber ich weiß nicht, was Sie sagen wollten.«

»Ach so.«

»Ja.«

Damit war das also geklärt. Aber anstatt jetzt weiterzumachen, legte sie noch mal eine Pause ein. Sie stand da und fummelte mit ihren Fingern und schob mit dem Fuß Kieselsteine hin und her. Als sie dann schließlich etwas sagte, war es gleich etwas Großkalibriges:

»Bertie, lesen Sie manchmal Tennyson?«

»Nur, wenn es sein muß.«

»Sie erinnern mich so sehr an einen Ritter der Tafelrunde aus den ›Königsidyllen‹.«

Ich hatte natürlich schon von ihnen gehört  Lanzelot, Galahad und wie sie alle heißen, aber ich kapierte nicht ganz, was ich damit zu tun hatte. Vermutlich lag da eine Verwechslung vor.

»Wie meinen Sie das?«

»Sie haben so ein gutes Herz, so eine edle Seele. Sie sind so tapfer, so großmütig, so ritterlich. Das hat mir gleich so an Ihnen gefallen  Sie sind einer der wenigen ritterlichen Männer, die ich kenne.«

Na, was soll man da schon sagen, wenn man so viel Honig um den Bart geschmiert bekommt? Ich murmelte: »Ach ja?« oder etwas in diesem Sinne und rieb mir verlegen mein Hinterteil. Und wieder entstand ein Schweigen, das nur einmal von einem Aufschrei unterbrochen wurde, als ich etwas zu fest rieb.

»Bertie.«

»Ja?«

Ich hörte, wie sie schluckte.

»Bertie, können Sie jetzt ein ganz tapferer Ritter sein?«

»Sicher. Gern. Wie soll ich das verstehen?«

»Ich werde jetzt etwas sehr Schweres von Ihnen verlangen. Es wird Sie Ihre ganze Kraft kosten. Ich werde …«

Das klang ziemlich beängstigend.

»Na ja«, sagte ich unsicher, »ich tu Ihnen natürlich gern einen Gefallen, aber wissen Sie, ich habe eine teuflische Fahrt hinter mir, und mir tut alles weh, besonders am … wie gesagt, mir tut alles weh. Wenn ich Ihnen etwas aus Ihrem Zimmer holen soll …«

»Nein, nein, Sie haben mich nicht verstanden.«

»Nicht ganz, nein.«

»Ach, es ist ja so schwer … Wie soll ich es nur sagen? … Ahnen Sies denn nicht?«

»Nein, kein Stück.«

»Bertie  lassen Sie mich gehen!«

»Aber ich halte Sie doch gar nicht.«

»Geben Sie mich frei!«

»Fr …«

Und dann fiel bei mir der Penny. Wahrscheinlich war meine Müdigkeit daran schuld, daß ich nicht gleich kapiert hatte.

»Wie bitte?«

Ich taumelte und schrammte mir dabei am linken Pedal mein Schienbein auf. Aber meine Seele frohlockte dermaßen, daß ich nicht mal »au« sagte.

»Sie freigeben?«

»Ja.«

Ich wollte es ganz genau wissen.

»Sie meinen, wir sollen alles abblasen? Sie wollen sich jetzt doch mit Gussie liieren?«

»Nur wenn Sie so edelmütig sind, dem zuzustimmen.«

»Oh, das bin ich.«

»Ich habe Ihnen doch mein Wort gegeben.«

»Worte sind Schall und Rauch.«

»Sie wollen also …«

»Aber ja doch.«

»Oh, Bertie!«

Sie schwankte wie ein Halm im Winde. Es sind doch die Halme, die im Winde schwanken, oder?

»Ein Ritter ohne Furcht und Tadel!« hörte ich sie murmeln, und da es danach nicht mehr viel zu sagen gab, entschuldigte ich mich mit dem Hinweis auf die mich bedeckende Staubkruste und mein Bedürfnis nach leichterer Bekleidung.

»Und Sie gehen am besten zu Gussie«, schlug ich vor, »und sagen ihm, daß alles geritzt ist.«

Mit einer Art Schluckauf fiel sie mir um den Hals und küßte mich auf die Stirn. Das war mir zwar unangenehm, aber um es mit Anatoles Worten zu sagen: Isch mache gute Miene zum Besenspiel. Gleich darauf stöckelte sie in Richtung Eßzimmer davon, während ich mein Fahrrad sein ließ und zur Treppe ging.

Meine Erleichterung brauche ich wohl nicht näher zu beschreiben. Man kann sie sich gut vorstellen. Einer, der schon mit der Schlinge um den Hals auf der Falltür steht und dann einen mit dem Begnadigungsschreiben herangaloppieren sieht, fühlt sich nicht halb so erleichtert. Nein, das ist gar nicht zu vergleichen. Vielleicht können Sie sich besser vorstellen, wie mir zumute war, wenn ich Ihnen sage, daß ich, während ich die Halle durchquerte, für alle Dinge groß und klein ein solches Wohlwollen empfand, daß ich sogar für Jeeves einen freundlichen Gedanken hatte.

Gerade war ich im Begriff, die Stufen zu erklimmen, als ich aus dem Hintergrund ein plötzliches »He!« vernahm und mich umdrehte. Tuppy stand in der Halle. Anscheinend war er im Keller gewesen, um Getränke zu holen, denn er hatte ein paar Flaschen unter dem Arm.

»Na, Bertie«, sagte er, »zurück von der Fahrt?« Er lachte unbeschwert. »Du siehst ja aus wie das Wrack der Titanic. Bist du unter eine Dampfwalze gekommen, oder was?«

Bei anderer Gelegenheit hätte ich diese Art von plumper Frotzelei vermutlich schwer erträglich gefunden. Aber meine Milde und Glückseligkeit waren so groß, daß ich das einfach überging und ihm die gute Nachricht übermittelte.

»Tuppy, alter Junge, die Bassett wird Gussie Fink-Nottle heiraten!«

»Pech für die beiden, was?«

»Aber begreifst du denn nicht? Siehst du denn nicht, was das bedeutet? Es bedeutet, daß Angela wieder zu haben ist; du brauchst jetzt nur noch deine Karten geschickt zu spielen …«

Er schüttelte sich vor Lachen. Ich merkte jetzt, daß bei ihm alles O.K. war. Mir war gleich aufgefallen, daß er irgendwie verändert war, hatte das aber auf die Wirkung des Alkohols zurückgeführt.

»Du meine Güte, Bertie! Du bist ja noch auf dem Stand von Anno Schnee. Aber das kommt davon, daß du die halbe Nacht mit dem Fahrrad herumgekurvt bist. Angela und ich sind doch schon seit Stunden wieder zusammen.«

»Was?«

»Ja natürlich. Das war doch nur eine vorübergehende kleine Verstimmung. In solchen Fällen braucht es nichts weiter als ein bißchen Kompromißbereitschaft auf beiden Seiten. Wir haben uns einfach zusammengesetzt und alles durchgesprochen. Sie nahm das mit dem Doppelkinn zurück. Ich habe ihr den Hai zugestanden. Alles ganz einfach. Es war eine Sache von ein paar Minuten.«

»Aber …«

»Tut mir leid, Bertie. Ich kann jetzt nicht länger mit dir plaudern. Im Eßzimmer findet gerade ein kolossaler Schwoof statt, und sie warten auf Nachschub.«

Wie zur Bestätigung erscholl in diesem Augenblick aus besagtem Raum ein Ruf wie Donnerhall. Ich erkannte  wie könnte es anders sein?  Tante Dahlias Stimme: »Glossop!«

»Ja?«

»Beeilen Sie sich mit dem Zeug!«

»Ich komme.«

»Na los, kommen Sie. Hussa, hussa! Halali!«

»Horrido und Weidmanns Heil! Deine Tante«, sagte Tuppy zu mir gewandt, »ist ganz aus dem Häuschen. Ich weiß keine Einzelheiten, aber angeblich hatte Anatole gekündigt, und jetzt will er doch bleiben, und außerdem hat dein Onkel ihr einen Scheck für ihre Zeitschrift gegeben. Mehr weiß ich nicht, aber sie ist jedenfalls sehr aufgekratzt. Bis später. Ich muß mich beeilen.«

Es wäre nichts als die reine Wahrheit, zu behaupten, daß Bertram dastand wie der Ochs vorm Berg. Ich verstand überhaupt nichts mehr. Als ich losfuhr, war Brinkley Court mit einem Fluch beladen gewesen, und es hatte von gebrochenen Herzen nur so gewimmelt, und jetzt war es auf einmal eine Art Paradies auf Erden. Mir hing das alles zu hoch.

Grübelnd nahm ich ein Bad. Das Spielzeugentchen lag noch in der Seifenschale, aber ich war zu sehr mit meinen Gedanken beschäftigt, um mich darum zu kümmern. Noch immer sinnend, kehrte ich in mein Zimmer zurück und fand dort Jeeves vor. Und was könnte meine Gedankenverlorenheit besser dokumentieren als die Tatsache, daß die ersten Worte, die ich an ihn richtete, nicht vorwurfsvoll und scheltend waren, sondern fragender Natur:

»Sagen Sie mal, Jeeves …«

»Guten Abend, Sir. Ich hörte schon, daß Sie zurück seien. Ich hoffe, Sie hatten eine angenehme Fahrt.«

Unter anderen Umständen wäre bei einer solchen Bemerkung das Tier in Bertram Wooster erwacht. Aber jetzt hörte ich kaum hin. Ich mußte diesen rätselhaften Dingen auf den Grund kommen.

»Sagen Sie mal, Jeeves, wie kommt das?«

»Sir?«

»Was hat das alles zu bedeuten?«

»Sie meinen, Sir …«

»Natürlich meine ich. Sie wissen doch genau, wovon ich rede. Was ist geschehen, während ich weg war? Das ganze Haus strotzt ja förmlich von Happy-Ends.«

»Jawohl, Sir. Ich freue mich sagen zu können, daß meine Bemühungen von Erfolg gekrönt waren.«

»Wieso Ihre Bemühungen? Sie wollen doch nicht etwa behaupten, daß Ihre verrückte Idee mit der Feuerglocke etwas damit zu tun hat?«

»Doch, Sir.«

»Reden Sie keinen Stuß, Jeeves. Die Sache war ein Reinfall.«

»Nicht ganz, Sir. Ich fürchte, Sir, daß ich nicht ganz offen war, als ich vorschlug, die Feuerglocke zu läuten. In Wahrheit hatte ich nämlich nicht damit gerechnet, daß dies bereits die gewünschten Ergebnisse zeitigen würde. Ich hatte das eigentlich nur als Vorspiel zu den  wie man sagen könnte  zentralen Abläufen des Abends gedacht.«

»Sie reden ja konfus, Jeeves.«

»Keineswegs, Sir. Es war von entscheidender Bedeutung, die Damen und Herren zu veranlassen, aus dem Haus zu kommen, um sie dort eine gewisse Zeit festzuhalten.«

»Was wollen Sie damit sagen?«

»Mein Plan basierte auf psychologischen Überlegungen, Sir.«

»Inwiefern?«

»Bekanntlich werden Personen, die unglücklicherweise durch Streit entzweit sind, durch nichts so leicht wieder geeint wie durch die gemeinsame Ablehnung einer dritten Person, Sir. In meiner eigenen Familie, wenn ich einmal ein persönliches Beispiel heranziehen darf, galt allgemein der Grundsatz, daß man in Zeiten häuslichen Unfriedens nur Tante Annie einzuladen brauchte, um alle Familienmitglieder wieder miteinander auszusöhnen. Die von Tante Annie hervorgerufene Animosität ließ die übrigen Streitigkeiten völlig in den Hintergrund treten. Ich kam deshalb auf den Gedanken, Sir, Sie als denjenigen erscheinen zu lassen, der für den unfreiwilligen nächtlichen Aufenthalt der Damen und Herren im Garten verantwortlich war, um auf diese Weise allseits eine heftige Abneigung gegen Sie hervorzurufen, die rasch zu einer Verständigung zwischen den zerstrittenen Parteien führen würde.«

Hierzu hätte ich gerne etwas gesagt, aber er fuhr schon fort.

»Diese Überlegung erwies sich in der Folge als richtig. Alles ist, wie Sie sehen, Sir, wieder in Ordnung gekommen. Nachdem Sie sich mit dem Fahrrad entfernt hatten, waren sich die bislang einander entfremdeten Lager in der Beschimpfung Ihrer Person so einig, daß das Eis  wenn ich dieses Bild einmal gebrauchen darf  bald gebrochen war, und es dauerte nicht mehr lang, bis Mr.Glossop mit Miss Angela unter den Bäumen wandelte und mit ihr Anekdoten über Ihre Studienzeit beziehungsweise frühe Kindheit austauschte, während Mr.Fink-Nottle an der Sonnenuhr lehnte und Miss Bassett mit Geschichten aus Ihren Schultagen unterhielt. Mrs.Travers erzählte unterdessen Monsieur Anatole …«

Jetzt gab ich Laut.

»Was Sie nicht sagen«, sagte ich. »So war das also! Und jetzt ist wahrscheinlich die Folge Ihrer dämlichen Psychologie die, daß Tante Dahlia stinkwütend auf mich ist und es Jahre dauern wird, bis ich mich hier wieder sehen lassen kann  Jahre, Jeeves, in denen Anatole Abend für Abend seine köstlichen Gerichte zubereiten wird …«

»Durchaus nicht, Sir. Um dieser Eventualität vorzubeugen, habe ich ja den Vorschlag gemacht, Sie sollten mit dem Fahrrad nach Kingham Manor fahren. Als ich dann die Damen und Herren davon unterrichtete, daß ich den Schlüssel gefunden hätte, und es ihnen zu Bewußtsein kam, daß Sie diese lange Fahrt umsonst unternommen hatten, wich ihre Feindseligkeit gegen Sie fast augenblicklich einer gelösten Heiterkeit. Es wurde viel gelacht.«

»So, wurde es?«

»Jawohl, Sir. Möglicherweise werden Sie ein paar gutgemeinte Neckereien erdulden müssen, Sir, aber nichts weiter. Wenn ich es einmal so ausdrücken darf, Sir: Es ist alles vergeben und vergessen.«

»So?«

»Jawohl, Sir.«

Darüber dachte ich eine Weile nach.

»Sieht fast so aus, als hätten Sie alles wieder ins Lot gebracht.«

»Jawohl, Sir.« ,

»Tuppy und Angela grüßen wieder als Verlobte, ebenso Gussie und die Bassett. Onkel Tom scheint mit dem Geld für ›Myladys Boudoir‹ über den Tisch gekommen zu sein. Und Anatole bleibt uns erhalten.«

»Jawohl, Sir«

»Da kann man wohl sagen: ›Ende gut, alles gut‹.«

»Sehr treffend, Sir.«

Ich verfiel wieder ins Nachdenken.

»Aber trotzdem finde ich Ihre Methoden ziemlich unfein, Jeeves.«

»Man kann kein Omelett machen, ohne Eier zu zerbrechen, Sir.«

Ich sah ihn an.

»Omelett! Könnten Sie mir vielleicht eine Portion holen?«

»Gewiß, Sir.«

»Und ein Fläschchen vom Besten?«

»Gern, Sir.«

»Dann tun Sie das, Jeeves, und zwar aufs stantepedeste.«

Ich kroch in mein Bett und ließ mich in die Kissen sinken. Mein gerechter Zorn war inzwischen fast verraucht. Zwar tat mir der ganze Körper weh, besonders zur Mitte hin, aber dafür war ich jetzt nicht mehr mit Madeline Bassett verlobt, und für eine gute Sache bringt man ja gerne Opfer. Ja  wenn man es sich recht überlegte, hatte Jeeves gute Arbeit geleistet, und deshalb schenkte ich ihm ein anerkennendes Lächeln, als er mit der ersehnten Stärkung hereinkam.

Er erwiderte dieses Lächeln aber nicht. Ich fand vielmehr, daß er recht ernst dreinsah, so daß ich mich freundlich nach dem Grund erkundigte:

»Bedrückt Sie etwas, Jeeves?«

»Jawohl, Sir. Ich hätte es Ihnen schon eher sagen sollen, aber in der Aufregung des Abends ist es mir entfallen. Ich fürchte, ich war unachtsam, Sir.«

»So, Jeeves?« sagte ich und süffelte genüßlich meinen Schampus.

»Mit dem weißen Samtblazer, Sir.«

Namenloses Entsetzen fuhr mir durch die Glieder, und ich verschluckte mich an dem Omelett.

»Ich bedaure Ihnen sagen zu müssen, Sir, daß ich beim Bügeln heute nachmittag nicht mit der nötigen Sorgfalt vorgegangen bin und das heiße Bügeleisen einen Augenblick auf dem Jackett habe stehenlassen. Ich fürchte, daß es jetzt nicht mehr zu tragen ist, Sir.«

Ein vielsagendes Schweigen erfüllte den Raum.

»Ich bedaure das zutiefst, Sir.«

Zugegeben, für einen Augenblick kehrte mein gerechter Zorn zurück, ließ seine Muskeln spielen und schnaubte heftig durch die Nase. Aber wie sagen wir an der Riviera: à quoi sertil? Auch mit gerechtem Zorn war jetzt nichts mehr zu ändern.

Wir Woosters sind hart im Nehmen. Ich nickte düster und gabelte einen Mundvoll Omelett auf.

»Dann eben nicht, Jeeves.«

»Sehr wohl, Sir.«
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